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Einleitung. 


Wi. einſt das politiſche Deutſchland in zehn Kreiſe, ſo hat man nun 

das maleriſche und romantiſche in eben fo viel Sectionen getheilt. Bon allen 
\ Theilungen, welche Deutfchland erlitten hat, laſſe ich mir dieſe am liebſten 
x gefallen, weil fie für mich den mwefentlichen Vorzug por den frühern bat, daß 
\ ich bei ihr nicht todtgetheilt worden bin wie bei jenen, die mich weder mit 
? einem Herzogthum, noch mit einem Kreife bedacht hatten. Bei viefer neuen 
A Theilung bin ich aber keineswegs zu Eurz gekommen: der gröfte und edelſte 

dentfche Strom iſt mir anheimgefallen und an feinen Ufern Länder, die einft 
N als vie koͤſtlichſten Evelfteine in der deutſchen Kaiferfrone glänzten und noch 
© jegt der Stolz, dad Entzüden Europas find. 

IH muß mächtige Freunde bei dem Teipziger Congreß gehabt haben, 
dag man mir, dem Geringften unter allen Theilnehmern, wenn ich überhaupt 
ein Recht hatte, mitzutheilen, gerade das allerfoftbarfte Stück des weiland hei⸗ 
ligen römifchen Reichs auf den Teller gelegt hat. Denn jegt, wo die Ber- 
träge abgefchloffen und verbürgt find, und ver Handel nicht mehr zurüdgehen 
Tann, jet darf ich es wohl fagen, daß fich die Uebrigen faſt nur in die Scha- 
fen getheilt und mir den ſchmackhaften Kern allein überlafien haben. 

Hatten fie wohl bedacht, daß das deutſche Reich urfprünglich auf bie 
fränkiſchen Länder gegründet war, die zu beiden Seiten ded Rheines liegen, 
daß ihr Befls den nächften Anſpruch auf die Kaiſerkrone gab? Aus dem 
Frankenreich, das ſich am Rheine gebildet hatte, war ja Deutſchland erſt als 
ein einiges Ganzes hervorgegangen. Auch ſpäterhin, als es ſchoön fächfifche 
und ſchwäbiſche Kaiſer geben konnte, blieb doch der Vorzug der rheinfränki⸗ 
ſchen Länder ungefchmälert, denn erftlich warb der deutſche König durch die 
Wahl feinem Rechte nach ein Franke, das heißt ein Rheinländer, und dann 
mußte die Wahl ſelbſt ſowohl als die Krönung in den bevorzugten rheinifchen 
Ländern, in Frankfurt und Achen, gefchehen, wenn fie gültig fein ſollte. 


Der Rhein. 1 





Das find freilich jegt veraltete Dinge; auch will ich unter dem Vorge⸗ 
ben, daß bie deutſchen Kaiferfläbte in meine Section fallen, nicht etwa eine 
papierene Krone in Anſpruch nehmen. Nicht für mich, für das Rheinland 
behaupte ich einen Vorzug und diefen verdient e8 durch Gigenfchaften, bie 
nicht in Gefahr find, zu veralten. Natur und Geſchichte haben es durch Gas 
ben audgezeichnet, vie der Himmel felbft nicht zurüdnehmen kann. Das ſchönſte 
deutſche Land tft zugleich das veichfte an Hiftorifchen und mythiſchen Erin⸗ 
nerungen. In beiden Beziehungen iſt bier Deutſchlands klaſſiſcher Boden. 
Einf beſaß ihn ein Volk des Elaffifchen Altertbums, deſſen Dentmale noch 
taͤglich aus feinem Schooß hervorgsmählt werben. Seitdem bat er durch das 
ganze Mittelalter ven vornehmſten Schanplag ver deutſchen Geſchichte herges 
geben, alle Schickſale unſeres Volks find auf ihm entfchieden worben, bie edel⸗ 
ſten Blüthen veutfcher Gultur hat er Hervorgetrieben. Und wäre feine Vers 
gangenheit nicht fo reich und groß, koͤnnten wir Alles ausldfchen, was auf 
den Blättern der Gefthichte von den Rheinlanden gefchrieben fleht, fo würde 
die Gegenwart ven rheiniſchen Boden von Neuem zum klaſſtſchen ſtempeln. 
Seine Raturichänhelten allein fichern ihm dieſen Ehrentitel, noch mehr bie 
üppige Gultur, die ven Heiz jener erhöht, dann feine vielen blühenden Stuͤdte, 
die mit allen Schägen der Kunft und des Gewerbfleißes prangen, am meiſten 
aber feine biedern, wahrhaft, gebilpeten, noch nicht durch die überall einreißenne 
Ueberfeinerung um Kopf umd Herz betrogenen Bewohner. 

Deutichland, nem die Donau nur in ihren Anfängen gehört, hat einen 
zweiten Strom wie ver Rhein nicht aufzumeifen. Doc, heißt es im Sprich» 
wort: 

Aller Flüffe König der Rhein, 

Die Donau foll feine Bemahlin fein. 
Wir gehen weiter und jagen, Guropa, daß heißt bier die Welt, beſitze feines 
Gleichen nicht. Man Hat Deutſchland dad Herz Europas genannt; weil aber 
das Herz der Sig der Leidenſchaften iſt, fo wollten Ginige dem imsmer heftig 
aufgeregten Frankreich die Ehre ninbicieren, für das Herz Europas zu gelten. 
Geſteht man Deutfihland und Frankreich gleiche Anſprüche darauf zu, fo muß 
dad zwifchen beiden gelegene Rheinland ven Sieg über beide davontragen. 
Entſcheidet man ſich für das tiefer fühlende Deutfchlaud, fo lehrt Die richtige 
Anficht von deſſen natürlichen Grenzen, daß der Rhein mitten durch Das Her 
dieſes Weltherzens fließt. Die Welt ift zwar rund, mithin ihre Mitte wie 
ihr Ende überall, aber als eine Wohnſtätte ver Voͤlker hat die Erde ihre 
Mitte da, wo ſich die mächtigften und gebilbetfien Nationen begegnen. Und 
auch dieß entſcheidet für ven Rhein, denn an feine Ufer, bie England alljähr- 
lich mit zahlloſen Abgeſandten üͤberſchwemmt, grenzen außer Frankreich die 
wichtigſten deutſchen Stuaten, Oeſterreich, Preußen, Vaiern und Würtemberg, 
anberer- zweiten und mitten Ranges nicht zu gebenken; bie Schweiz und BGol⸗ 
land liegen in feinen Quellen und Münpungen und Belgien iſt durch eine 


Gſenbaha nit iger in dBerbinpunggeirgt. Qurch diefe umb Abmlilgegnoßertige 
Unternehmungen, wie ver Denen Main lkınal, Dar Klin» Mindener Mifen- 
bahn und andere, die heile ſchan im Mau begriffen, theils Keichloflen und 
genahmigt fly, mio das Rheinthal immer mehr das werden, was 8 jegt 
ſchon iſt, die Sauptfirnße ıder gebildeten Melt, der Markt und: Sanvunelvlag 
aller Nationen, der große Corſo fuür die Buichingsfrenken der ſchoöͤnen Jahres⸗ 
zit, zu welchen einzuladen ſich vdiaſes irdiſche Maradies mit immer namen Meis 
um ſchmückt. Nirgend iſt der Woͤlkerverlehr Iebeubiger, die ſtůündlich abgthen⸗ 
den Schnellpoſten mit ihren Beimagen, nie gologlaͤnzenden Dampfſchiffe, une 


deren .umgekhwungenen Mädern:ber Strem nit zur Ruhe kommt, die Miſen⸗ 


bahnen, nie ihn auf beiden Ufern begleiten, die geräumigen, ımit 2er ver⸗ 
ſchend eriſchen Pracht ver Waläfte eingerichteten Beiihäfe wiſſen nie Menge 
ver Beifenven nicht fortzuſchaffen, die Zahl der Fremen nicht untergubuingen. 
Man it nicht mehr in Deutſchland, ‚man fühlt Rich In.ner großen Melt, ‚Kür 
bie Bepürfniffe der Reifenden, für. alle erdenklichen Bequemfichfeiten wird mit 
einem Maffinement geiorgt, das man ahne Laächeln nicht wahrnehmen kaun. 
Reiſebũcher, Karten, Panoramen, malerifche une plefiiche Derficflungen eins 
zelner Gegenden mie größerer Swrecken, Segenſammlungen in Meeien una 
Profa, und taufend andere Reifebahelfe find in allen Kunft- nnd Wachladen 
in folcher Fülle zu Kauf, daß zwifchen Mainz und Möln kaum ein Haus, kaum 
ein Baum gefunden wirh, ner nicht chen eine Feder ader einen Buabftichel in 
Bewegung gefeht hätte. Diele Gegend ift fo vielfältig ‚kefchrichen, abgebildet 
und dargeftellt, daß man zuletzt das Poſtgeld fchonen und fe mit. gleichem 


Genuß in feinen vier Wänden bereifen kann. Ruf eine ſolche malerische Reife 


im Zimwer ift es auch bier wieder abgeichen. 

Den Namen Rhein (hrön, Rhenus) führte ver Strom ſchon, ehe neniädge 
Völker feine Ufer in Bells nahmen. Es Bat fo wenig gelingen wollen, ihn 
auß Dem gfeichlauiennen dentichen Worte (rein), als aus einem griechiſchen, 
welches fließen beveutet, abzuleiten. Mag aber fein Name im -feinex witefken 
Form keltiſch fein, der Strom ſelbſt iſt feit faſt zwei Zahrtauſenden Beutich 
wie feine Anmauhner, die mit den Kelten ſelbſt auch enes lkeltiſche Mea ver⸗ 
veangten und durch eine ähmlich kliugende appellative Fluſiberennung (hrin 
sen hrisan mngire, alſo brüllender toſender Fluß) ıenfehten. Uns hieß alſo 
ker Rhein ber Fluß überhaupt, gleichjam der Fluß aller Fluſſe. Und van jeher 
mar dieſer Name ein ſuͤßer Klang in einem deutichen Ohre. Wie aft und 
gern ſlochten/ die Miansfinger ihr ſehnfüchtiges aliunhe den rin ihren ſchoöͤn⸗ 
fien Liedern ein, zuweilen ohne weitern Grund, nur de lichen Ramend willen. 
Heute noch, wenn es in unſerm Nationalgeſaug, in dem Nheinmeinliche:ned 


trefflichen Claudius an die Stelle kommt, wo es heit: An Rhein, am Rhein! - 


wie ſtimean mlseRehlen onliäniftig mit ein, wie Slingen alle Rämsergläfer an, 

wie fchieisekt-ner Deunſche dem Deutſchen die band, wie fühlen Ash alle heil⸗ 

schmer >48 Feſtes, jo. zufällig fie zufommengufonmen seien, in dem Gichawden 
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an ben geltebteften unferer Ströme befreundet und verbrübert! Bas iſt es, 
das dieſe magiſche Wirkung auf die Gemüther übt? Iſt es der Duft ver Res 
benblüthen, der fich im Becher verjüngt, oder der eble Geiſt des Weine, ber 
von dem Zauberwort erloͤſt in uns überfirdmt? Oder weht und ber frifehe 
Hauch des Rheinthals an, die geſunde Alpenluft, die der Strom von ven 
Gletſchern feiner Heimat bei ſich führt? IR es der Lönigliche, tiefgehende 
Fluß felbft, der feine Elaren grünen Wogen mit deutſcher Ruhe von der Schweiz 
bis Holland mälzt? find es feine gepriefenen, viel befungenen Ufer, das jährs 
liche tel einer neuen Völkerwanderung? find es die fanftgeichwungenen Re⸗ 
benhügel, denen der geiftreichfte Moſt entftrömt, oder die flarren Belfen, von 
denen Schloͤſſer und Burgen als Zeugen einer großen Bergangenbeit nieder: 
bliden? Iſt es der Eräftige Genius des Mittelalters, an ven jene Ruinen 
mahnen, ober der Geiſt der neuern Zeit, der nirgend vernehmlidher als am 
NhHeine zu und ſpricht? Sind es die geidhichtlichen Erinnerungen, ober bie 
alten vertrauten Sagen? Iſt es die fchöne Gegenwart, ober die lachende Zu⸗ 
Zunft, was und vor bie Seele tritt, wenn der Name Rhein uns ergreift! Dieß 
Alles exfchdpft ven Zauber des Wortes nicht, und wenn ſich noch taufend ans 
dere Vorftellungen unbewußt mit jenen verbänden, fo würde doch die Magie 
des Namens unenträtbielt bleiben. Wer ſich aber auf die Anatomie der Be: 
fühle verſtände, mer feine leiteften Empfindungen zerglievern könnte, der würde 
vermuthlich finden, daß in dem Namen des Rheins etwas Heiliges, etwas 
Heimathliches Tiegt, das feine Wirkung nicht verfehlt, obgleich wir fie uns 
nicht zu erflären wiffen. 

Ja der Rhein if uns ein heiliger Strom und feine Ufer find die mahre 
Heimat der Deutfchen, der ehrwürdige Heerd aller deutichen @ultur. Was 
dem Inbier ver Banges, das iſt dem Deutfchen der Rhein. Heligion, Recht, 
Kunft und Sitte haben fi von ihm aus über die Gauen unferes VBaterlandes 
verbreitet. Dieß allein giebt uns einiges Licht über die geheimnißvolle Wirs 
fung feines Namen®.. 

Daß in ver Nömerzeit dem Rhein göttliche Ehre erwieien warb, bes 
zeugen Votivſteine. Daß aber die alten Franken und Alamannen, vie 
um den Rhein wohnten, Flüſſe und Quellen verehrten, iſt befannt. „Das 
Bolt Hetete*, fagt Orimm, „am Ufer des Fluffes, am Rand der Quelle, zim= 
dete Lichter an, ſtellte Opfergaben Hin." Obgleich e8 kein ausprüdliches 
Zeugnig meldet, fo iſt e8 Doch glaublich, daß diefe Verehrung ihrem Haupt⸗ 
fluffe, dem Rhein, vorzugsmeife gegolten habe. Die bekannte Waflerprobe zur 
Ermittelung der Echtheit oder Unechtheit neugeborener Kinder würde dahin 
deuten, wenn es gewiß wäre, ob fie Kelten oder Germanen zugefchrieben wer⸗ 
den müfle. Die älteften Anwohner hielten nämlich ven Mhein mit einer fols 
hen wunderbaren Natur und Bigenfchaft begabt, daß fie ihre Kinder gleich 
nach der Geburt zur Prüfung ihrer ehelichen Erzeugung dem Strom über- 
gaben, welcher die rechtmäßigen Abkoͤmmlinge fanft wiener an das Ufer fpülte, 


die unechten aber „mit ungeRümen Wellen und reißenden Wirbeln als ein 
sorniger Rächer und Richter der Unreinigfeit“ unter ſich zog und erfäufte, 
Gin veutfches Volkslied, auf das auch eine Handwerksgewohnheit anfptelt, 
erwähnt einer ganz ähnlichen Prüfung noch ungeborener Kinder, bei welchen 
ber Rhein ebenfalld. über Echtheit oder Unechtheit entfcheinet. Als herr⸗ 
ſchende Sitte des Volkes, bei dem ber Ehebruch fo felten.war, iſt dieß freilich 
nicht zu denken; was aber in einer folchen Ueberführungsweife Widerfinniges 
legt, wird noch mehr Bedenken erregen, fie dem befonnenen Germanen zuzus 
Schreiben. Indeſſen darf man religidfe Gebräuche nicht vor den Richterſtuhl 
des alles verzehrenden Verſtandes zieben und dieſer namentlich hat boch auch 
feine poetifche Seite. 

Rah der indiſchen Legende, bie wir durch Goethe kennen, fchöpft vie 
reine, fchöne Frau bed Bramen täglich aus dem Heiligen Gangesfluffe ohne 
Krug und Eimer, weil ſich dem feligen Herzen, den frommen Händen bie bes 
wegte Welle zu Eryflallener Kugel geftaltet. Aber nur fo lange fie rein bleibt: 
jobald der Teichtefte Schatten auf fie fallt, nur ein verwirrendes Gefühl die 
heilige Ruhe ihres Bufens trübt, rinnt ihr das Wafler durch die Finger nies 
der. Auf ganz übereinflimmenven Begriffen beruht die fchöne Sage von ver 
heiligen Riga zu Coblenz, die trodenen Fußes über den Strom ging, der fie 
aber gleich zu tragen weigerte, als ein Zmeifel die Heiterkeit ihres gläubigen 
Bewußtfeins ſtörte. Beide Ueberlieferungen feßen die Helligkeit des Fluſſes 
voraus. Auch bier, wie bei jener Waflerprobe, trägt der Strom das Schuld⸗ 
lofe, Reine, während das Unterfinten ein Verdammungsurtheil enthält. 

Alles eigenthümliche Leben, Religion und Sitte der Indier hat fich im 
minlern Thale des Ganges gefchichtlich entwidelt. Nicht viel geringer war 
der Einfluß des Rheinthals auf die Bildung der germanifchen Völker und 
zumächft des deutſchen. Der Unterſchied ift freilich ver, welcher überhaupt 
zwiſchen ver Entwickelung des indifchen Volks und des deutfchen Statt findet. 
Den Indier ward die Bildung nicht pon außen gebracht, ihm war es gege⸗ 
ben, in der Heimat, am eigenen Heerb allmählich zum Bemußtfein zu erwa⸗ 
en und wie die Pflanze aus dem Keim die Reihe feiner geiſtigen Dietamor: 
phojen aus fich felbft hervorzutreiben. So gut hatte es der Deutfche nicht, 
oder vielleicht, er hatte es beſſer. Gleich bei feinem erſten Auftreten auf ver 
Bühne der Weltgefchichte fließ er am Rhein auf die Römer, ein Volk, das 
eben auf der Höhe feiner Macht und Bildung ſtand. Wenn die beutfchen 
Bölkerfchaften, vie damals dad Nheinthal bezogen, unter der 8300jährigen 
Berrſchaft der Römer von ihrer Bildung und Sitte fich Vieles aneigneten, fo 
bürfen fie doch ſtolz darauf fein, daß fie anders als die benachbarten Gallier 
ih die eigene Sprache bewahrten. Und fo lange ein Volk feines Sieger 
Sprache nicht annimmt, tft e8 nicht wahrhaft befiegt. Lind fo waren es auch 
theinifche Völker, Franken, Burgunder und Alamannen, welche die roͤmiſche 
Nacht am Rhein und in Gallien vernichteten, und bann boch des Romers 


@itte un Bilnung, ja ſogar feine: Religion, bie choiſtliche namlich, Über was 
gange Ban: ihrer Siammgenoſſen verbreitete, ja weiter, 668 in: wie ſluviſchen 
une avariſchen Länder, welche unſere oͤſtlichen Marken deckten. Aus: einem am 
Rhrin entflandenen Gtaate, dem främtifchen, ging vann vus vrutſche Meidh 
hervor nun ducch das ganze Mittelalter blieb das Rheinland wer Deittelyunzt 
feines politiſchen wie. ſeines geiftigen Lebens. US ſich vieſe Epoche zu Exbe 
nrigte, begänfligte Die am Rhein erfundene: Buchdruckerkunſt und bie Refor⸗ 
masion, an der das Rheinlane vurch Zwuingli und Melanchthon betheiligt iſt, 
(au von Reuchlin, Bucer, Ulrich von Hutten, Erasgmusvwon Rotterdam u. fi w. 
zu ſchweigen), welche aber ohne Buttenbergs Erfindung unmöglich geblieben 
wäre, die Bildung anderer Heerde für das wiffenfchaftlidde uns literariſche 
Streben, während die Kunft woch immer ihren alten Wohnſitzen getreu blieb. 
Schon früher mar im Gchooßr des Rheinlandes ein Fürſtengeſchlecht erblüht, 
das im Güpoften einen mächtigen Staat grünvete nad vie Kutferfone gleich» 
fam erblich trug, wodurch die politifche Bedeutung ber Kheinlande und vie _ 
Macht ver vier vheintichen Kurfürſten ſank. Dex deutſche Orden, veflen erfte 
Großmeiſter Rheinländer waren, erwarb gleichzeitig ein Land im Rorvoflen. 
Deſſen Namen führt jegt ver Stuat, dem die rheinifchen Länder freubig anges 
bören, aus weichen einft va® fruͤnkiſche Neich hervorgegangen war, denen alfo 
Frankreich und Deutſchland ihren Urfprung als &taatentörpee verbankten. 
Durch einen fo jeltfamen Umſchwung der Dinge geſchah «8, daß jet beträdyte 
liche Theile deseinft gebietenuen Rheinlanbes von jenen ſlaviſchen ans avarifchen 
Ländern aus beherrfcht werden, die ihm Gefittung und Bildung fchuldig find. 

Dev Rhein iſt nicht Deutſchlunds Grenze; wenn auch einem geliebten 
beutfchen Dichter vie unbedachte Arußerımg entfchlüpfte, daß er Germaniens 
Grenze bewache, fo genügt doch zum Bemeife des Gegentheils vie einfache 
Wahrnehmung, daß feine beiden Ufer von deutſchſprechenden Bölkern bewohnt 
werben. Daß er ſich zur Grenze fo wenig ſchicke als irgend ein Fluß, bewies 
der Gallier ſelbſt, eben indem er ihn überhüpfte, fobald er ihn erreicht. hatte. 
Und wie weit äberhüpfte! Iener gewaltige Kaiſerſchnitt, mit dem alten Arndt 
zu reben, ber fogar Hamburg zu Sranfreich ſchlug, überferang feldft den ans 
dern Öflliden Grenzfirom, die Elbe. 

Weit: entfernt, Deutſchlands Grenze zu bilden, fließt der Rhein vielmehr 
mitten durch das alte Deutſchland. Unfere natürliche Srenze gegen Werten 
bildet nämlich ein Gebivgẽezug, ver ſich jenfeitE der Maas und der Scheibe 
hinzieht; obgleich auch noch vieſſeits dieſer deutſchen Pyrenãen waͤlſchvebende 
Stämme unzuſammen hängende Wohnſthe haben. 248 unſer Bolk dad ihm 
von ver Natur vorgezeichnete Gebiet eismahın, ſcheinen fie ſich auf dieſe Ehen 
geflüchtet zu haben, deren Beſitz ihn ſtreitig zu machen nicht lohnte. Gegen 
Ofen haben wir ſeit nam 12ten Jahrhundert beveutende Cwerbungen ge⸗ 
macht > aber was wir dort gewannen, büßten wir im Weſten em. Das alte 
Deut ſchlanb rrichte kaum bas zur Elbe, va bis aw die Saale ſorbiſche Wöller 
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ſaßen und noch jeht in Böhmen, ſelbiſt nieffete ver Clbe, unſere Sprache wicht 
herrſcht, 08 fie gleih- nörefich una ſüblich von dieſem Luude mehr als 100 Mei: 
len weiter vorgedrungen ifi Man Pönnte mittels: der Redendari „dort tm 
Nerch*, womit man in ven fpäter errmordenen Provinzen das alte Deuſch⸗ 
land zu bezeichnen pflegt, deſſen Grenzen ziemlid genau fefiiellen. Wer aber 
fein Gebiet auf der Karte überblickt, dem famı nicht entgehen, daß es gerade 
in feiner Diitte vom Rhein durchſtoſſen wird. Dieß zur Rechtfertigung un⸗ 
ferer obigen Unbeutung, daß ver Rhein durch das Herz Deutſchlando fürhe 
An vas politiſche Deuiſchland, deſſen Grenzen wandelbar find, dachten wir 
vabei nicht; auch kümmert und hier nur dad maleriſche und romantiſche. 

Der Rhein ift affo die Mitte Deutſchlands. Die entgegengefehte Anſicht 
fonnte ſich nur Bilden, als die in jenem avariſchen und ſlaviſchen Ländern ent: 
flandenen Staaten große Theile des alten Dewtfhlunns zu beherrſchen anfin- 
gen. Bon dert aud angefehen mag ſich freilich das geräumige überrheiniſche 
Oeutfſchland fo verkürzen, daß es als eine mathematifſche Linie dem BEI ver⸗ 
ſchwindet. Erinnere ich: mich voch, daß ein Konigsberger geſprächsweife 
äußerte, Frankfurt a. DR. liege hart an dee italieniſchen Grenze. Solchen opti⸗ 
ſchen Tauſchungen, welchen ſich akuſteſche zugeſellen mögen, iſt es ähnlich, wenn 
ir jenen oͤſtlichen Provinzen vie Meinung verbreitet iſt, als ob in den Rhein⸗ 
landen fransdftfche Sprache, Sitte und Seflinung vorwalte, ja ala ob ihre 
Bevolkerung aus deutſchen und galliſchen Elementen gemiſcht fei. Nichts kann 
irriger fein als dieſe Anſicht. Zwar iſt Gallien von den Rheinlanden aus ger⸗ 
maniſiert worden, aber daraus folgt nur, daß in ben Franzoſen rheinlaͤndiſches 
Mut fließt, nicht in ven Rheinlaͤndern franzöfiſches. Wenn es auf die Rein⸗ 
heit der deutſchen Abſtammung ankäme, fo wäre dieſe bei den Rheinlaͤndern 
geringerm Zweifel unterworfen, als bei den oſtlich wohnenden Deutſchen, die 
der Vermiſchung mit Wenden, Cafſuben, Sorben, Litthauern und Letten, Cze⸗ 
chen und Avaren weit verdächtiger ſind. Deutſche Art, Sprache und Sitte 
kann ſich nirgend in fo lebendiger Eigenthümlichkeit ausgeprägt finden, als in 
dem Lande, das als ihre urfprüngliche Heimat zu betrachten ifl, von ber auß 
fie erft durch Coloniſation in die oͤſtlichen Marken verpflanzt wurde, wo fie 
ſich, in einigen wenigſtens, ſogar noch heutzutage nur dünn aufgetragen findet. 
Seltſam wäre es, wenn die Anſchuldigung wegen franzoͤſiſcher Geſinnung auf 
beſſern Gründen beruhte. Es ſcheint aber hier freie Geſinnung mit franzofi⸗ 
ſcher verwechſelt zu werden. Der Rheinlander liebt vernünftige Freiheit, aber 
eben das bürgt dafür, daß er die Fremdherrſchaft wie jede andere Knechtſchaft 
verabſcheue. Was er an ſeinen weſtlichen Nachbarn ehrt und ſchaͤtzt, iſt vor 
Allem ihre Freiheitsliebe und Nationalität. Wie ſollte er vor Bewunderung 
jener Tugenden an dem Fremden fie an ſich ſelber verläugnen? Die Anhäng- 
lichkeit an das franzöflfche Recht, das der Rheinländer als fein Palladium 
betrachtet, und ſich ungern entreißen und verderben läßt, gilt nicht feinem 
Kanten, fondern der Sache, die dem Wefen wie dem Urfprunge aus ben 


Goutumes nach, beutfcher if, als ſich irgend eine andere Gefeggebung rühmen 
darf. Diefe flandriſchen und nordfranzoͤſiſchen Coutumes, aus welchen pas 
Civilgeſetzbuch mehr als aus dem gefchriebenen römiichen Nechte geſchoͤpft ift, 
enthielten nichts als deutſche Rechtsgewohnheiten. Auch in ver Deffentlichkeit 
und Mündlichkeit ded Verfahrens, vielleicht auch in dem Geichwornengericht 
erfennt der Rheinländer urfprünglich deutſche Inftitute, die durch fremdes 
Recht aus der Heimat verbrängt, jegt unter fremdem Namen wieder dahin zus 
rüdgefehrt find. 

Der nachſtehende Verſuch über das malerifche und romantifche Rheins 
land Hat zunächfl bie Strede zwifchen Mainz und Köln, mit Einfchluß von 
Frankfurt und Achen, zum Gegenftanve, welche ald die maleriſche, das heißt 
reichſte an Raturfchönheiten, zugleich in romantifcher Beziehung, durch hiſto⸗ 
riſche und mythiſche Erinnerungen, vie fich überall aufprängen, das meifte 
Interefle bietet. Weil wir aber nicht gern etwas Unvollſtändiges liefern, und 
auch wohl voraudfegen Dürfen, daß dem Lejer ein Ganzes willlommener ift, 
als ein Fragment, fo ſchicken wir eine genrängte Lieberficht des Rheinlaufs von 
den Quellen bis Mainz voraus. Diefe Rüdjicht glauben wir dem Strome 
um fo eher ſchuldig zu fein, als wir ja auch in jedes fich rechts oder links 
Öffnende reizende Seitenthal einen Bli werfen und und nach dem Urfprunge 
und den Schidfalen der fie durchſtroͤmenden Flüſſe oder Bäche erkundigen 
wollen. Dürften wir vem Rhein, dem Hauptgegenfland unferer Darftellung, 
gleiche Aufmerkſamkeit verfagen? Bei ver zunächft folgenden Ueberſicht bitten 
wir aber den Leſer, ber vielleicht bemerken wird, daß wir Manchem abfichtlich 
vorübergehen, zu bevenfen, daß es unfere Pflicht war, Gollifionen ſowohl 
mit der Section Schwaben, ald einem eigenen Buche (Rheinſagen, Bonn bei 
Weber, Ate Aufl. 1850) zu vermeiden. 


I. 
Bon den Quellen bis Mains. 








Eingang. 


Ein Strom if wie ein Baum, feine Quellen gleichen Wurzeln und Za⸗ 
jern, feine Mündungen Aeſten und Zweigen. Aber ven Zuflüffen, welche ver 
Strom empfängt, nachdem er durch das Zufammenrinnen feiner Quellbäche 
Namen und Dafein empfangen bat, entfpricht am Baume nichts. Wie fehr 
lahmt alfo das Gleichniß! denn die Wafler, die ihm noch fpäterhin zueilen, 
find gerade die beträchtlichſten. 

Doch bier Hat Willkür gefchaltet. Iene Namengebung ift nur eine 
Uebereinkunft. Was man ſich gewöhnt hat, die Quellen des Rheins zu nen- 
nen, entipringt nur in Graubünden; aber alle andern Cantone der deutſchen 
Schweiz fenden ihm ihre Gemwäfler zu. Er empfängt fie meift durch den herr⸗ 

ſchenden Strom ver deutſchen Schweiz, die Aar, welche als die Hauptquelle 
des Rheins gelten würde, wenn er nicht fehon von ihrer Einmündung biefen 
Namen führte. 

Auf feinem weitern Lauf zollt dem Nhein der gröfte und älteſte Theil 
Deutichlande. Alles ihm links liegende deutſche Land erkennt feine Herrſchaft 
und ſendet ihm durch I, Nahe, Mofel und Mans ven fchuldigen Tribut. 
Rechts huldigt ihm Schwaben durch Kinzig und Nedar, Oftfranfen durch 
den Main, Heſſen durch die Lahn, Altfachfen durch Ruhr und Lippe. Mits 
tels des Mains reicht fein Flußgebiet durch das dftliche Deutſchland bis an 
die Grenze Böhmens. 

Wie die Schweiz das Duellenland des Rheins if, das den Strom bildet, 
jo iſt Holland das Land feiner Mündungen, welches der in ver Schweiz wur: 
zelnde Baum durch feine Aefte und Berzweigungen ſeinerſeits eigentlich erſt 
hervorgebracht Hat. Aber auch hier begegnet und die Willlür der Benen⸗ 
nungen. Waal, Diiel unn Le, was find Je anders, ald Aeſte, Arme 
des Rheins? Und gerade dad Land, dad der Rhein gefchaffen hat, das aus 
feinen allmählichen Anſchwemmungen entflanben ift, bewies fich jo undankbar 
gegen ihn, daß es ven Namen des herrlichen Stroms feinem ſchwächſten 
Zweige beilegte, und ihn fo in den Ruf brachte, als verficche er im Sande. 
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Doch vielleicht ift der Holländer von diefer Anklage des Undanks freizu⸗ 
ſprechen. Gerade der achtbare Sinn des Volks, der Neuerungen abhold ven 
Veberlieferungen der Väter getreu bleibt, if es vermuthlich, welchem ber 
unbebeutenpfte Sprößling des Stroms ven flolzen Namen fchuldig warb. 
Was jeht in jenen Niederungen wie zum Spotte der Rhein, auch der alte 
Rhein Heißt, mar einft wirklich das Bette des Stroms, burch welches er, 
wenn nicht alle, doch die gröfte Maſſe feiner Bewäfler dem Ocean zuführte. 
ATS viele ſich andere Mege ſuchten, blieb dem veriafienen Bette ein fpärliches 
Waͤſſerchen und ein anfpruchsvoller Name. 


QDusllenw das Rheins. 


Bekannt ifl, daß erle Weine nur auf Bergen gemonnen werben. Aber 
viel‘ höher müflen die Gebirge fein, welchen fchiffeeiche Waſſer entfpringen 
ſollen. Ihr Scheitel pflegt ven: Simmel zu berühren, von welchem ver Strom, 
wie ein unmitielbares Geſchenk ver Gottheit, ſich herabzufenten ſcheint. 
Schon die alte Großmutter Eoda fagt: „Heilige Waſſer rinnen von Sim: 
melsbergen.“ So hat auch ver Rhein, mie Alles was ten Menſchen fronmt, 
a Jove prineipium. Die Aheinquellen find ver Welt nicht fo entrüdt, noch fo 
unzugänglich, wie bie des Nild. Dennoch bleiben feine erſten Urfprünge in 
ein undurchdringliches Dunkel gehüllt. Diele hundert Reifende befuchen jübr: 
li die Quellen des Rheins; aber ihre Beobachtungen kommen ver Welt 
nicht zu Gute, während eine Reiſe nach den Nilquellen nicht leicht unbes 
ſchrieben bleibt. Die Natur felbft war Befliffen ihre innerfle Werkſtätte dem 
Blick der Menfchen zu entziehen. Wir Elettern über die ſchlüpfrige Eisdecke 
der Gletſcher, uns ſchrecken ihre klaffenden, gähnenden Schründe nicht; aber 
was ſich da unten in der innern Halle begiebt, über deren Eisgewölbe wir 
unfer Leben in Gefahr jenen, das fünnen wir nur vermuthen und ahnen. 

Doch find es micht immer die höchften Gebirge, welche die aröften 
Ströme in die Welt fchiden. Der Montblanc, her höchfle Berg Europas, 
gtebt keinem nambaften Fluſſe den Urſprung, während ber gröfte europätiche 
Strom, die Donau, einem vergleichungsdweije unbebeutenden Gebirge ent 
fpringt. Auch in der Schweiz Fommen nur Nebenilüffe des Rheins von den 
hochſten Alyen, da doch die viel mienrigere Kette, die vom Gotthartpaß über 
ven Splügen hinaus bis zum Iuftergebirge reicht, bedeutende Ströme nach 
allen vier Gegenden ver Welt enläße. Die hoͤchſten und niedrigſten Berggüge 
feinen gleich ungeeignet, großen Strömen das Dafein zu verleihen. Ger 
Dinge mittlerer Höhe, deren Schnee Bei mäßiger Wärme zerrinnt, find vie 
wafferreichſten: fie koͤnnen vie-Ylüffe, vie an ihren milchweißen Bräften ſau⸗ 
gen, den gröften Theil des Jahres Aderflüffig tränten, während die höchſten 
art ewigem Schner bedeckten Bienen: ſelbſt bet der glühendſten Sonnenhitze 
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fan: zu ſchmelzen Beyinmm, Ir ihnen Bat die Natur uncoſchöopfliche Vor⸗ 
rathskammern angelegt, die dann am ergiebigften fpenven, wenn alles umher 
vor Durfk verſchmachten wi. In teodlenen Summen wire bie Donau ver: 
ſſechen, wenn Ihr nie aus Gebirgogegenden Zuwuͤchfe⸗ Tämen, bie höher Tier 
gen, als der Bel, wo ihre Duelle ſpringt. Umgekehrt bat ver Nhein an ven 
Glögeßlxgen feiner Heimat einen Rüdgalt, wenn feinen niebrig geborenen - 
deutſchen Stenerpflichtigen vas Waſſer andgeht. 

Jene Mpenkrtte mittlerer Höhe, welche außer dem Rhein noch drei an⸗ 
dere Ströme entſendet, nämlich vie Rhone, den Inn und den Tefſtn, hieß 
sen Alten Abula; uns heißt fie Sr. Gotthart, obwohl gewoöhnlich nur ihr 
weſtlichfter Puſs fo genannt wird. Da Hart (Hardt) Gebirge heißt, fo 
bleibt unentſchieden, ob fe dieſen Namen zu Ehren des höchflen Gottes, 
oder des Heiligen Gotthart führt, dem an ver Quelle des Hinterrheins, alfo 
weit von dem Gotthartpafle, eine Eapelle erbaut war. Wer von dem Gipfel 
vieſes Gutthart die Übrigen: viel höhhern Gebirgöſpitzen erblickt, dem fcheint 
es, als ob fie ſich Alle gegen ihn verneigten, wie gegen Joſephs Garbe vie 
Garben feiner Brüder. Und wohl verdient dieſe Verehrung das Gebirge, 
welches als vie eigentliche Waſſerſcheide zwiſchen der Norbfee und dem mittel⸗ 
lãndiſthen Mrere zu betrachten iſt, denn jener ſchickt es ven Rhein, vieſem bie 
Rhone, ven Teſſin, und mittels ver Donau den: Inn zu. 

Doch nicht bloß die Waſſer ſcheivet der Abula, auch das Wetter, und 
was wichtiger iſt, vie Volker. Aus dem Livinenthul, welches ber Teſſin ge⸗ 
biſdet Bat, kam ich: felbfünfter nach-Airolo, um. üßer ven breiten Rücken des 
Gotthart in Die deutſche Schweiz zurückſuwandern. Der Wirth, Herr Gamoffl, 
beb dem wir und zu dem großen Uebergange flärften, wünſchte uns in ber 
wãlſchen Sprache feines Lundes zu der beiten Witterung Glüͤck, mit welcher 
ver Hummel unfer Unternehmen fichtbar Begünfligte. Wirklich biteb ung dieſe 
He auf das Hoſpitium getreu, das auf dem Gipfel liegt, wo wir die legten 
Laute italienifiher Zunge vernahmen. Doch waren die Vorgänger unferer 
teffinifchen Wirthe Deutſche geweſen. Gleich: hinter ven Hofpiz, wo der Meg 
fi norblich ſenkt, ſahen wir einen dichten deutſchen Nebel liegen, unter ven 
wir ſchlüpfen mußten. Da: war ver heitere Himmel Welſchlande verfcherzt, 
ber Regen goß in Strömen nieber und ald wir unten das Dorf Hofpital ers 
seiten, empfing uns der treuherzige Wirth mit den: allzuneutfchen Worten: 
Bad Habt ihr für ſchlechtes Wetter ! 

Nicht überall freilich ſcheidet der Nüden des Adula Deutſche uns Wälſche 
fo ſcharf wie am. Botikartyaie. Weiter rechts, wo den Rhein in drei Bächen 
feinen nordbſtlichen Abhängen entipringt, und tiefev in Graubunden, wohnen 
Deutſche und Curwalfche in wunderlicher Miſchung vurdgeinander. Auch Hier 
mögen es Flüchtlinge fein, wie im dieſen unwirthbaren Vergöden Schutz ge⸗ 
nit uw gefunten haben. Wenigſtens nerven vie Rhatier für Nachkommen 
jener Tuscier audgegeben, die bei nem Einbruch der Gallier unter Brennus 
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aus dem heutigen Toscana In die Gebirge zurückgewandert feien, wo ihre urs 
Iprüngliche Heimat war. 

Alfo vernimmt der Rhein, Deutſchlands Hauptſtrom, in feiner frübeften 
Kinpheit eine fremde Zunge? Wird an feiner Wiege wälich geiprochen? IR 
Waͤlſch wohl gar feine Diutterfprache? Nicht doch! Der Rhein iſt in Grau: 
bünden erft ein neugeborenes Kind, das vor Schreien und Heulen überbört, 
was um ihn her gefprochen wird. Zu raufchend fljirzt fich der Vorderrhein in 
Wafferfüllen vem Ziele zu, wo ihn der Hinterrhein erwartets mit zu donner⸗ 
ähnlichem Getöfe drängt ſich vieler durch bie furchtbaren Abgründe der via 
mala (der zu wahr benannten Straße, wie Johannes von Müller fagt), auch 
der vereinigte Strom brauft noch zu ungefüm über Klippen und Felſen hin⸗ 
ab, als daß ein Laut menfchlicder Rede zu feinem Ohre gelangen koͤnnte. 
Weiterhin aber, und in feiner Wiege, dem Bodenſee, vernimmt der berubigte 
Strom nur deutiche Klänge. 

Die drei Bäche, in welchen der Rheinſtrom wurzelt, finb unter dem 
Namen Vorder⸗, Mittel: und Hinterrhein befannt genug. Jeder derſelben 
bat feine eigenen Quellen. Einige nehmen nur einen Vorder: und Sinter: 
rhein an, indem fie den Mittelrhein als einen der vielen Zuflüfle des Border: 
rheins betrichten. Den drei Wurzelbächen entfprechen drei Alpentbäler, bie 
von den nördlichen Aeſten des Adula gebildet werden. Am weftlichiten liegt 
das Tavetfcher Thal, wo ver Vorderrhein zwiſchen ven Giähöhen des 
Srifpalt und des hohen Baduz entfpringt. Bon ven @letfchern des letz⸗ 
tern ergießen ſich drei kalte Ströme in den Tomafee, einen von himmelhohen 
Felſen umflarrten Waflerbehälter, aus welchem die Hauptquelle bed Vorder⸗ 
rheins Hervortritt. Oberhalb des Dörfchens Ciamut vereinigt jich ihr ein an- 
derer, im benachbarten Bämerthal entiprungener Bach, unterhalb ein dritter, 
der aus dem Cornerathal fommt. Bei der vormals gefürfteten Benedictiner⸗ 
abtei Difentis nimmt er den Mittelrhein auf und feßt dann mit unver: 
änbertem Namen feinen Lauf fort, bis aus der Bereinigung mit der dritten 
Wurzel, vem Hinterrhein, unfer Rheinſtrom hervorgeht. 

Der Mittelrhein kommt aus dem mohl von ihm genannten Mebelfer: 
ober Liebfrauen- Thal, wo er auf dem Lulmanier, einem Aſte des Bolts 
harts im Thal Cadelimo entjpringt. Auch er bat mehrere Duellen, vie bei 
Stinſch zufammenlaufen und aus Fleinen Seen fommen, die von ven Waflern 
des Lukmanier getränft werben. Darunter ift der See Dim bei St. Maria 
der bedeutendſte. 

Zwiſchen dem Mittel: und Hinterrhein liegen noch mehrere von andern 
Aeſten des Adula gebildete Thäler: das Sumvirer-, das Lugnezthal, 
aus welchem der Glenner bei Ilanz, der erſten Stadt am Rhein, dem Vorder⸗ 
rhein zufällt, und Saffien, „das Land fchöner Weinen,” deſſen großer 
Rabiufe genannter Ba durch das Verſamtobel in das gleiche Bette ſich 
ergießts 
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Deftlicher und ſũdlicher als bie genannten Bergwaſſer entquillt ver Hin⸗ 
terrhein, die mächtigſte Wurzel des Stroms. Unter dem ungeheuern Mantel 
des Rheinwaldgletſchers verbirgt er unerichöpflige Quellen. Zwölf Baͤche 
burchbrechen die Eismaflen dieſes 8 Stunden langen Gletfchers, um ſich in 
weiten Bogen in einen tiefen Schlund zu flürzen. Außer ihm find der Hinter: 
rhein⸗ und der Mofchelhurngletfcher vie bedeutendſten dieſes Thals. Parapies 
und Hölle grenzen bier hart an einander. Jenen Namen führt nämlich eine 
Gegend bei vem Dorfe Hinterrbein, die nur aus Schneefelvern und Fels⸗ 
blöden beſteht; diefen ein daneben befinvlicher bodenlofer Abgrund. 

Bon den Feljenbörnern, die dad Rheinwaldthal von allen Seiten ein- 
fhließen, erheben fi) einige mehr als 10,000 Fuß über das mittellänvifche 
Meer. Das Tambohorn, jenjeitd des Splügen, wird vom Dom zu Mailand 
aus gefehen. Es felber gewährt denen, die «8 zu erfleigen wagen, eine uner⸗ 
meßliche Ausſicht. Bon dieſen ewigen Zirnen flürzen fich unaufhörlich-Zami: 
nen auf die Gletſcher herab, deren wohl vierzig das Rheinwaldhorn um: 
flarren. 

Bor meiner Reife nach der Schmeiz hatte ich ganz unrichtige Vorftel- 
Iungen von Gletſchern ſowohl ald von Lawinen. Ich finde, daß es Andern 
auch nicht beffer ergeht. Solche Begriffe werden von Schriftftellern verbreitet, 
bie nie die Regionen des ewigen Schnees betreten haben. Gletſcher dachte ich 
mir ald himmelhohe Eisberge, von welchen ich die Lawinen berabrolien, 
nicht herabflürzen ließ. Don dem Bezug beider auf die Bildung der Ströme 
hatte ich Feine Ahnung. Gin Gletſcher ift aber kein Eisberg, ſondern ein ab⸗ 
ſchüſſiges Thal, eine Schlucht zwiſchen zmei ſchneebedeckten Gebirgen. Die 
Lawinen kommen nicht von den Gletſchern, umgekehrt find es gerade bie 
Gletſcher, auf welche die Lawinen fich nieberzuftürzen pflegen. Leider wandeln 
fle oft ungewohnte Wege und richten dann jene furchtbaren Zerflörungen an, 
durch welche fie der Schredien der Alpenwohner find. 

Ebenſo falſch ift vie Borftellung, als 06 die Lawinen fich beim Nieder: 
ſturz gleich Bällen oder Kugeln um ihre eigene Achſe drehten. Ihre Fortbewe⸗ 
gung iſt mehr ein Rutfchen als ein Rollen. Wir könnnen etwas Aehnliches 
in unferer Heimat beobachten, wenn im Winter beim Eintritt gelinderer 
Witterung der Schnee auf hohen Thurmdächern fich löſt und Hinabgleitet, 
wo auch der tiefer liegende weggeſchoben, nicht aufgerollt wird. Sitzt der 
untere noch feflgefroren auf vem Dache, fo ſchabt ihn der obere im Hinab⸗ 
rutfchen fort, wodurch die im Fall begriffene Maffe fich haͤuft und an Bolu- 
men wie an Geſchwindigkeit zunimmt. Die Erfcheinung bfeibt die nämliche, - 
zur ift jiegrößer und furchtbarer, wenn fie fich auf ven fleilen Abhängen ver 
Hochgebirge begiebt. Dann verkündet ein donnerähnliches dumpfes @etdfe 
das Naturereigniß, und der Drud der Luft ift fo heftig, daß er allein hin⸗ 
reicht, Häufer und Bäume niederzubrechen, Menſchen und Vieh zu erfliden. 
Biel größer noch iſt die unmittelbare Wirkung, die Doͤrfer und Wälder fort- 
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seien, Stobme serfiopfen und, wie es sen Mlauben beit, Venge wirichen 
kann. Go begab es ſich mit dem Darfe Rueras, das nicht weit vom: Ginmut 
im Tavetſcher Thale Liegt, wenige Stunden von iver Quelle ned Barnerileinb, 
daß 80 vom einer Lawine ‚fartgricgohen wurd, und zwar zum Theil fe fanft, 
daß die Ginwohner am Morgen nicht begriffen, werum ber Tag anzubrechen 
fiume. Die Verſchütteten wurben meiſt lebend heworgegraben. Wenn Die 
Lawinen rollend, nicht 4leitend ſich fortbewegten, ſo würden die gun Des 
wohner son Rueras durch ven Unſchwung wohl unjanfier geweckt und wicht 
ſo zahlreich gerettet worden fein. 

Gletſcher find KGiaſtroͤme, die fi in der Bergfpalse zwiſchen ewigen 
Schueeſtrnen nieverienien. Dem Auge als erfianrte Flüſſe von ſtarbem Br- 
fälle ſich darſtellend beginnen He bei der Schneelinie und fleigen allmählich 
herab zu den Wohnungen der Menfchhen. Nichts reizt darum jo fehr zum 
Nachdenken ald ver Anblick ver Gletſcher. War dieß uriprünglich Häffiges 
Element, was brachte «6 plöglich zum Erſtarren? Und war ed von Anfang 
an flarr, wie gerieth e8 in Fluß? 

In ver Thalrinme zwiſchen hochragenden Felshoͤrnern fammelte ſuh der 
von ihnen niederfallende Schnee, ſei es daß ihn Sturmwinde anhäuften, oder 
daß er in Lawinen niederſtürzte. Dieſe Schneemaſſe wandelte ſich, idem 
ſte das Thal niederglitt, in Cis, zum Theil auch in Waſſer, das von jenem 
bedeckt, nur durch die Spalten und Schründe des GCiſsgewölbes noch geſehen 
und gehört wird. Die Umwandlung des Schnees in Eis begab ſich allmählich 
Durch Aufthauen und Wiedergefrieren. Bon oben wirkte die Sonnenhitze, 
son unten und von den Seiten die Erbwaͤrme. Der Schnee begann zu ſchmel⸗ 
zen; aber von ver Nachilälte ergriffen, gefror er. So bildeten ſich Biäipals 
läfle, vie von Niemand als von dem Flußgotte bewohnt werben, der unten 
aus zer kryſtallenen ſmaragogrünen Grotte ven fertigen Strom entläßt. Iſt 
dieß die Urne, melche die Alten ihren fchtlfgefrönten Graubärten von Fluß⸗ 
göttern in die Arme gaben? 

Die Gletſcher, unerſchoͤpfliche Quellen ver Slüffe, können ſelbſt ſchen 
als deren Anfänge betvachtet werben. Wir nannten fie Gisfiröme, denn fie 
find, wenn auch unmerklich, im Strömen, im Fortrücken begriffen. Die 
obere Maffe, vie beſtändig neuen Zuwachs erhält, brüdt auf bie tieferliegende, 
bis die unterfle Stüße, an ‚ver Erdfläche gefchmolgen und som Waller unter 
frefien, zufammenbricht, worauf mit krachendem Getdfe der ganze Gletſcher 
durch feine eigene Schwere fottgeſcheben wird. Mine Reihe von Bahren mag 
aber darüber hingehen, bis die Cismaſſen, aus melden ver heutige Rhein⸗ 
waldgletſcher beſteht, geſchmolzen das Rheinthal Hinabfloffen und aus hen 
Lawinen des Adula ein neuer, Dem ifeutigen vielleicht ſehr unähnlicher Glet⸗ 
ſcher hervorging. 


Graubünden. 


Rhätien hieß dad Land, ch ed Hurch Den ‚in ven Oberſten Rheinthaͤlern 
geſtifteten grauen Bund ken heutigen Namen erhielt. Auch Braubünden hat 
jeine Tolle u. |. w., ihre Mamen find nicht zu gleicher Berühmtheit gelangt; 
bt um Ruhm ja.traten fie zuſammen, fondern für ihr Voll, und dieß er: 


frent ſich noch beste ber von ihnen begründeten Freiheit. Die Geſchichte 
 tbuuie der Namen ganz entbehren, viele Wohlthäter des Menſchengeſchlechts 
‚ nennt fie nichts; die Sage iſt dankbarer, fie behält uralt ehrwürdige, der Ges 





ſchichte entfaltene Namen, und im Fall ver Noch fegt fie den einen flatt des 
andern. Oft aber borgt vie Gefchichte, Die ärmese Schweſter, von ver Sage, 
bis die Kritik Hinzutritt und jeder ihr Gigenthum wieder zuweiſt. Mit Recht 
dat man neuerdings Tells Apfelſchuß aus der Beichichte in die Sage verwie⸗ 
fen, ja ſelbſt Tells wie Geßlers Dafein geleugnet. Lange vor dem Schweizer⸗ 
Bunde war der Apfelfchuß in dentſchen Heldenliedern von Eigel dem Schügen, 
dem Bruver Wieland des Schmiede, beiungen. Noch mehr findet fih in 
Palnatokes Sage bei Saxo Grammaticus, was fpäter von Tell erzählt ward. 
Wenn aber die Sage aus lebendiger Anſchauung ven Sohn der Alpen ſchil⸗ 
dert, wie ex das Leben täglich für fi und andere wagt, und doch der Dränger 
Unbill Sangmüthig erträgt, und nur wenn er aufs Aeußerſte gebracht wird, zu 
dem fichertreffenden Pfeile greift, ift das nicht auch Geſchichte? Aber leugne 
man immer bie Telle, die Cidgenoſſenſchaft freier Schweizer bleibt «ine unbuge 
bare Thatſache. So möge auch Graubündens Freiheit noch blühen, wenn 

einft ver Dolch der Kritik die Namen ver Männer getroffen bat, die zu ihrer 
Grũndung ven erfien Anlaß gaben. . 

Der Geiſt der Freiheit weht amı ganzen Rhein, von den Duellen zu ven 
Mündungen: der Schweizer ift nicht freier als Der Briefe; beide nicht freis 
gefinnzer als Die zwiſchen ihnen im Rheinthal wohnenden Völker. Aber in der 
Schweiz und in Nhätten waren die Landobgte und Gaftellane früher bedacht, 
das Volk zu drücken und zu drängen, bis der lang geiponnene Baden feiner 
Geduld entzweirtß. 

Im Schamfertbal, dem der Taum entfprungene Hinterrhein aus Dem 
Rheinwaldthal in fchönen Waflerfällen durch die Bergenge Roffeln zueilt, 
liegt auf einem hohen Felſen die fefte Bärenburg. Jenſeits, doch tiefer ungen, 
lag in Donat, dem Hauptort des Thals, das Schloß Fardün. Beide lieh Graf 
Heinrich von Werdenberg zu Sargans durch jeine Gaftellane verwalten. Diefe 
follen Die Menfchheit gehähnt und das Bolt unleidlich gebrüdt haben. Der 
auf ber Bärenbuyg-zwang bie Bauern, mit dem Vieh aus dem Schweinstrog 
» eſſenz der von Fardun trieb Den Landleuten feine Heerden in die Saat. 
Sqhweigend ertrug 08 das Bolt, 48 Johannes Galdar des Caſtellaus 
Vferde, Die man ihm in die Saat ſchickte, erſtach. Das follte er in Ketten 
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büßen ; aber die Seinigen löften ihn mit fhweren Summen. Denn Johannes 
Galdar war vermögend und eveln Geſchlechts; aber felbft Edle ſchonten die 
Unterbrüder nicht. 

Als Iohannes Caldar mit den Seinen, bie ihn befreit Hatten, zu Tifche 
faß, trat der Caftellan von Fardün in's Gemach. Den Eintrittögruß blieb er 
ſchuldig; flatt deſſen fpudte der Uebermüthige in den Brei, der den Tifch- 
genofien zum Male bereitet fand. Da ergrimmte Galdar, faßte den Wütherich 
ind Genick, drückte fein Haupt in bie befudelte Speife und zwang ihn, den 
Topf felber zu leeren. Ob er noch firengere Rache an ihm genonmen, wiflen 
wir nicht; aber das aufgerufene Bolt flürmte den Zwinger, Fardün und Bä⸗ 
renburg wurden gebrochen und der Grund zu der Freiheit des Thals war ge⸗ 
legt. Bielleicht fielen vamal8 auch andere benachbarte Burgen. Von Hohen⸗ 
realt wird erzählt, daß der letzte Zwingherr, ald er von den Schamfern und 
feinem Bolt belagert das Schloß nicht länger halten konnte, fich mit feinem 
Pferde von der ſenkrechten Felſenwand Tui gegenüber in den Rhein hinab⸗ 
geftürzt habe; eine That, eines beſſern Thäters wertb. 

Ginen andern Vorfall, der zur Befreiung Hobenrbätiens Veranlaffung 
ward, fet und erlaubt mit Zſchockens wenig veränderten Worten zu berichten : 
„3m hohen grünen Thale des Engadin, von deſſen Bletfcherhöhlen der Inn⸗ 
ſtrom bervorbrauft gegen Tyrol, war die Burg Gardovall, auf dem Felfen ob 
dem Dorfe Mapulein, der Schredten des Landes. Der graufame Eaftellan von 
Gardovall fah eined Tages die Schönheit eines Mägpleind aus dem gegen 
überliegenden Dorfe Camogask. Und er fchidte feine Knechte hinüber, die 
follten ihm das Mägplein zuführen. Da erſchrak des Mägdleins Vater und 
die Tochter verzweifelte fat. Der Vater aber faßte ein Herz und fprach zu 
den Knechten: Saget dem gnädigen Herrn, ich werde ihm mein Kind zum 
Morgen Selber ins Schloß bringen. Als fie fort waren, lief der Vater zu fei- 
nen Nachbarn und Freunden, erzählte was geſchehen ſei und rief: „Sind wir, 
Menfchen, viefes Herrn Vieh?“ Da Fochte Zorn in Aller Bruft und fie 
ſchworen in der Nacht zufammen, dem Elende des Thale ein Ende zu machen 
ober unterzugehen. 

„sm Frühſchein führte Adam, der Camogasker, feine fchöne Tochter in 
Beierkleivern wie eine Braut gefhmüdt nach Barbovall. Einige der Verſchwo⸗ 
renen folgten wie im Brautgeleite; andere hatten fi um das Schloß im 
Hinterhalte verfteckt, alle bewaffnet. 

„Kaum ſah der Baftellan das Mägdlein anfommen, fo fprang er fröhlich 
von den Stiegen des Schloffed nieder und wollte die Unſchuld vor den Augen 
des Vaters umarmen. Da zudte Adam von Camogask das Schwert und fließ 
ed in das Herz des Ungebeuerd. Er und die Seinigen ftürmten in vie Burg, 
erfchlugen die Knechte, gaben das Zeichen der Freiheit aus ven Fenſtern und 
der Hinterhalt drang nah. Gardovall ging in Flammen auf. Brei war die 
Landſchaft unter ven Innquellen von der Gewaltherrfchaft des Zwingherrn.“ 
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Bis hieher wiflen wir die Namen ber Handelnden, der Dränges wie der 
Bedrängten; und doch find dieß nur vereinzelte Vorfälle, vie ohne dad, mas 
ch weiterhin Dauerndes begab, ebenſo erfolglos daſtehen würden, wie Tells 
Schuß in der Befchichte ner Waldſtädte. Nicht in der hohlen Gafle, auf dem 
Rutli ward ber Schweizer Freiheit gegründet. Und fo warb Hohenrhätien 
nicht auf Garbovall, noch in Johannes Caldars befcheidenem Gemach befreit, 
ſondern im einſamen Walde bei Truns, zwifchen Difentis und Ilanz, am Vor⸗ 
derrhein. Die Namen der Tühnen Männer, vie hier bei fliller Nacht tagten, 
und des Landes Freiheit berietben, kennen wir nicht: doch meldet Die Sage, 
fie fein Vorſteher der Dorfichaften, wohlbetagte Männer mit langen grauen 
Bärten geivefen. Noch will man anf der nahen Wieſe von Tovanofa in ben 
Rigen der Felſen die Nägel bemerken, au welche die freien Männer ihre Brot: 
jüde hingen, da fie bei der Duelle lagernd, die mitgebrachten Borräthe vers 
zehrten. Dem weifen Abt von Difentis, Herrn Peter von Pontaningen, wird 
nachgerühmt, daß er ihr Unternehmen begünftigt und beförvert habe. Durch 
feine Bermittlung Tamen 1424 die VBornehmen und Gemeinen des Landes in 
rund vor der Capelle St. Annen unter freiem Himmel, beider großen Linde, 
wie ded Landes Gitte ift, zufammen, hoben die Hände auf und beichworen ven 
fogenaunten grauen oder obern Bund, der noch befteht und beſtehen fol, fo 
lange Grund und Grat flieht, das Heißt, fo lange Thäler und Berge find. 
Bon dieſem Bunde heißen pie Rhätier Graubünder; aber ungewiß, warum 
der Bund grau genannt wirb: ob die hoͤchſten Alpen, in deren Angeficht er 
geſchloſſen ward, damals graue (Alpes grajae?) hießen, ober ob dad Volt 
Äh in graues Tuch kleidete. Mitwirken mochte wohl der Gegenfag gegen ben 
auf Beranlaffung des Biſchofs von Cur früher geichloffenen Gotteshausbund, 
welcher von der Tracht der Beifllichen der ſchwarze hieß. Epäterhin bildete 
fh noch ein dritter, von den zehn toggenburgifchen Berichten in Rhätien 
genannter Bund; aber der Name Graubünden ging auf alle rhätifchen Lands 
haften, felbft auf diejenigen über, die urfprünglich zum ſchwarzen Bunde 
gehört Hatten. 


Via mals 


Mi Zillis, dem leuten Ort in dem freundlichen Schamferthale, fchließt 
diefeß völlig ab. Ein furchtbar hobes Gebirge, dad von dem Piz Beverin 
um Mutterhorn ſtreicht und das Schamfer: von dem fruchtbaren Domleſch⸗ 
gr Thal trennt, ſchiebt fich plöglich vor und fperrt dem Rheine wie dem 
Wanderer die Straße. Jener findet aber einen Ausweg durch eine Bergipalte, 
das verlorne Loch genannt, die vielleicht ein ein Erpbeben in dad Geflein 
ip; Diefer muß fih, um weiter zu fommen, der berüchtigten via mala bedie⸗ 
ven. Letztere ift zwar feit dem neuen Wegbau vom Jahre 1817 nicht mehr 
geſährlich, dennoch wird fi Niemand ohne Schaubern zurüdlegen. Auf einer 
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Strecke von dreiviertel Stunden mußten die Felſen neben den tiefen Abgrün- 
ben des verlornen Lochs gefprengt werben, um einen Weg zu gewinnen. Drei: 
mal wechſelt diefer auf der rechten und linken Seite ver Schlucht, welche durch 
Brüden verbunden find, von welchen die mittelfte 400 Fuß Hoch über dem in 
der tiefen Spalte kaum fichtbaren, kaum hoͤrbaren Rhein hängt. Ueber der 
Brüde thürmen fich die Felſen noch himmelhoch, unter ihr flürzt fih ber 
Rhein in die Bergenge, die ihn zwängt, mit Aechzen und Stöhnen von Fels 
zu Fels; aber auf der hochſchwebenden Brüde erreicht faft Fein Laut davon 
des Wanderer Ohr. Mit einer fo gewaltigen Natur durfte es der Menich 
aufnehmen! Weit gefährlicher fieht diefe Brüde fih an, mehr Kunft und 
Kühnheit gehörte dazu, fich über dieſe Schlünde zu wölben, als die unter dem 
Namen der Teufelsbrüde verrufene über die Reuß. Und fo ift auch der Ga: 
ferie bei Rongella, die 216 Fuß lang, 15 Fuß breit und 10 Fuß hoch durch 
Felſen gefprengt werben mußte, das Urnerloch nicht zu vergleichen. 


Domlefägertbal, 


Ueberrafcht tritt der Wanderer bei Tufis, am Buße des Heinzenberges, 
den der Herzog von Rohan den fhönften Berg der Welt nannte, aus dem 
verlornen Lob. Hier Öffnet fi) das reiche Domlefchgertbal, von Tomils, 
einem unbeveutenden Dorfe, Tomiliasca genannt, was dann in Domlefchg 
übergieng — ein Wink für die Lejer Johannes von Müllers, der ſich immer 
der feltnern lateinifchen Form bevient. Zweiundzwanzig Dörfer bafd am Ufer, 
bald auf dem Gebirge, und faft eben fo viel zum Theil noch bewohnte Schlöffer 
‚und Burgen beleben viefe fchöne, fruchtbare Gegend, wo die erſten Neben an 
den Ufern des Rheins gezogen werben. Die weiße Albula und die ſchwarze 
Nolla fließen hier vem Rheine zu, welchen legtere durch ven Diergelichiefer, 
defien aufgelöfte Beſtandtheile fie maffenmeife bei fich führt, nicht nur bis über 
Graubünden hinaus fchwärzt, fondern oft fogar zu verflopfen droht. 

Am Ende des Thals bei Reichenau vereinigen fich die beiden Arme des 
Rheins und bilden ſchon einen Strom, der die Breite von 256 Fuß hat, ver 
jedoch feined ungeflümen Laufs wegen noch nichts als Flöhe trägt; Schiffe 
würde er zertrümmern”). Reiſebücher empfehlen die Vereinigung diefer Ge⸗ 
wäſſer von der Terrafje des ſchön gelegenen Schlofled des Herrn Oberſten von 
Planta anzufehen. Dieſes Schloß ift auch durch die Schule merfwürbig, 
welche der Bürgermeifter von Tſcharner der ältere für eine kurze Zeit in dem⸗ 
felben angelegt hatte. Hier war ed, mo Ludwig Philipp, der legte (?) König 
ber Sranzofen, während feiner Verbannung unter einem angenommenen Nas 
men die franzöftfche Sprache und die Anfangdgründe ver Mathematik lehrte, 


*) Et navigari ab ortu poterat primigenio copiis exuberans propriis, ni ruentĩ 
curreret similis potius quam fluenti, fagte fehon Ammianus Marcellinus. 
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wie er fich ſelbſt, von feinen Schülern umgeben, in einem Gemälde darſtellen 
ließ, das im Palais⸗royal gezeigt ward. 


Cur. 


Schon oberhalb Cur (Curia, Coire), zu Diſentis, wo der Mittelrhein 
ſich im Vorderrhein verliert, haben wir eine Abtei angetroffen, von deren 
Stiftung noch ſpäterhin die Rede ſein wird. Es war alſo nicht ſtreng richtig, 
wenn Kaiſer Maximilian Cur das oberſte Stift in der langen Pfaffen⸗ 
gaſſe, dem Rheinthal, nannte. Allein er ſcheint dabei an einfache Kloͤſter 
und Abteien, ſelbſt wenn ſie gefürſtet hießen, nicht gedacht zu haben, wie 
er denn auch das mächtige St. Gallen überging. Er ſprach nur von Bisthü⸗ 
mern, und fo verflanden ift dad gewählte Beimort viel unbevenklicher, als 
wenn er Conſtanz das gröfte, Baſel das luſtigſte, Straßburg das edelſte, 
Speier das andächtigſte, Worms das ärmfte, Mainz dns würbigfte und Köln 
das reichte nannte. Aber mit wie vielen berühmten und weitherrichenven 
Stiftern verdiente das Rheinthal einft den Namen der Pfaffengafle, die noch 
noch feine Bisthümer waren! Und felbft unter vielen iſt Trier vergeflen, 
vermuthlich weil fein Sit nicht am Nheine lag. Um das Beimort wäre Kaifer 
Mar nicht verlegen geweſen: er hätte e8 das Altefle genannt. 

Erft unterhalb Eur, viefer Hauptfladt Graubündens, nimmt der Rhein, 
durch die aus dem Schalfickerthal heranſtroͤmende Plefjur verſtärkt, einige 
Schiffbarkeit an. Den folgenden Zufluß, welchen ex dem alten Bade Pfefferd 
gegenüber durch die Gebirgäwafler des Lanquart empfängt, erwähne ich nur, 
um eined unferer liebendwürbigften Dichter zu gedenken, bes trefflichen 
3. Gaudens von Salids Seewis, der in Malans wohnt, einem Heinen 
Bledden bei ver Mündung des Lanquart. Nicht weit davon liegt auch fein Ge⸗ 
burtsort Seewis, von dem feine Linie heißt, und Schloß Marſchlins, das 
Erbe feiner Väter. 


Grafſchaft Vaduz. 


Die folgenden Gegenden hat ein anderer deutſcher Dichter beſchrieben 
und feiner der unberühmteſten. Nachdem nämlich der Rhein Graubünden, 
feine Beburtöftätte, verlafien hat, beſpült er links, fchon von Pfefferd abwärts, 
St. Ballen, einen Canton der Schweiz, rechts eine zum politifchen Verbande 
Deutſchlands gehörige freie Grafſchaft, deren Namen vie Ueberſchrift angiebt. 
Sie bildet einen für jich beſtehenden Staat, den man mit Unrecht als Fürften- 
thum Lichtenftein aufführt, bloß weil er von dem Fürſten von Lichtenftein 
beberrfcht wird, welcher dieſen Namen von andern mebiatifirten Beflgungen 
mmpfing. Als Befiger der freien Grafſchaft Vaduz, die das Gluüͤck hat, felbft 
auf Specialfarten unbemerft zu bleiben, ift ver Fürſt von Lichtenftein ſou⸗ 
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veränes Mitglied des beutichen Bundes fo gut als ſder König von Breußen 
und der Kaifer von Defterreich und hat wie dieſe Gig und Stimme im Ple⸗ 
num der Bundesverfammlung. 

Der Leſer hat fih unterdeß befonnen, welcher veutfche Dichter wohl bie 
Grafſchaft Vaduz befchrieben habe, und räth jegt auf unfern zu früh verftor- 
denen Wilhelm Hauf, beflen Roman, die Lichtenfteiner, jedo In andern Ge: 
genven fptelt. &o leicht war auch unfer Räthfel nicht zu Iöfen: der Dichter, 
welchen wir meinen, bat dieß Laͤndchen beſchrieben, ohne es zu nennen, und 
wenn wir feinen Namen berfegen — er beißt Goethe — fo bleibt dem Lefer 
immer noch zu rathen, in welchem feiner Werke fich dieſe Beſchreibung finde. 
Wir müffen ihm zu Hilfe kommen, denn ob wir ihm gleich zutrauen, daß ex 
feinen Goethe aufmerkfam gelefen babe, fo riethe er doch vielleicht auf Der: 
mann und Dorothea, auf die Wahlverwandtſchaften, ober ein anderes natur: 
Ichilderndes Werk des Dichters, und verfiele eher auf die Novelle, wer tft 
der Verräther? als auf die namenlofe, welde dad 15te Bändchen der 
Ausgabe letzter Hand enthält. Mit dieſer noch nit genug gewürdigten Er- 
ſindung hat ſich der Dichter viele Jahre lang getwagen. Die Idee dazu faßte 
er bald nach Vollendung feines Hermann, wie aus dem Briefiwechiel mit 
Schiller hervorgeht. Er zweifelte aber, ob fih der Gegenſtand mehr zur epi⸗ 
ſchen oder lyriſchen Behandlung eigne, ja einmal äußert er die Beforgniß, das 
eigentlich Intereffante des Süjets möchte ih zuletzt ger In eine Ballade ver: ' 
flügtigen. Schiller rieth ihm zu gereimter , ſtrophenweiſer Behandlung. 
Später enthält der Briefwechſel kein Wort mehr über dieſe Ungelegenheit. 
Bermutbli hat Goethe erſt nach dem Tode feines Freundes den alten Plan 
wieder hervorgeſucht, der fich ihm jet zur Novelle geftaltete. Dieſe ſpät gezei⸗ 
tigte Frucht des goetheſchen Lebensbaums ift eine ver köſtlichſten und ſüßeſten. 
Mehr varliber zu fagen ift Hier nicht der Ort; wenn wir aber den Beweis 
liefern follen, daß Vaduz der gewählte Schauplag fet, jo müflen wir ven 
Leer erfuchen, einen Blick in die Novelle zu werfen. Wir jehen einen Fürften 
und eine Fürftin in einem Schlofje reſidiren, das in einiger Höhe über dem 
Orte, jedoch tief unter den hohen Ruinen der alten Stammburg liegt. Der 
Ort wird zwar eine Stadt genannt, da doch Vaduz nicht viel mehr als ein 
Flecken ift; aber es fragt fih, ob der Dichter nicht Urfache hatte, in dieſem 
einem Punkte, der vielleicht befremdet hätte, von der Wirklichkeit abzuweichen. 
Alles Uebrige ffimmt überein. „Der Weg,“ heißt es ferner bei dem Luſtritt 
nad der Stammburg, „führte zuerft am Fluſſe hinan, an einem zmar noch 
ſchmalen, nur leichte Kähne tragenden Wafler, das aber nach und nach als 
gröfter Strom feinen Namen behalten und ferne Länder beleben follte.“ Wer | 
fieht nicht, daß ver Nhein gemeint iſt? Siegmaringen, das einzige Fürften⸗ 
thum, das die Donau durchfließt, Hat Feine Stammburg, wie die geſchilderte. 
Wenn aber der Rhein gemeint ift, fo liegt Fein anderes Fürſtenthum an dem 
noch ſchmalen, nur leichte Kühne tragenden Fluſſe. Die Deutung auf 
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Runoflabt, für Das man fich jegt enticheinen will, würde fonfl paflen, aber 
wann wird Die Saale zum gröflen Gtrome? 

Was iſt aber hiermit fir den Dichter oder für die Gegend gewonnen? 
Für den Dichter nichts, als das wir fehen, wie er eine fehäne durch Natur 
md Geſchichte verherrlichte Gegend in ſich aufzunehmen und verfchöngrt mies 
ber hervorzuzaubern verflend. Für die Grgend viel, wenn fie kann nur gewin- 
nen, wenn wir fie mit den Augen des Dichter betrachten. Goethes eigens 
thümliche Gabe zu landſchaftlichen Schilperungen ift ſchon öfter, bemerkt wor⸗ 
den, ein geiftreicher Franzoſe ſchreibt ihm deshalb ein panoramiſches Talent 
zu; ein Ausprud, an dem ber Dichter feine Freude nit verbergen konnte. 
Aber nirgends tritt bieß Talent außer in Hermann und Dorothea glängenber 
bervox, als in der fraglichen Novelle. Wie anfchaulich wird und 3. B. bie 
alte Stammburg gefhildert! Doch wir widerfieben ver Verfuchung die Stelle 
mitzutbeifen. 


Toggenburg. 


Der Deutfche nimmt ed übel, wenn man von Goethe fpricht, ohne auf 
Schiller zu kommen. Allerdings wäre dazu die ſchicklichtte Gelegenheit bei 
der Hand, indem das der Brafichaft Vaduz gegenüberliegende Toggenburger 
Land wohl faut genug an ihn mahnt. In der That kann ich Die Bemerkung 
nicht unterbrüden, daB bier, und nicht am Niederrhein bei Rolandseck, tie 
Reifebücher noch immer tälfhlih melden, die Scene won Schillers Ritter 
Toggenburg zu fuchen iſt. Nicht in Nonnenwerih, ſondern im Klofler Fi⸗ 
ſchingen bei Toggenburg weilte wie Liebliche, in veren Nähe fich der Tog⸗ 
genburger nicht eine Burg, mie Rolaudseck geweſen iſt, ſondern eine Hütte 
baute. Mit dem Namen des Toggenburgers, nicht Rolands, des Paladins, 
nennt ber Dichter feinen Helden, ja er läßt über beflen Heimat feinen Zweifel 
übrig in den Worten: | 

Schickt zu feinen Mannen allen 

In dem Lande Schweiz. 
Dazu kommt noch, daß fi in Toggenburg eine Begebenheit zugetragen hat, 
welche wie Ballave veranlaßt Haben könnte. Wir meinen bie munberbare Ges 
ſchichte der heiligen Itha, von welcher e8 ein fehr verbreiteted deutſches Volks: 
buch giebt, und die in allen fatholifchen Rändern als Legende gang und gäbe 
ik. Sie hat eine fehr nahe Verwandtſchaft mit der von der Heiligen Genovefa, 
erinnert. aber zugleich an Roſſinis Gazza ladra. Kürzer als wit ven Worten 
Johannes von Müllers müßten wir fie nicht zu berichten : 

„Bin Nabe entſührte der Gräfin Idda von Toggenburg, des Geſchlechts 
son Kirchberg, ihren Brautring durch ein offenes Genfer: ein Dienftmann 
Braf Heinrichs fand ihn una nahm ihn auf; der Graf erkannte ihn an deſſen 
dinger. Wuͤthend eilte er zu der unglüdlichen Idda und ſtürzte fie in ben 


Graben der hohen Toggenburg; den Dienftmann ließ er an dem Schweif eines 
wilden Pferves die Felſen berunterfchleifen. Indeß erhielt ſich die Bräfln an 
einem Gebüfch, wovon fie in ver Nacht ſich losmachte; fie ging in einen 
Wald und lebte von Wurzeln und Waſſer im Glauben an ven Retter der 
Unſchuld. Als letztere klar geworben, fand ein Jäger die Gräfin Idda. 
Allein.obfhon Graf Heinrich viel bat, wollte ſie nicht 
mehr bei ihm leben, fondern blieb fill und heilig in dem 
Klofter zu Fiſchingen.“ 

Der Schluß bat unftreitig einige Uebereinflimmung mit ber Ballade. 
Aber Balentin Schmidt geht wohl zu weit, wenn ex behauptet, daß 
man die hohe Bortrefflichkeit des ſchillerſchen Gedichts nur würdigen koͤnne, 
wenn man biefe Legende lebhaft im Gedächtniß babe. Er glaubt nämlich, die 
Ballave jege die Legende voraus. Doch hören wir ihn felber: 

„Die fchmergefränfte Battin, deren Unſchuld endlich anerkannt ift, 
fpricht die erfle Strophe zu dem von Reue, Scham und Sehnſucht na Wies 
dervereiniguug fill weinenden Gatten. Das heftig in die Arme Brefien beim 
Abſchiednehmen deutet auf das frühere eheliche Verhältniß, melches feit jener 
furchtbaren Störung nah Iddas Willen nunmehr einem unvergänglichen 
Bunde auf immer weichen muß. Der Zug des Ritters gegen die Ungläubis 
gen, zugleich um Buße zu thun und Ruhe zu gewinnen, erreicht wenigſtens 
den legten Zwei nicht. Die Neigung zur früher gemißhandelten und vers 
flogenen Gemahlin nimmt nur zu. Nicht länger als ein Jahr hält er es aus 
in der Ferne. Dann kehrt er zurüd voll der irbifchen Hoffnung, fie begütigt 
und verföhnt zu finden. Aber erſt jegt tritt der echte und fruchtreiche Schmerz 
ein, und mit ihm die wahre Reue und Buße. Die Nonne kann nicht wieber 
zur Ehefrau werben, jever Weg, vie irdifche Neigung zu befrienigen, ifl zer⸗ 
flört, und fo muß ſich auch des Ritters Trieb, welcher nah dem Befitz 
ſelbſtiſch haſchte, nothgebrungen in einen nicht finnlichen verwandeln. Allein 
fehr entfernt iſt er noch von ver Leivenfchaftlofigkeit und heitern Seelenrube 
Iddas. Sie 

„des Himmels Braut” 

fie „die Bott getraut“ 
it ein ruhiges engelmildes Bild, durch deſſen erquidenven Anblick nur fein 
Hinauffchwingen zum Ewigen vermittelt wird. Ihm allein, ohne ihre Eräf: 
tigende Nähe würde dieß nicht gelingen.” 

Obwohl ich der Meinung bin, daß Schillerd Gedicht für fi allein 
reiht wohl beftehen koͤnne, und der Beziehung auf bie Legende nicht bebürfe, 
um ald vortrefflich gewürdigt zu werben, fo mag es doch Stimmungen geben, 
two wir die fentimentale Liebe des Toggenburgers, der ſich und die Welt fo 
ganz über einer Geliebten vergißt, vie ihn ohne allen Grund verſchmäht, mit 
unfern Begriffen von männlicher Würde nicht im Einklang finden, wo uns 
daher feine völlige Hingebung an biefelbe bis in ven Tod erklärlicher ſcheinen 


würbe, wenn wir ſie mit dem Gefühl ver Neue und dem Bebürfniß der Buße 
zu verbinven-wäßten. In einer ſolchen Stimmung war es vielleicht, daß ih 
mich verleiten ließ, die Legende der heiligen Itha, wie fie das Volksbuch 
meldet, al8 Einleitung zu Schillers Ritter Toggenburg zu behandeln. Um 
die genaue Verbindung der Legende mit der Ballade zu zeigen, auf welche e8 
dabei abgefehen war, ſetze ich auf meine Nheinfagen verweifend, vie letzte 
Strophe jener bieher und laffe ihr die erſte der Ballade unmittelbar folgen. 
Der Lefer, dem die folgenden Strophen im Gedächtniß find, wird nun im 
Stande fein, ſich für oder wider eine folche Verbindung zu entfcheiben : 


„Kannft du dennoch mir vergeben „Ritter, treue Schwefterliebe 


(Selig if Berzeihn), Widmet euch dies om; 

Als dein Diener will ich leben, Fordert Feine andere Liebe, 

Bill dein Knecht nur fein. Denn es macht mir Schmerz. 

Sa, ich lef’ in deinen Augen, Ruhig mag ich euch erfcheinen, 

Daß du mild vergiebft; Ruhig gehn fehn: 

Aber foll mir Gnade taugen, Eurer Augen flilles Weinen 

Sprich, ob du mich liebſt?“ Kann ich nicht verftehn.” u. ſ. w. 
Borarlberg. 


Gleich Hinter der Grafichaft Vaduz flößt das Öfterreichiiche Vorarlberg 
an den Rhein und weiterhin an den Bodenſee, der von deſſen Hauptflabt 
“ Bregenz den älteften feiner vielen Namen herleitet. Die wichtigſten Punkte, 
die und bier begegnen, find Feldkirch an ber Iller, die aus dem Monta⸗ 
funer Thal berfommt und bei der Rothau in den Rhein fällt; Rangkwyl, 
ein uralter Ort, deſſen Gerichtöbarkeit fich einft His nach Sidingen erſtreckte, 
Ems, mit dem gleichnamigen Babe und den Schlöflern Alt: und Neuhohen⸗ 
ems, von welchen jenes einft für unüberwinplich galt. Merkwürdig ift darin, 
außer feiner herrlichen Lage, ein Belfenbrunnen, deſſen Wafler, wenn es ver⸗ 
unreinigt oder zu unfauberm Gebrauch verwandt wurde, ſich auf vierzehn 
Tage verlor, was fonft bei der hoͤchſte Dürre nicht zu geichehen pflegte. Als 
anfauber foll ihm aber auch der Gebrauch zum Wafchen gegolten haben. 
Hierüber wird es mit ven Frauen, die glüdlicherweife die Reinlichkeit in 
einem andern Sinne verftehen, ſich übermworfen haben. In ver Nähe liegen 
endlich auch die Trümmer von Montfort, zu deutſch Starkenburg, veflen 
Grafen einft ald mächtige Dynaſten die Gegend weitumher beherrfchten. 

Wir fahen erft den Mittelrhein, dann ven Glenner und die Rabiufa, 
zuleßt den Hinterrhein dem Vorderrhein zufließen; dem vereinten Strom 
zollte dann die Plefiur, hierauf der Langquart, endlich der Illerfluß. Alle 
dieſe Gewäſſer Tommen von der rechten Seite ber; wir hörten nicht, daß Das 
finfe Ufer feine Wafler vermehrt babe. Auf diefer Seite ift die wüthende Ta⸗ 
mina, die and dem Galfenferthal kommt, an der Heilquelle und ber berühm⸗ 
ten num aufgehobenen Abtei von Pfeffers vorbeibrauft, und fich bei Ragaz, 
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Maienfeld gegenüber, mit ungeflümer Heftigkeit in ven ſelbſt noch ſtürmiſchen 
Rhein wirft, das einzige namhafte Waſſer, das auf der ganzen Gtrede vom 
der Duelle des Borberrheind bid zum Bodenfee in ven Rhein mündet. Ale 
andere dem Rhein links entipringenden Quellen fcheivet von ibm das ihm 
gleihlaufende, nur in der Ebene von Sargans fich ſenkende Gebirge. Dieß 
bildet jedoch nur die Waſſerſcheide zwifchen dem Rhein und dem Rhein, und 
alle jene Flüſſe, die ihn erft zu vermeiden ſchienen, bie Lint, bie Sernft, Die 
Sees, die Thur, die Gitter, fallen ihm boch endlich zu. So die Gerz, die ih 
dem Rhein bei Mels oberhalb Sargand nähern zu mollen fchien, fish aber 
plöglich wendet und dem Wallenflädter See zufließt, deſſen Waffer durch den 
Lintfanal mit dem Zürcherſee, wie diefer durch Limmat und Aar mit dem 
Rhein in Verbindung flehen. Bin weiter Umweg! Doc dieſe Flüffe thun 
meife, fie fehen, daß e8 dem Rhein bei feiner bevorflehenden Mündung in ven 
Bodenſee an Waffer nicht fehlen werde, und veriparen ihm daß ihrige für eine 
Zeit, wo er ed mehr bebürfen wird. Welchen Glauben aber bie von Einigen 
außgefprochene Vermuthung verdiene, daß der Rhein einft nicht durch ven 
Bodenfee geflofien fei, fondern fich in der Ebene von Sargand links gewendet 
und den Weg wie heute die Serz durch den Wallenflänters und Zürcherfee 
genommen habe, dad mögen Naturfundige entfcheiven. 


Das oberſte Rheingan. 


Ueber dem Stäptchen Wervenberg liegt das gleichnamige Schloß, ver 
Stammfig des Srafengefchlechts, deffen wir in der Geſchichte des grauen Bun⸗ 
des gedacht Haben. Bon Werbenberg gelangt man in dritthalb Stunden nach 
Wildhaus, dem höchſt gelegenen toggenburgifchen Ort, am Fuß des Sentiß, 
bei ven Quellen ver Thur. Hier wurde 1484 Ulrich Zwingli geboren. 

Der auf dem linken Rheinufer von Hohenſax in der Grafichaft Werden⸗ 
berg bis zum Bodenſee Vorariberg gegenüber gelegene Landſtrich wirb im eng- 
fien Sinne das Rheinthal (vallis rheni) genannt. Als ein ſchoͤnes und frucht⸗ 
bares Weinland führt e8 auch den Namen Rheingau, obwohl «ed mit dem 
unter Mainz nicht zu verwechfeln ift, ein Irrthum, in ben doch wirklich ein 
Schriftfteller verfallen fein fol. Der Hauptort dieſes oberften Rheingaus if 
Rheine, welcher Name und gleichfalls noch Öfterd begegnen wird. Bon ihm 
wird es auch das Rheine genannt. Diefes Thal, das nur wenige Stunden 
Dreite Hat und allmählich gegen ven See hinabſteigt, genießt eines milden 
Klinnas und blüht den heißen Küffen der Sonne mit üppigem Pflanzenwuchs 
entgegen. Dieß find nicht mehr die undanfbaren Felſen des hoben Rhätiens, 
wo 26 nur Wieſen und Weiden gab, Hier reift in Fülle Weizen und Kom, 
Saine von Obflbäumen umgeben jeve Ortfchaft, ein füher Moft fpringt von 
der Kelter und Hoch über den Weingarten finbet Die Geerde noch reichliche Weide. 
Ein Kenner des Schönen, des landſchaftlichen indbeſondere, ber felbft bis jetzt 


eine ver reizendſten Begenden bewohnte, Herr Joſeph von Laßberg, weiland 
auf Eppishufen, urtbeilt von vielem Rheinthale, es fei das ſchoͤnſte Thal 
Deutschlands. Wirklich liegt es den Wundern ver Alpenmwelt noch nahe genug, 
um entzücdte Blide hinein zu geflatten, und doch in behaglicher Kerne von 
ihren Schredden. Die lauen Lüfte des Rheinthals, die im Lenz manche Nach: 
tigall wecken mögen, ſaͤumten nicht, auch menfchliche Keblen zum Befange zu 
ſtimmen. Hier nicht minder als in den benachbarten Thälern der Schweiz 
blühte ſchon im 13. Jahrhundert das Minnelied und die erzählenve Poefie. 
Zwei Glieder des Haufe Hohenſax, bei defien Stammburg das Rheinthal 
beginnt, Herr Heinrich von Sar und Bruder Eberhard von Sar, ein 
Mönch des Ordens der Breviger, fo wie Konrad von Altftetten, ver 
freundlichen Stadt in der Mitte des Thale, finden wir unter den beflern Lieder⸗ 
dichtern jener Zeit. Herner foll ver Hardegger aus einer der Burgen über 
Marbach ſtammen. Die Heimat Friedrichs von Hufen, nad) der er, 
vielfeicht im gelobten Lande, fo manches Lied voller Sehnfucht fang, iſt ieht 
in der Gegend von Mannheim nachgewiefen, ſonſt fuchte man fie im Rheins 
thal in der Nähe der Felſen, wo König Dagobert als Grenzzeichen jeines 
Reiches einen halben Mond einbauen ließ. Hier öffnet fich bei ver Au ein 
liebliches Thal, in welchem oberhalb Vernang eine alte Burg Hufen lag. 
Die Lieder dieſer ritterlichen Sänger find und in ver fogenaunten manelflichen 
Sammlung erhalten, welche ſelbſt lange Zeit im Beſitz bes freiberrlichen 
Saufes von Hohenſax geweien iſt. Wäre jener Hans Philipp von Hohenfar, 
defien unverweſte Leiche noch heute in der Kirche zu Sennwalo den Reiſenden 
gezeigt wird, nicht 1559 von feinem Neffen Ulrich Georg meuchlerifch ermordet 
worden, ſo würbe wohl jene Eoftbare Handſchrift Deutichlann nicht entfrembet 
und nad Paris verfchleppt worden fein, Die verwittiwete Freiberrin konnte 
dem dringenven Verlangen des Kurfürſten von der Pfalz, den Codex für feine 
Bibliothek zu gewinnen, in Berückſichtigung der Verhältniffe ihres Manned 
zum pfälziichen Hofe, nicht widerſtehen, und fo blieben die Bemühungen des 
gelehrten Schobinger, der den Lieberfchag feiner Heimat zu erhalten wünfchte, 
erfolgloß ; ver Berfuch aber, wenigſtens eine Abichrift zurüdzubehalten, Eoftete 
dem trefflichen Manne das Leben. In Heidelberg kam die Handfchrift zwar 
unter den eigenen Schlüflel des Kurfürſten; aber eben darum lag fie wie im 
Gefaͤngniß, aus dem fie bei der Ginnahme Heivelbergs im Jahr 1622 nur 
erloͤſt wurde, um nad Paris zu wandern. Bei der zweimaligen Cinnahme 
biefer Stabt bat man fie, wie fo vieles andere, zurückzufordern vergeflen. — 
Iener ermorbete Freiherr, Zeit feined Lebens ein eifriger Proteſtant, Hatte für 
die Freiheit der Niederlande gefochten und war mit genauer Noth der Blut 

Hochzeit entronnen. Dennoch ſoll ihn fein unverwefter Leichnam bei ven aber: 
gläubifchen Einwohnern der rechten Rheinſeite in den Geruch der Heiligkeit 
gebracht haben. Sie wußten fich erft einzelne Finger zu verſchaffen und ent⸗ 
führten endlich den ganzen Leichnam als eine Reliquie, welche Die ketzeriſchen 


Sennwalder nicht genug zu ſchätzen wußten. Diefe aber, um das Gegentheil 
zu beweifen, erhoben Klage, und die natürlide Mumie mußte ihnen außgelie- 
fert werben. Diefem freiberrlichen Haufe Hobenfar gehörte auch jener. Ritter 
an, von welchem ©. Schwab in der Ballade: die feltene Eur erzählt, daß 
ex in der Schlacht durch den Hieb feined Begner eines Gliedes beraubt wurde, 
das er gern entbehrte — feines Kropf. 

Dem Rheinthal gegenüber, im heutigen Vorarlberg, blühte um dieſelbe 
Zeit, wie jene Liederfänger, Rudolf von Hohenems, Dienfimann zu Montfort, 
feiner ber beften, aber auch der fchlechtefle nicht unter ven erzählennen Dichtern 
jener Periode. Es ergieng ihm wie es heutzutage au) wohl einem Dichter 
ergeht, ber feinen Reichthum lieber in Hellern und Pfennigen als in blanfen 
Goldſtücken befigen mag. Oder mwollte er zu viel Gewinn von feiner Meifters 
haft ziehen? Dad ifl gewiß, die Leichtigkeit mit welcher er vichtete, verführte 
ihn ohne Ziel und Ende zu dichten. Wir befigen von ihm außer einer gereim⸗ 
ten Weltchronif in zahllofen Verſen noch einen Alexander, eine Brautfahrt 
Wilhelms von Orleans und die weitläufige Legende von Barlaam und Joſa⸗ 
phat. Ueberdies Hat ex noch vieles Andere von beträchtlichem Umfange, 3. B. 
einen trojanifchen Krieg, einen Schwanenritter und den von mir erneuten 
guten Gerhard von Köln gevichtet. Bei foldher Fruchtbarkeit wird es Niemand 
befremden, daß er die Gediegenheit jenes Dichters nicht erreichte, dem wir den 
Parzival und das Bruchſtück vom Titurel verdanken; aber wie weit er hinter 
ihr blieb, fo iſt er doch leichter, und für denjenigen, ber nicht viel mehr als 
geiftreiche Unterhaltung fucht, angenehmer zu leſen ala Wolfram. Wadernagel 
nennt ihn einen der vorzüglichften erzählenden Dichter, während ihn Gervinus 
vielleicht zu tief berabfegt. Was ihm am Meiften ſchadet ift die Nachahmung 
des unnachahmlichen Gottfried, von Straßburg. 

Wie Hohenlar durch die fogenannte maneffifhe Sammlung, bie auf Dies 
fen Namen einen Anipruch bat und befier die Hohenfarifche hieße, fo ift 
Hohenems durch zwei Handfchriften des Nibelungenlieves berühmt, die hoben: 
emöd = münchiſche und die Hohenem8 = laßbergifche, von welchen letztere, obgleich 
fie Die jüngfle Ueberarbeitung des Textes enthält, doch als die ältefle Hand» 
ſchrift gilt, während die erftere offenbar ven älteften Text in vielleicht jüngerer 
Handfchrift überliefert. Nimmt man die dritte, einft dem großen Schweizer: 
Geſchichtsſchreiber Aegidius Tſchudi gehörige Handſchrift dazu, welche in dem 
benachbarten St. Gallen gezeigt wird, ſo konnte dieß und der aus dem Rhein⸗ 
thal nach dem Arlberg ſtreichende Nibelgau in der rhätiſchen Mark wohl ver⸗ 
führen, hier die Heimat des Liedes zu ſuchen. Dennoch hätte man der Ver⸗ 
ſuchung widerſtehen ſollen. 


Appenzell. 


Steigt man im Rheinthal das Gebirge hinauf, ſo gelangt man in das 
Hirtenthal Appenzell, das jetzt als Enclave des Cantons St. Gallen, zu dem 
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auch das Rheinthal gehört, felbft einen Canton der Schweiz bildet. Bon dem 
Flecken Appenzell am Sitterfluß, wo der Abt von St. Ballen ſich eine Zelle 
erbaut Hatte, empfleng das Ländchen ven Namen. Aber gegenihren Hirten, ven 
"Abt, mußten die Hirten Appenzell fich die Freiheit zu erfechten. Der Abt 
tief Oeſterreich zu Hülfe, deſſen Scharen aus Altftetten im Rheinthal den Berg 
an dem Stoß, wo jegt die Gapelle ſteht, hinaufrückten. Da trat Rudolf von 
Werdenberg, der Sohn des Grafenhauſes, mit dem der vorige Abfchnitt be⸗ 
gann, zu den Appenzellern. Unter feiner Anführung fchlugen fie die Schlacht 
am Stoß, die unentfchieven blieb, Bis den Appenzellern eine unerwartete 
Kriegsfchar zu Hülfe rüdte. Defterreich jloh; aber die Helfer waren vie Weis 
ber und Töchter Appenzelld in Hirtenhemden gewefen, 


St. ®allen. 


Da wir und einmal im Canton St. Gallen befinden, fo Dürfen wir nach 
dem Plan unjeres Werkes vie Legenve des heiligen Gallus und die Anfänge der 
berühmten Abtei nicht übergeben, die auf die geiflige Entwidelung Deutſch⸗ 
lands von fo großem Einfluß geweſen ift. 

Schon unter der Römerherrichaft ſoll ein Brittifchet Königsfohn, Namens 
Zuciuß, in diefen Gegenden das Evangelium verkündet haben. Noch trägt der 
Zucienfleig, da wo er zwilchen Graubünden und der Grafſchaft Vaduz das 
rhätiiche Gebirge überfchritt, um ven Wilpniffen des Hochlands zu predigen, 
feinen Namen. Neuerdings bat ihn die Kritik der brittifchen Koͤnigskrone 
beraubt und zu einem ziemlich ſpäten curifchen Localheiligen herabgewürbigt, 
womit denn der Deweis für dad frühe Chriſtenthum dieſer Gegenden ſchwindet. 
Auch in Kelvetien hatte dad Chriſtenthum ſchon zeitig einigen Eingang gefuns 
ben ; aber nach ver Völkerwanderung mögen die älteften chriftlichen Gemein» 
den durch das Uebergewicht der heidniſchen Volksmenge und die Kabrläffigkeit 
der Priefter wieder entartet fein. Der beilige Gallus und feine Gefährten, 
Mangold und Siegbert, waren dazu auserſehen, dem chriftlichen Glauben in 
feiner Reinheit die Herrfchaft in Alamannien zu fihern. Aus fernen Landen, 
von der nörblichen Küfte Irlands , mo der Vater des heiligen Gallus König 
Der damals dort wohnenden Skoten gemwefen fein fol, hatte fle der Glaubens⸗ 
eifer im Gefolge des heiligen Golumban in die Schweizeralpen geführt. Doch 
nicht unmittelbar 5 fie hatten erſt im Klofter zu Bangor in Wales vermweilt, 
bierauf im Wasgau bei Lügel ein Klofter gebaut. Als die fränkifche Köni- 
gin Brunhilde fie von bier vertrieb, Samen fle nach Schafhaufen, Zürich und 
Bregenz am Bodenſee. Ueberall zerflörten fie die Bögenbilver und lehrten 
den wahren, einigen Bott. Hierauf trennt ſich Giegbert von ven Gefährten 
und kam in die Wildniß Hohenrhätiens. Da wo ſich Vorder⸗ und Mittel« 
rhein vereinigen, fitftete er das ſchon erwähnte Klofler Diientis (lateiniſch 
Desertum). Placibus, ein reicher Mann dieſes Landes, ſchenkte dazu Güter. 





Aber Victor, der Praͤſes Rhaͤtiens, gedachte durch deren Einziehung vie Kam⸗ 
mer zu bereichern. Placidus widerfegte ſich und rüdte dem Bräfes außer die 
fem Unrecht noch manche Ungerechtigkeit vor. Dafür flarb er den Märtyrere 
tod. Aber vie Strafe des Himmels ereilte den Wätherih: Victor ertranf 
und feine Söhne gaben zur Sühne des Unrechts nicht nur das entzogene But 
zurück, ſondern noch überbieß großen Reichthum. 

Unterdes hatte Gallus mit feinen Freunden unweit des Bobenfeed an den 
Flüßchen Nigrach und Steinach Hütten gebaut und ald Cinſiedler Die Bekeh⸗ 
rung der Umwohnenden begonnen. Die Legende berichtet, Graf Talto, Käm⸗ 
merer des koͤniglichen Hofs, habe ihnen dieſe Gegend geſchenkt. Nach einer 
alten Chronik war es der alamanniſche Herzog Gunzo, der in Ueberlingen, 
dem alten Iburniga wohnte, welcher dem heiligen Einſiedler Gallus, zum 
Dank dafür, daß er feine einzige Tochter von einer ſchweren Krankheit geheilt, 
jenen Wald zum Geſchenk machte. Wie dem auch ſei, aus jener erflen Nie: 
derlaſſung gieng im Verlauf ver Zeiten die reiche und mächtige Abtei St. Gal⸗ 
fen hervor, deren Abt mehr Einkünfte Hatte, als der Biſchof von Eur. 

Das Erfte, was von bier auß für deutiche Sprache und Literatur gewirkt 
wurde, gefchah von dem heilgen Gallus feld, durch Anlegung eines lateis 
nifchdeutichen Vocabulars, deſſen er als Irländer, bis er fich beilere Kunde 
des Deutichen erworben hatte, bei feinem Bekehrungdgeichäft wohl bedürfen 
mochte. In diefem Wörtervergeichniffe, das in der eigenen Handſchrift des 
alamannijchen Apoſtels zu St. Gallen gezeigt wird, if und, wenn wir vom 
Gothiſchen abfeben, das älteſte deutſche Sprachdenkmal erhalten, 
weshalb W. Wackernagels deutſches Leſebuch die Reihe feiner Sprachproben 
mit dem Wörterbuch des heiligen Gallus eröffnet. Es mag fein, daß bie 
alamannifche Sprache ihm nicht geläufig, daß er ver lateinifchen noch viel 
umfundiger war, dennoch bleibt ihn der Ruhm, der Erſte geweſen zu fein, ber 
bie wilden deutſchen Laute an die Feſſeln der Schrift gewöhnte. Da es in: 
tereſſant if zu fehen, welche Geſtalt veutfche Worte im Hebenten Jahrhundert 
hatten, fo heben wir einige zur Probe heraus. An dem häufigen us für um 
in Iateinifohen Worten wird man beftätigt finden, was über des Verfaſſers Un⸗ 
funde des Lateinifchen gefagt ward: 

Sureulus zui (Zweig) — folia laup. — folius plat.— curvus erump. — 
eurvatus gapogan. — palatius phalanze. — templus huus za petonne. — 
tectus gadacha. — stabulus stal. — cupieulus camera. — lectas petti. — 
fenestra augatora. — saxus stein. — eimentus calc. — montes perga. — 
collis puhila. — vallis tal. — plane epani. — fons prunno. — pontes pruc- 
ge. — flumen aha, — naves scef, — rex cuniae. — dux berizeho u. f. w. 

Aus fo kleinem Anfange follte die geſammte, unüberſehliche, noch jährlich 
ia ſtuͤndlich in unendlich vielen Gliedern fortwachiende deutſche Schriftwelt 
bervorgehen ! St. Gallen aber begnügte fi nicht mit dem Ruhme, das erfle 
Reis in deutſcher Zunge gepflanzt zu haben , es hegte und pflegte auch ferner 


ven jungen Baum unferer Mutterfprache, bis er zum ſtarken Stamme geviehen 
Frucht und Schatten gab und dem eigenen Trieb und Wachséthum fortan übers 
laſſen werden konnte. „Zwar fuhr man”, fagt Wild. Wadernagel, „noch einige 
Zeit tn derfelben Weiſe fort, wie Gallus begonnen: man verfertigte, um An- 
füngern das Studium ver lateinifchen Sprache zu erleichtern, ventfche Inter: 
IinearsBerflonen und lateiniſch⸗deutſche Glofſare, vergleichen dem Mönch Kero 
zugefihrieben wurden; man verſchmähte zuerft noch wie veutfche Poeſie und 
überließ fie, wo man fle nicht verfolgte, wenigſtens mit flulgerVerachtung den 
ungebildeten Raten : aber bald ftelite fich die Freude an einem verfländigern 
und würbigern Gebrauch der deutfchen Sprache ein, und es warb fihon im 
9. Jahrhundert nicht mehr für unziemlich gehalten, andy in deutſchen Verfen 
zu dichten. Der Mönch Ratpert, der in den neunzigen vieles Jahrhunderts 
ſtarb, verfaßte ein Lied über das Leben und zu Ehren des heiligen Gallus; 
leider iſt es nur in einer lateiniſchen Leberfeßung auf und gefommen. Aber 
bielleicht ift die Theilnahme der St. Saller an der deutſchen Porfie north um 
etwas Alter! die Ältefte deutſche Meſſiade, Otfrieds unter Ludwig dem Deuts 
ſchen gebichtete Evangelienharmonie tft unter andern auch zweien St. Galler 
Mönchen, Hartmwat und Warinbracht zugerignetz; wir wiflen von Otfrieb 
fonft nur, Daß er Mönch in dem elfäfltfchen Beneviktinerklofter Weißenburg 
war; allein dieſe Zueignung feht eine nähere Bekanniſchaft in St. Gallen 
boraus, und wie auch feine Sprache eher alamamnifch als übertheiniſch klingt, 
möchte die Bermuthung kaum gewagt erſcheinen, daß er erft fpäter nach dem 
Elſaß gekommen, früher aber gleichfalle Mönch zu St. Gallen geweſen fei. 
Oifrieds Arbeit iſt eine durchaus im Beifte feiner Zeit gefehrte, feine lateiniſche 
Bildung ſcheint fogar anf feinen Stil nachtbeilig eingewirkt zu haben, nur ſel⸗ 
ten ſpricht er fo wie es damals volfamäßig fein mochte; dagegen ift Ratperts 
Lied, fo viel wir ans der Iateinifchen Ueberfegung fihließen können, ſchon ganz 
In der Art des Volks geweſen: ein halbes Jahrundert fpäter fahen wir einen 
St. Baller Mönch, Eckehart I., der ohne Schen fogar einen Gegenſtand aus 
der nationalen Helvenfage, die Abenteuer Waltherd und Hildegundens bejingt 
(f. mein „Kleines Heldenbuch“), zwar in lateinischen Berfen ; aber die Wahl 
des Stoffes beweift, wie vortbeilhaft fich im Laufe des Jahrhuderts die Afthe- 
tiſchen Anfichten der St. Galler Mönche geändert hatten. Früherhin würde 
man dergleichen faft für fünplich gehalten haben. Für die Poeſie geichab zu 
St. Ballen im mweitern Verlauf diefer Periode nichts mehr; deſto eifriger, 
deſto erfolgreicher ward die Profa geübt. Freilich nur in Ueberfegungen; aber 
auch darin erwies fich jetzt eine fo freie und felbftfräftige Kunft, und dem pro: 
faifchen Styl war im fchönften Einklang mit dem formellen Zuftande der 
Sprache zugleich fo viel Anmuth und Gediegenheit eigen geworben, daß ſich 
erſt wieder aud dem 13. Jahrhundert gleich und befier Gelungenes wird da⸗ 
neben ſtellen laſſen. Notker III. mit dem Beinamen Raben, ver im Jahre 
1022 farb, überfegte und paraphrafierte nach Anleitung des auguftiniichen 





Commentars ven ganzen Pfalter ; in jeder Beziehung werthvoller find jedoch 
die andern immer noch ungedruckten Ueberfegungen und Erklärungen vom 
Drganon des Ariftoteles, von Marcianus Capella, und namentlich die vom 
philoſophiſchen Tröftbuch des Boethius: Arbeiten, die man alle zufammen 
gleichfalls jenem Notker beizulegen pflegt; aber ed iſt gewiß, daß fie von meh⸗ 
ern andern Berfaffern und wahrſcheinlich, daß fie theilmeife von Ruadpert, 
einem Zeitgenofien Notkers herrühren, deſſen Bemühung für angemeflene Ue⸗ 
berfegung ſchwieriger Iateinifcher Ausprüde und anderswoher befannt if. 
Dergleichen Thätigfeit in jenem Zeitalter läßt fich nicht genug mit Dank ers 
fennen, es giebt für eine wenig geübte, wie für eine entartete Sprache nichts 
Heilfameres als Ueberfegungen, wenn fie nur mit Geift und Kenntniß gear= 
beitet werben.“ 

Freilich erloich Das Licht, daß die St. Galler Mönche ver Welt angezün- 
det hatten, als e8 ſchon überall leuchtete, ihnen felber wieder. Jener Wilhelm, 
Graf von Montfort, Abt von St. Gallen, der dem Kaiſer Rudolf fo viel zu 
ſchaffen machte, Eonnte mit feinem ganzen Gapitel nicht einmal ſchreiben, und 
wenn derfelbe Abt Tagelieder gebichtet Hat (damals vichteten Viele, vie 
nicht fchreiben Eonnten), fo beweift dieß nur, daß neben dem Verfall ver Ge⸗ 
Iehrfamfeit auch das Verderbniß der Zucht und Sitte einzureißen drohte, denn 
feine Art von Poeſie gegiemte wohl einem Abt weniger als viefe, deren Wer 
fentliche8 darin befand, daß diejenigen, welche verbotener Liebe pflegien, beim 
Anbruch des Tages von dem Wächter auf ver Zinne ermahnt wurden, ſich vors 
zufehen, daß fie nicht entdeckt und an Ehre und Leben geſchädigt würden, wo⸗ 
rauf denn eine rührende Schilderung des Abſchieds zu folgen pflegte. 

So ward denn, wie einft vie Weisheit Salomond , mit abnehmender 
Gottesfurcht, auch ver Ruhm fangalliicher Gelehrjamfeit zu Schanden. Mit 
Recht, ob ed gleich eine unverbiente harte Strafe fein mag, daß wir jegt 
wenn von unwiſſenden fchmerbäudigen Pfaffen die Rebe ift, durch Bürgers 
befannted Gedicht unwillfürlich an ven Abt von St. Gallen erinnert werden. 

Folgender Vorfall gehört zwar noch in vie beſſere Periode der Abtei, giebt 
aber doch einen zweideutigen Begriff von der Bildung der Mönche , vie fi 
ſchon an eine Kritik der heiligen Schriften wagten: 

Die Vorräthe im Keller zu St. Gallen waren bis auf zwei Fäſſer ge: 
ſchmolzen; denn die legten heißen Jahre hatten mehr auf den Durft, ale auf 
die Zeitigung bed edeln Gewächſes gewirkt. Bei feſtgeſetztem flarfen Zuſpruch 
mußte man fürchten in Kurzem ganz auf das Trockene zu geratben. Unter 
ſolchen limflänven fonnte es nur höchſt willflommen fein, als die Nachricht 
einlief, daß der heilige Udalrich, Biſchof von Augsburg, dem Klofter ein 
ganzed Stüdfaß verehrt babe, das fchon unterwegs ſei. Aber die freudige 
Ueberraſchung verwandelte fich ebenfo unerwartet in Schreden, ald man ver: 
nahm, daß das Faß, eben da es in den Hafen einlaufen follte, noch gefchei= 
tert ſei. Der Fuhrmann hatte nämlich an der hohen Brüde die Pferde Fräfti- 


3 


ger angetrieben, darüber begegnete ihm das Unglück, daß dem Karren Rad 
und Are brach, das ſchwere Faß herab: und über das Brüdengeländer in den 
Strudel fill. Man denke ſich die Beftürzung, das Entfegen ! Aber noch war 
nicht Alles verloren, der Wein batte das Wafler nicht gefärbt, pas Faß fchien 
feinen Schaden gelitten zu haben und jo kam es nur barauf an, bie rechten 
Mittel anzuwenden, beide glüdlich aus der Tiefe zu heben. Der Abt verfams 
melte alfo gleich das Convent, man ratbichlagte geheim und lange, endlich 
kam ed zum Beſchluß. Nun füaumte man fich langer nicht, and Werk zugeben 
. umd ſchritt im vollen Ornat mit Kreuz und Sahne aus der Abtei. Dreimal 
bewegte ſich die Proceſſion mit lautem Kyrie Eleifon um den Strudel, und 
wenn fie über die Brücke fchritten, und der Abt unter vem Baldachin ven Se: 
gen gab, Enieten Ulle fich befreuzend nieder. Als dieß vollbracht mar, machten 
die Schröter mit ausgeworfenen Seilen einen Verſuch. Die Brüder fanden, 
die Hände gefaltet, in frommer Erwartung und fiehe, fo bewährte fih bie 
Weißheit des Ratbichluffes, das Faß ward unverjehrt herauf und in ven Klofter- 
feller geichafft. Nicht ein Tropfen des eveln Getränk mar verfchüttet. Auf 
diefe Nachricht ſtimmten Alle, des glüdlichen Erfolgs froh, mit dankbaren 
Herzen ein Tedeum an. Beſſer ald wir nach blutigen Schlachten, jagt der 
Geſchichtſchreiber. 


Boden: und Zellerſee. 


Sine Stunde unterhalb Rheineck mündet ver Rhein in ven Bodenſee, zu: 
weilen, nach heftigen Regengüffen, mit folcher Gewalt, daß feine Strömung 
jener der auf der entgegengefegten Seite mündenden Bergwaffer, Argen und 
Schuſſach, begegnet. Noch eine Weile erkennt man den Strom in dem Ser, 
theils an der Bewegung, theild an ver hellern Farbe des Waflerd. Daher mag 
wohl die Meinung entflanden fein, daß er jih gar nicht mit dem Seemafler 
vermifche. Vielleicht erreichte er ven See in frühern Zeiten fchon bei Rheineck, 
wenigſtens deutet deſſen Name und der des Dörfchens Altenrhein, des legten 
im Rheinthal, darauf Hin, daß bier Wafler und Land feit Jahrhunderten 
große Veränderungen erlitten habe. Der Rhein und die rechtd von ihm müns 
denden Waldſtröme, Fuſſach und Bregenz, follen einer fchon Altern Vermu⸗ 
tung zufolge nach und nach die ganze Landſpitze angeſchwemmt haben, welche 
unterhalb Rheineck weit in den See hineinreicht. Diefe wäre alſo das oberfte 
Solland. 

Der Bodenjee, unter den deutſchen Seen der gröfte, ift nach dem Gen: 
ferfee auch der gröfte ver Schweiz. Diefer übertrifft ihn außerdem durch vie 
ſchoͤne blaue Bärbung des Waflerd und die himmelhohen fehneegefrönten Ge: 

birge, die feine Ufer ſchmücken. Das Wafler des Bodenſees ift tiefgrün, wie 
das aller übrigen Schweizerſeen, und nur mäßige Höhen umgeben ihn ; aber um 
io fruchtbarer ſind auch dieſe von Natur, um ſo beſſer bebaut durch den Fleiß 








ihrer Bewohner. Die gefegneten Bauen, welche ihn umfchließen,, find wie ein 
großer Garten Gottes , in melden Obfihaine, WWeingärten, Getreldefelver, 
Wiefen und Waldungen im üppigften Gedeihen prangen. Die Infel Beinau 
und das auf Pfählen im Wafler erbaute Lindau, das ſchwäbiſche Venedig, 
tauchen reigend aus dem grünen glatten Spiegel. In der Gerne beben im 
Duft des Borlands die Graubündner, Appenzeller und Borariberger Alpen 
ihre ſchneebedeckten Häupter. Unzählige Dörfer und Städte, Burgen und 
Schlöffer, Klöfter, Kirchen und Lannfige fcheinen eine gefchloflene Keite um 
den See zu zieben, als follten fie vie Faſſung des waflerreichen Evelſteins bil 
den. Gin Blick auf die Karte genügt, um zu zeigen, wie gut Die beutfchen Für⸗ 
fen den Werth dieſes Kleinobs zu Tchägen verfianden, denn außer ben are 
grenzenden Gantonen der Schweiz, St. Ballen und Thurgau, haben Oeſter⸗ 
reich, Baiern, Würtemberg und Baben ſich beeifert, Antheile an ihm zu ers 
werben. Deſterreich hat Bregenz, den Hauptort Vorarlbergs, Baiern Lindau 
und den Fürzeften Küftenftrih, Würtemberg Buchhorn, jetzt Friedrichshafen 
genannt, Baden endlich Meeräburg und Conſtanz, nebſt beiden Ufern jener 
Perlängerung des Sees, die den Namen des Ueberlinger Sees führt. Den 
Zellerſee, deſſen nörbliche Küfte ebenfalls badiſch iſt, rechnen wir nicht zum 
Bodenſee, weil er tiefer liegt und einen eigenen See für fich bildet, der mittels 
bed Rheins mit dem Bodenſee zufammenbängt. Es ift daher unrichtig, wenn 
Ießterer in den obern und untern (Zellerfee) eingetheilt wird. Der Rhein iſt 
nicht der einzige unter den Flüſſen ver Schweiz, der durch zwei Seen fließt, 
auch die Aar muß durch den Brienzer und Thuner. 

Ed ift eine Eigenthümlichkeit faft aller in der Schweiz entfpringenden 
Flüffe, daß fle, die ſchon anfänglich in Eleinen Seen ihre Quellen hatten, 
auch in ihrem weitern Lauf plöglich einmal flille ſtehen, um in geräumigen 
Becken ihre Wafler zu fammeln und die erworbenen Schäge zu muflern. Oder 
hatte die Natur bei dieſer Anordnung weifere Abfihten? Wollte fie Ueber- 
ſchwemmungen oder Waflermangel verhüten? Wir neigen nicht zu teleologi⸗ 
ſcher Betrachtung der Dinge, aber fo troden iſt nicht leicht ein Sommer, daß 
er die bier gefammelten Vorräthe erfchöpfte, und der wafferreichfte, mo Wol⸗ 
kenbrüche und glühenve Hige noch fo große Maſſen Alpenſchnees ſchmelzen, ift 
nicht vermögend den weiten Spiegel des Serd um mehr als einige Fuß zu ber 
ben. Wäre aber der Bodeeſee nicht, und flöffe der Rhein hier zwifchen engen 
Ufern, fo müßte er bei plöglichem ſtarken Anfchmellen aller Alpenfiröme, die 
ihm Waffer zuführen, auf feinem weitern Lauf die furchtbarſten Zerfiörungen 
anrichten. 

Lange mag ber Rhein unſchlüſſig geweſen fein, an welcher Stelle er vie 
Becken des Boden: und Zellerſees verlafien ſolle. Vielleicht entftanb ber Lie: 
berlingerfee und die beiden Arme des Zellerfees , welche die gleiche Richtung 
nehmen, aud einem Berfuche des Rheins, fich nach diefer Seite hin einen 
Durchbruch zu Schaffen. Aber das Gebirge, welches fein Flußgebiet von dem 


der Donau trennt, flellte fich ihm entgegen, und zwang ihn, im einer von feis 
nem bisherigen Lauf ganz abweichenden Richtung weiter zu fließen. Allein 
auch bier begegnete ihm bald ein Oehirgäzug, der mit dem Jura zufammen: 
hängend erft die Aar und dann das jegige Rheinthal durchſetzt, um fich jen- 
feits allmählich zu verlieren. Es ift daſſelbe Gebirge, welchem die Kafkfelfen 
angehören, die den berühmten Rheinfall von Schafthaufen verurfachen. Dieß 
Hinderniß war aber ſchwächer als der Nhein. Doch wir wollen und nicht 
vorgreifen; ed genüge, ven Bezug des Rheinfalls auf ven Boden⸗ und Zeller: 
fee angedeutet zu haben. 

Am Ueberlingerfee ift die liebliche Maienau durch eine fromme Sage be: 
ruhmt, Die fi an Hug von Langenftein, einen beutfchen Dichter knüpft. Die 
Sage findet man in meiner Sammlung, der Dichter flel ſchon an den Schluß 
des 13ten Jahrhunderts, fein an 30,000 Verſe langes „Büechelin“ von ver 
Marterder heiligen Martina Tann ich dem Lefer nichtmie Gervinus empfehlen. 
Hugo trat mit feinem Vater und dreien Brüdern in den deutfchen Ritterorben, 
fie ſchenkten ihm alle ihre Güter, varunter die „Meienoume”, auf der nun eine ° 
Drvenscomthurei geftiftet ward, ver er felber 1319 als Comthur vorſtand; 
eine die Sage beftätigende Anfpielung auf vie Geliebte, von der er fich Gott 
zu Liebe ſcheiden mußte, enthält fein Gebicht. 

. Bon allen Schweizerſeen laßt fich behaupten, daß ſie nach ven Orten be⸗ 
nannt find, die an ihren Enven liegen. Nur bat man das Ende bald in dieſer 
bald in jener Richtung geſucht; bei einigen, und dieß iſt ver häufigſte Fall 
und zugleich das Richtigfte, beim Ausflug des Stroms, der den See bildet; 
bei andern am entgegengefegten Ende. Beifpiele des erſten Falls geben ver 
Genfer, Züricher, Thuner und Sarner, Beifpiele des andern der Brienzer und 
Wallenſtädter See. Diele Wahrnehmung kann uns durch das Labyrinth der 
Namen, womit ver Bodenſee prangt, zum Leitfaden dienen. - Gonftanzer See 
beißt er mit Recht, meil ihn der Rhein bei Conſtanz wieder verläßt. Aber 
älter ift der Name Bregenzer See, wie er fhon ven Alten hieß; allgemeiner 
führt er ven Namen Bodens oder Bodmenſee, von vem alten Schloß Bodmann 
oder Bodmen am.entgegengefepten überlingifchen Enve. Beide Namen find 
ohne Rückſicht auf Aus: oder Einfluß des Rheins von den Außerften Endpunc⸗ 
ten bergenommen. Ergöglich if e8, wenn Sebaſtian Münfter meint, Bo» 
denſee heiße er, wie lucus a non lucendo, von feiner Bobenlojigfeit, ober wenn 
Walafried Strabo, einft Abt in der Reichenau, berichtet, er habe den Namen 
von dem griechifehen Potamos, Fluß. Ein Flußſee ift er allerdings, auch flieht 
die Lautverſchiebung diefer neuerdings von Herman Müller wieder aufgetifch- 
ten Ableitung nicht entgegen. Warum nicht aber lieber von Wodan, dem Gott 
Der Goͤtter, Wodanſee, Bodenſee? Hat man doch den Namen lacus Acronius, 
Den er bei Pomponius Mela führt, auf ven griechifchen Kronos bezogen. Da 
wir und einmal etymologifch beluftigen, fo fol nicht verſchwiegen bleiben. daß 
Einige meinen, flatt acronias fei acromus zu leſen; die älteften Anwohner 
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hätten namlich den See wegen feiner vielen Buchten und Krummungen a 
Tromma Ger genannt, was von den Römern begreiflich mißverſtanden wor⸗ 
den. Was un betrifft, fo ift und der gangbarfle Name der liebſte; will aber 
Biner etwaß Apartes haben, fo mag er ibn den Schwabenſee oder das 
deutſche Meer nennen. Der letzte etwas hochmüthig Elingende Name wird 
bei einer Länge von böchflen® 18, einer Breite von nicht mebr als 7 Stunden 
ſchwerlich ernftlich gemeint fein. Gleichwohl überbietet feine höchfte Tiefe (084 
würtembergijche Fuß) die der Nord» und Oſtſee. Auch auf dem deutſchen 
Meere wüthen Stürme, die häuſerhohe Wellen ſchlagen; ia fie find wegen 
der Nähe der Küften gefährlicher als auf ver hohen See. Aber kein Ungewitter 
trübt fein kryſtallklares Waſſer, deſſen tiefer Brund niemals aufgewühlt wird. 

Mitten zwiſchen beiden Seen liegt Gonftanz, eine Stadt großer, aber be: 
trübender Erinnerungen. Bon den unfeligen Verirrungen, an welche das 
£oftniger Concil mahnt, und dem Hader der Glaubendparteien, der ſich daran 
£nüpft, neuerdings wieder aufgeregt durch eines berühmten Malers Darſtellun⸗ 
gen, die wir dieſes Uergerniffes wegen ebenfomwenig billigen als Huflens Schei- 
terhaufen, wenden wir und gern zu dem geiftreichen,, prachtliebenden Bifchof 
Salomon, der ein Lichtpunet in der Befchichte von Conſtanz if. Am ihn 
erinnert noch heute das benachbarte Salmannsmweiler mit feinem großen Wein⸗ 
faß, durch vefien weites Spundloch einft ein Mönch bineinflel und ertranf. 

Zwiſchen ven fleinernen Pfeilern der Brüde, welche Conflanz mit ver 
gegenüber liegenden ehemaligen Abtei Peterähaufen verbindet, tritt der Rhein 
aus dem Bodenſee, um nach dem Fürzeften Lauf, bis zum Flecken Gottlieben, 
einen zweiten See zu durchfließen. Diefe kurze Strecke zwifchen Beiden Seen 
ift die oberſte des Stroms, welche Dampffchiffe durchfurchten, deren ſchon im 
Jahre 1825 dreie, von Conſtanz, Lindau und Friedrichshafen aus, vie beiden 
Seen beihifften und bis nach Schaffhaufen fuhren. ins verfelben gehörte 
zur Hälfte dem Seren von Cotta. Seitdem hat fich ihre Zahl noch bedeutend 
vermehrt. 

Auch der Zellerfee ift von einem Orte genannt, welcher der Einmündung 
des Rheins gegenüber liegt, ver Stadt Zell, oder Ratolfszell. In der Mitte 
hebt fich die große Infel Reichenau mit der berühmten 1789 aufgehobenen 
Abtei. ZIwiſchen dem Zeller= und dem Ueberlingerſee liegt eine lange breite 
Erdzunge, das Eich horn genannt, die nur zwifchen Bodmann und Zell, 
ven beiden Namen gebenden Orten, mit dem feften Rande zufammenhängt. 
Cine zweite ſtreckt ſich zwiſchen Zell und Stein, wo ver Rhein ausfließt, in 
den Zellerfer. An ihrer Spige liegt Horn, ein Name, den auch am Boden⸗ 
fee die hineinlaufenden Landzungen führen. 

Da wir bier zum zweitenmal den Nanıen Bodmann erwähnten, fo kön⸗ 
nen wir nicht umhin, einige Worte über dieß uralte fränfifche Palatinm Po- 
damin und feine Sage einzufchalten. Schon früh erfcheint eine edle von ihm 
genannte Familie. Ein Schloßbrand, durch ven Blitzſchlag entzündet, ſchien 


im Jahr 13097 dieſem Gefchlecht den Untergang zugedacht zu haben, denn Alle 
verbrannten bis auf einen Säugling, Johannes Bobmann genannt, ver durch 
vie Geiſtesgegenwart feiner Amme in einem Tupfernen Reffelgeborgen ven Berg 
herabgerollt und gerettet wurde. Diefer Hans Bodmann zeichnete fi, mie 
alle feine Abkoͤmmlinge, durch Tapferkeit aus. Cie beſaßen einft ven größten 
Theil des Ufer des nach ihrem Schloſſe benannten Gerd. In jenem wird har 
Keſſel und einiges andere vom Feuer verichont gebliebene Hausgeräth noch hause 
gezeigt. Bine nähere Unterſuchung würbe ergeben, ob dieſe Ueberlieferung qufi 
mythiſchen oder biftorifchen Grundlagen ruht. Bei dem Bezug des Namen. 
Bonmann auf den See mie auf dad Geſchlecht möchte man verfucht fein, den 
kupfernen Keffel, in dem ver Ahnherr des Hauſes erretiet ward, gleich jenem 
Braufefjel Aegirs, des eddiſchen Meergottd, auf daß tiefe Becken des Gens 
u deuten. 

Die Ufer des Zellerfee find nichtweniger reizend als vie feines Nachbarn. 
Auf der badiſchen Seite reichen fie näher an den Hömgau und feine 8 hoben 
von alten Burgen und Veſten gekrönten Bafaltkegel: Gohenhöwen,, Hohen⸗ 
Roffeln, Gohenfrähen, Hohentwiel u. ſ. w. An das legtere allein, knüpfen 
ich fo viele Erinnerungen, daß Folianten fie nicht erfchäpfen würben. Eben 
jo unermeplich ift die Ausſicht, welche ſich auf dieſen hochragenden Kuppen in 
bie Schweizergebirge erdfinet. Hohenkrähen iſt durch feinen nedifchen Bo: 
yanz, den Poppele, und die Sagen von feiner Zerflörung bekannt. 

Die andere, jchönere Seite des Seeuferd bildet das gefangreiche Thurgau. 
Ein anmutdiger Bergrücen durchzieht ed, an dem im 13ten Jahrhundert yns 
zählige Sängerburgen flanden. Hier ift die wahre Heimat bed Minnegeſangs. 
Auch auf deſſen Entwickelung hat das nahgelegene St. Gallen günſtig gewirkt. 
Tutilo, ein ſangaller Moͤnch, Notkers und Ratperts Freund, und Karls des 
Dicken, der auf der Reichenau ſtarb, ſonderlicher Liebling, war in allen Kün⸗ 
ften, befonders in Mufif und Dichtkunſt erfahren. Mit Erlaubniß des Abtes 
Hartmuot unterrichtete er die Söhne der benachbarten Eveln in Geſang und 
Saitenipiel. Aus viefer Schule, die ih mehrere Jahrunderte lang erhielt, 
giengen die vielen ritterlicden Sänger hervor, auf bie das Thurgau fol. if. 

Auch das Städtchen Stein am Rhein, bei dem ver Nhein aus dem gel: 
Ierfee tritt, erinnert durch fein hochliegendes altes Schloß , die Steiner 
Klinge genannt, an das im Thurgau heimifche Geſchlecht derer von Klingen, 
welchem außer dem Stammmfige Alten Klingen zwiſchen Conſtanz und Wyl und 
diefem Schloß Hohenklingen ob Stein, wo die von Klingen Kaftpögte des 
Stiftes waren, auch Stadt und Schloß Klingnau an ver Aar gehörte. Das 
Dorf Klingenried und Klingenried die Probſtei find gleichfalls nach dieſem 
Befchlechte genannt. Walther von Klingen, ein Freund Rudolfs von Habs⸗ 
burg, deſſen künftige Größe er vorausfagte, Tiegt im Kloſter Klingenthal bei 
Bafel, das er geftiftet hat, mit dreien feiner Töchter begraben. Er war einer 
der beſſern Sänger feiner Zeit. Seine Tochter Herzelauda trug einen aus 

3* 








Wolframs Parzival oder Titurel entlehnten Namen, wie ein Basler Bürger 
jener Zeit Bivians nach Wolframs h. Wilhelm genannt war, ein anderer 
Wielant nach der deutſchen Heldenſage, oder vie Winkelriede den aus dem 
Nofengarten bekannten Namen Schrutan zu führen pflegten. Der auß ber 
f. g. manefj. Sammlung als einer der trefflichften Lieverbichter bekannte Stein- 
mar war Walthers Unterthfan. Wit ven Buchen, Gutenburg, Hohbenfels, 
Tettlingen und Winterfletten war er nahe befreundet. Der Biſchof von Con⸗ 
flanz Heinrich von Klingenberg, diefem Geſchlechte wenigftend namensverwandt, 
war erft Abt in der Reichenau, dann Probfl im großen Münfter zu Zürich, 
wo er die Scholafterei und Gantorei wieder aufrichtete und letzterer ven Lieder: 
dichter Konrad von Mure vorjegte. Hadloub rühmt von Heinrich, er könne 
Weis und Wort, das heißt, er fei Dichter und Componiſt. As Kanzler 
Kaifer Rudolfs war er fo gefürdhtet, daß Gebhard, Kurfürft zu Mainz, fich 
von feinem Better, König Adolf von Naſſau, verfprechen ließ, ven von Klin: 
genberg nie in feinen Dienfl zu nehmen. Die Vermutung, daßer der in der 
fogenannten maneffifchen Sammlung unter dem Namen des Kanzlers vor: 
kommende Dinnefänger geweſen fei, wird bier nicht zum erflenmal audgefprochen. 

Auf Wird bei Stein am Rhein flarb ver Heilige Othmar Abt von St. 
Ballen 795 in der Verbannung. Ald fein Leichnam fpäter von dort nach der 
Abtei geführt werden follte, erhob fich ein furchtbarer Sturm auf dem Oberſee, 
bei welchem fi die Schiffer zu ihrer ſchweren Arbeit aus einem Legel Wein 
‚ flärkten, das wunderbarer Weife nicht leer wurbe, und feitvem fprichwörtlich 
geworben iſt. Ebenſo fprichmwörtlich ward auch der Nanme eines Bauern, Na: 
mens Held, von dem Bebelius erzählt, mas ihm Kirchhof in Wendunmuth 
nachſchreibt, dag ihm zwei fahrende Schüler St. Othmars Fläſchchen für 100 
Gulden verfauft hätten. 


Der große Lauffen. 


” Der RhHeinfall bei Schaffhaufen Hat nicht nur ven Namen diefer Stabt 
in aller Welt berühmt gemacht, fondern er iſt e8 eigentlich, dem fie Ent- 
ftebung und Blüthe verdankt. Dieb gefchah nicht etwa durch ven Beſuch der 
Fremden, meldhe ein fo einziged Naturfchaufpiel zu betrachten zahlreich her⸗ 
beieilen, obwohl auch diefe nicht ganz unbebeutend dazu beitragen mögen, 
fonvdern durch das natürliche Stapeltecht, welches ver Mheinfall zu Gunften 
der Stadt, beſſer als es ein Eaiferliches Privilegium vermöchte, begründet 
hat. Da kein Schiff, ohne in taufend Stüde zu zertrümmern, den Rheinfall 
hinab kann, fo müflen alle Güter, die aus dem Bodenſee u. f. w. hieher 
gelangen, oberhalb Schaffhaufen ausgeladen, auf der Achſe durch die Stadt 
geführt und unterhalb des Waſſerfalles wieder an Bord genommen werden. 
Die großen Schiffe fahren daher nur bis nach Schaffhaufen; Kleinere aus 
leichten Tannenbielen gezimmerte, fogenannte Zauertannen, werben wir 
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ihre. Ladung durch die Stadt, am Wafferfall vorbeigetragen und unterhalb 
deffelben wieder auf den Strom geſetzt. Vermuthlich lag hierin der Grund der 
erften Anfiedelung, aus welcher Schaffhaufen,, deflen Name auch von Schiff, 
oder dem lateiniſchen Scapha abgeleitet wird, hervorging. Dabei Fönnte aber 
befremden, daß Schaffhaufen eine gute Stunde oberhalb des Waflerfalld liegt; 
deßhalb müffen wir des Umſtands gedenken, daß ſchon vor ber Stadt bie 
Schifffahrt durch einen Zeljendamm gehemmt wird, ber bei nieverm Waſſer⸗ 
ftand fichtbar hervorragt. Er befteht, gleich ver Felswand und ven Beldzaden 
des Waflerfalld, aus Kalkfleinen, was den Zufammenhang beider Stein- 
maffen mit dem bier auslaufenden Juragebirge beftätigt. Die Volksfprache 
nennt bie Belien des Damms die Lächen. 

Bei Schaffhaufen hört man den Rheinfall ſchon toben und braufen. Er 
eräugnet fich aber erft bei dem Zürcher Schlößchen Lauffen, das auf der linken 
Mheinfeite auf einem hoben Felſen liegt. Diefer bildete wohl einft mit dem 
Steindamme, welchen bier der Rhein zu durchbrechen hatte, eine fortlaufende 
Bergwand, von der die Felsblöcke, vie fich jegt mitten im Strom dem Sturz 
entgegenflemmen, nur Meberbleibfel find. 

Die Tiefe der Felswand, melche ſich ver Rhein berabzuflürzen bat, bes 
trägt etwa 70 bis 80 Buß. Uber eben da er den Anlauf zum Hinabfpringen 
nimmt, flemmen fih ihm 5 (jegt nur noch 3) Felsbloͤcke entgegen, welche 
aus der Wand emporragen. Einer verfelben wird ganz überftrdint, die übrigen 
nur bei dem höchſten Wafferflande. Der überftrömte Felſen ift dem Schloß 
Lauffen am nächſten, an veflen Fuß das Gerüfte Fiſchenz, ein hölzerner bals 


konartiger Borbau über dem Abgrunde, die vortheilhaftefte Stellung gewährt, 


um den ganzen vollen Eindruck des erhabenen Schaufpield mit einem Male zu 
gewinnen. ' 
Schon oberhalb des Sturzes mußte ſich der Strom in ein enges Belfen- 
bette zwängen laſſen, aus dem zahlloſe Klippen emporflarrten. Darüber 
ſchäumend vor Unmuth gelangt er mit flarfem Gefälle in die Nähe der Fels⸗ 
zacken, mo der Boden ſchon unter ihm weicht, und ber Ball, obwohl erft 
allmählich, beginnt. Mit gewaltfamer Eil ſchießt er gegen vie Felsbloͤcke hin⸗ 
ab, an denen fein Fall fich bricht, der erſt jeßt eigentlich gefchehen foll. Beim 
Anprallen gegen die Helfen zerfläubt ein Theil des Waſſers und fleigt ald dichte 
Nebelwolke in vie Höhe, ein anderer bildet fiedende,, ſchäumende Giſcht, ein 
dritter wälzt fich in großen Maffen über ven Zelfen und gelangt hinab in den 
Keſſel, wo das Sieden, Schäumen und Strubeln von Neuem anhebt. Denkt 
man fich dieß in ver größten Gefchwindigfeit hinter einander und zugleich nes 
ben einander, da ein Theil des Waſſers ſchon im Keſſel ziſcht und branbet, 
wenn der andere erft wider die Felſen prallt und über fie hinaus ſpritzt; denkt 
man ſich dieß Schaufpiel bei jedem der Feloblocke mit ver Abänderung wieder: 
holt, daß nur der erſte Felſen überftrdmt wird, und läßt man dann die Sonne 
fich entfchleiern, um ven mannigfaltigften, herrlichſten Farbenwechſel Here 
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vorzußtingen, indem fie bie vom Wind gefräufelten Säume des Schaums 
vergoldet, den Waflerfpiegel mit Glanz überfiralt, und tim auffleigenven, 
ſchnell bewegten Dunft den flüchtigen Regenbogen heruorzaubert, deſſen Oberes 
von der Luft Hin und her getrieben, vom neu aufwallenden Nebel verwifcht 
amd doch gleich wieber neu erzeugt wird, während ber Buß ruhig und unbe⸗ 
weglich In Giſcht und Schaum des Kefield ſteht — faßt man dieß Alles in 
eine Borftellung zuſammen, fo bat man ein ſchwaches Bil vefien, mad an 
dem Phänomen Sichtbares if. Auf das Ohr wirkt gleichzeitig das ungeheure 
Donnergetdie des Sturzed fo gewaltfem, daß man ed in fliller Nacht auf 
2 Meilen weit hört, in der Nähe aber Niemand fein eigenes Wort vernimmt. 
Auch dem Gefühle macht es fich durch die Lufterfehütterung und den Staub⸗ 
regen bemerklich, der den Zufchauer in Turzer Zeit burdinäßt, mem er fih 
dem Anbli zu unbedachtſam Hingiebt. 

Vom Gerüfte Fiſchenz kann man die dem andern Ufer näher liegenden 
Faͤlle nicht veutlich erblicken, deßwegen begiebt man ſich wohl nach einem in 
der Nähe des Schloffes ſtehenden Pavillon, oder führt nach dem jenſeits lie⸗ 
genden Schlößchen Wörth, das auch das fchaffhaufifche Lauffen genannt wird, 
wo man fich der Mitte des Falls gerade gegenüber befindet, obwohl fon in 
zu großer Entfernung. No ungünfltiger ift der Standpunkt bei den Neubans 
fer Mühlen auf dem rechten Ufer, wo ſich alles verfürzt und ber Fleinere 
Sturz den größern verdeckt. Hat man nun noch die Neubaufer Höhe befucht, 
wo man eine Meberfidht ver ganzen Gegend gewinnt, fo wird man ſich wieder 
hinübergegogen fühlen, um den unvergleichlichen Anblick, der nur auf dem 
Gerüfte Fiſchenz ganz genoffen werben kann, noch einmal zu erleben ; es wäre 
denn, daß man für dießmal auf der Schaffhanfer Seite zurüdzufehren ge: 
dachte, um bei anderer Stimmung oder Beleuchtung, 3. B. bei Naht und 
aan, das erhabene Naturfchaufpiel ſich noch einmal aufführen zu 
lafien. 

In einer im Jahre 1797 niedergefchriebenen fEizgenbaften Beichreibung 
des Rheinfalls bemerkt Goethe, das Wunderbarſte daran feien ihm die Helfen, 
welche ſich in deffen Mitte fo lange erhielten, va fle noch vermuthlich von der« 
felben Gebirgsart ſeien, wie ver Elüftige Kalkftein, welcher vie Felſen beider 
Ufer bilde. Allein ſeitdem, in viefem Jahrhundert, find 2 ver 5 Felſen im 
Strombette zufammengeflürgt,, meldhe weder die erſten gemwefen fein mögen, 
noch die lebten bfeiben werden. Bedenkt man, daß ſchon ein Tropfen Durch 
öfteres Niederfallen einen Stein höhlt, wie viel größer muß die Wirkung 
eineß ganzen Stroms in Jahrtaufenven fein? Wenden wir dieß auf Vergan⸗ 
genheit und Zukunft an, fo wird fich dort eine Zeit ergeben, wo die jet durch⸗ 
brochenen Belfen des Strombetts mit jenen der Ufer dem Rhein einen Damm 
entgegenfeßten, ben er nicht fogleich bewältigen konnte, wodurch vielleicht die 
Ausbildung der beiden großen Seebecken begünftigt ward. Das vorſchauende 
Janusantlitz blidt Hingegen auf das gerade Widerſpiel, auf ein volllommen 


audgewafchened, von allem Widerſtand gefäuberied Strombette, in dem ber 
Rhein ruhig hinwandelt, leichte Kühne, wie bie flolgen Dampf: und Segel: 
ſchiffe auf vem glatten Rüden tragend. Daher iſt dem ſchauluſtigen Lefer, ver 
den größten Waſſerfall Europas noch nicht geiehen bat, alles Ernfles zu ra⸗ 
then, ven Beſuch veifelden nicht allzulange hinauszuichieben: nach taufend 
Jahren fände er vielteicht die Stelle, wo er einft Statt hatte, nicht wieder auf. 

Der Mheinfall wird im Munde des Volks jener Gegend nicht anders als 
der Lauffen, und zwar der große Lauffen genannt, wenn man ihn 
von dem Fleinen Zauffen, einem zweiten nicht fo bedeutenden Falle des Rheins, 
der weiter unten bei Zauffenhurg Statt hat, unterfcheiden will. Die bei⸗ 
den Lauffen genannten Schlößchen umd jenes Lauffnburg führen ihren Namen 
ohne Zweifel erfi von den entiprechenden Waflerfällen, wie auch daß Ieber: 
Bergische Städtchen Lauffen von dem ſchönen Falle der Bird genannt ifl. Ge⸗ 
wöhnlich findet man die umgekehrte Angabe; ſelbſt Glutz⸗-Blotzheim fagt, 
zuweilen trage der Rheinfall ven Namen des Schloſſes. Ob der Name Lauffen 
dentſch oder Feltifch fei, iſt ſchwer zu fagen; mit dem deutſchen Zeitwort lau⸗ 
fen hat er aber wohl nichts zu ſchaffen. Cher möchte man einen Zuſammen⸗ 
bang mit Lawine vermuthen, da bad althochbeutfche lounin, non welchen 
diefed Wort abgeleitet wird, einen Gießbach bedeutet. 

Schaffhaufen ſelbſt ift als Geburtsſtadt Johannes von Müllers befannt. 
In feinem Münfter hängt die große 1486 gegoflene Blode, welche vie aus 
Schillerd Gedicht berühmte Umfchrift führt: vivos voco, mortuos plango, 
fulgura frango. Was der fogenannte große Bott von Schaffhaufen, der nach 
dem xheinifchen Antiquarius 22 Fuß lang war, für ein Heiliger geweſen, er⸗ 
giebt ih aus Georg Wickrams Rollwagenbüchlein, mo ein Abenteurer fich 
rühmte, er wäre der Mutter Gottes zu @infleveln leiblicher Bruder, und dafür 
in den Thurm wandern mußte. Als er aber Tags darauf vor dem Math ver: 
Hört ward, fprach er: „Sa, die Maria zu Einfleveln iſt meine Schweiker, 
und noch mehr, der Teufel zu Conſtanz und der große Gott zu Schaffhaufen 
find meine Brüder, denn mein Vater iſt ein Bildhauer geweien, ber fie alle 
drei gemacht bat und alfo find wir Gefchwifter.” Der gleichbenannte Schwei⸗ 
jercanton, ber einzige, ver nach Graubünden noch auf der rechten Mheinfeite 
liegt, bildet gleichiam ven Brücdenkopf zwiſchen Deutichland und ver Schweiz. 
Um fo weniger dürfen wir der merkwürdigen Brücke vergefien, welche ehemals 
bie Stabt mit dem jenſeits liegenden Zürcher Zleden Feuerthal verband. 
Diefe Brüde, meldet Cichhof, war zwar nur von Holz, aber ein Meifterftüd 
in ihrer Art, ein Hängewerk, welches, außer an ven Ufern, nur auf einem 
einzigen Pfeiler ruhte, ober vielmehr auch auf vielem nicht einmal rubte, we⸗ 
nigſtens iſt Darüber geftritten worden. Man behauptet namlich, des Künftlers 
Blan wäre geweien, wur einen einzigen Bogen über ven Fluß zu legen; ba er 
aber von der Stadtobrigkeit angewiefen worden, fich jene von einer ehemali: 
gen fleinernen Brücke noch vorhandenen Pfeilerd zu bedienen, fo hätte er zum 
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Scheine vem Befehle fi gefügt, aber feine Baueinrichtungen auf eine Art ges 
macht, daß in ber That gleichwohl Fein Theil durch denfelben getragen wor⸗ 
den. Diefer Künſtler war nur ein gewöhnlicher Zimmermann von Tüffen im 
Canton Appenzell, Hans Ulrich Grubenmann mit Namen, und man muß 
geſtehen, daß im viefer Hinficht, auch angenommen, daß durch den gebachten 
Pfeiler wirklich zwei Bogen entflanden wären, die Brüde dennoch Bewunde⸗ 
rung vervient hätte, denn immer wären, ba biefe in ihrer Ausdehnung 364 
englifche Fuß enthielt, auf die Deffnungen der beiden Bogen, des größten 193, 
und des Heinften 171 Buß gefommen. Ein einzelner Bußgänger, der über 
diefelbe hinſchritt, fühlte da® Berippe unter feinen Füßen zittern, und dennoch 
trug fie ſchwerbeladene Laflwagen wie jede andere. Ihr Bau, der von 1754 
an in 3 Jahren vollendet wurde, Hatte über 60,000 Rthlr. gekoſtet; ein eins 
ziger Tag vernichtete fie, da fie in dem Krieg zwifchen Oeſterreich und Frank⸗ 
reich zu Anfang dieſes Jahrhunderts, bei einem Rüdzug der Truppen legterer 
Macht, in Brand geſteckt wurde. 

Die mündliche Sage behauptet, vie alten Alamannen hätten am Rhein 
fall Pferdeopfer dargebracht. Wen Eönnten biefe gegolten haben als dem 
Stromgotte, der fich Hier gewaltiger als irgendwo zeigt? Auch ein Volkslied, 
das am ganzen Rhein, von den Quellen zu den Mündungen, gefungen wirb, 
fpielt in dieſer Gegend. 


Es war einmal ein Zimmergefell, 
War gar ein jung Teils Iut, 

Er baute dem jungen Marfgrafen ein Haus, 
Sechshundert Schaulaͤden hinaus. 


Einzelne Strophen deſſelben haben ſich nur in niederländiſchen Mund⸗ 
arten erhalten. Gern möchte ich die Einförmigkeit des proſaiſchen Vortrags 
mit diefem fchönen Liebe unterbrechen ; allein die Beſchränktheit des Raumes 
gebietet mir auf meine Rheinſagen und beutichen Volkslieder zuvertueifen, wo 
ed fo vollftändig mitgetheilt ift, al8 es ſich ſonſt nirgend findet. 


Der mittlere Rheinfall. 


Unterhalb Schaffhaufen windet fidh der Rhein in feltfamen Krümmun- 

n, wodurch zwei Halbinfeln entftehen, von welchen vie erfte, weil fie tief ins 
Schweizerland bineingreift, im Schwaben beißt; die andere, welche im 
Schweizer heißen follte, trägt das Städtchen und die Benedictinerabtei 
Rheinau; doch ift legtere, zu welcher eine fleinerne Brüde führt, eigentlich 
auf einer Rheininfel erbaut, wodurch fich ihr Name, der auf das Städichen 
übergegangen ift, rechtfertigt. Bald darauf empfängt der Rhein die Thur und 
bie Toß und kommt dann auf das durch vergebliche Bohrverfuche nach Salz⸗ 
quellen merfwürbig geworbene Eglifau, welches eine bedeckte Brüde mit 
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bem auf ber linken Seite des Flufſſes gelegenen alten Schloffe verbindet. Von 
der Glatt verflärkt, verläßt er den Banton Zürich bei dem Stäpichen Kaifer- 
ſtuhl (Tribunal Caesaris) und eilt, dem durch feine Mefien berühmten Zur: 
zach vorbei, feinem zweiten Balle zu. Wir finden nicht, daß dieſer gleichfalls 
den Namen Lauffen führt; auch iſt er eigentlich Tein Waſſerfall, wenigftens 
nicht bei jedem Waflerflande. Bin Felfendamm legt ſich nämlich von einem 
Ufer zum andern quer durch den Etrom, nur in der Mitte hat er eine Rüde, 
bie breit‘ genug iſt, um zwei Kleine Fahrzeuge, Waidlinge genannt, durchzu⸗ 
laffen. Durch diefe Lücke drängt fich bei Eleinem Waffer der ganze Strom, fo 
daß man mitteld übergelegter Bretter trodenen Fußes von der Schmeizer: 
nah der Schmwabenfeite gelangen kann. Zuweilen aber, zur Sommerzeit 
namentlich, erreicht ber Strom eine folche Höhe, daß er fich über vie Belfens 
wände des Damms ergießt. Alsdann entfleht ein Waflerfall, der alle Schiffs 
fahrt, auch durch die Lücke, unmöglich macht, daher man, wie bei Schaffhaus 
fen, umlavden muß. Diefem Umftand verdankt Zurzach einen Theil feiner 
Nahrungs ob auch ven Namen? 


Mündung der Yar. 


Die vereinten Waldbäche Wutach, Steinah und Schwarzach, die jetzt 
dem Rheine zuraufchen (dev Name des erflern, wüthendes Wafler, fpricht 
ihren gemeinfamen Charafter ſchoͤn aus), verflärken ven Rhein noch, eb er 
fich bei dem oberften Goblenz, das aber nur ein beſcheidenes Dorf ift, mit einem 
gefährlichen Nebenbuhler, dem Aarſtrom, meflen muß. Schon oben nannten 
wir die Aar den herrſchenden Strom der deutſchen Schweiz, erft Furz vor 
ihrer Begegnung mit dem Rhein z0g fie bei der alten Binvoniffa die Reuß 
und bie Limmat an fich, ſelbſt zwei mächtige Ströme, die ihr Flußgebiet wie 
ihr Gewafler bedeutend vermehrten. So verflärft tritt fie dem Rhein muthig 
entgegen, fie glaubt fich des Sieges gewiß, denn fie übertrifft ihren Gegner 
nicht unbeträchtli an Größe. Aber dennoch erliegt fie, wie ver Rieſe dem 
Helden erliegt, der ungeflümere Nhein reißt fie aus ihrer Bahn mit fich fort. 
Vergebens widerfleht fie der überlegenen männlichen Kraft, endlich muß fie 
fi ergeben, feine Umarmungen ermiedern, fih ganz In ihm verlieren. Sie 
waren für einander beflimmt, wie zwei Nachbarskinder, vie früh zufammen 
fpielten, fidh dann getrennt vergaßen, nun mit veränderten Gefinnungen wieber 
zufammengeführt, ſich erſt verfennen und haſſen, dann plöglich verfländigen 
und auf ewig verbinden. Denn auch die Aar entfprang, unweit der Haupts 
quelle des Vorderrheins, auf dem Gotthart. 

Es mag allerdings verwundern, daß der aus dem Zufammenrinnen ber 
Aar und des Rheins hervorgehende Fluß nicht den Namen ver Aar, welche 
das meifte Waffer beifteuert, ſondern den des Rheins empfängt; doch erklärt 
fich dieß einfach genug aus dem Umflande, daß der Rhein feinen weſtlich 








gerichteten Lauf nach dem Zuflirke der Aar rubig in gleicher Richtung fortfegt, 
während nie bis dahin noͤrdlich ſtrömenden Gewäfler ver Aar von dem Rhein 
auf feine Bahn fortgegogen werben, Man braucht alfo nicht zu ber Oypotheſe 
zu greifen, daß ver Rhein einſt durch den Wallenflänter- und Zürcherſee 
gefloffen, und fo durch vie Limmat verkärkt, der Neuß und Aar bei Windiſch 
begegnend, briven noch unvereinigten Flüffen an Waſſermaſſe überlegen 

geweſen fet. | 


Durch die Aar empfängt der Mhein die Abflüffe fammtlicher noch von 
ihm felbft nicht durchfloffenen Gchweizerfeen, mit einziger Ausnahme des Gen: 
ferfeed, der jedoch auch mit ver Aar, wiewohl nur in ſchwacher Verbindung 
fteht. Nachdem er die Aar aufgenommen bat, beläuft fich die Zahl ver Glet⸗ 
ſcher, die ihm zollen, auf 370. Ehe er die Schmelz verläßt, Hat er faft alle 
ihre Wafferfchäge an fich geriffen. 


Wir vermeiden es abfichtlich, einen Blid in das herrliche Aarthal zu 
werfen, weil vie erinnerungsreichen Gegenftände, vie fich bier zunächſt dar: 
bieten, und zu weit abführen würden. Dort ragen bie forgfältig erhaltenen 
Trümmer der alten Habsburg, wo die Wiege veööäflerreichifchen Kaiferhauies 
fand; nicht weit davon Königdfelden, wo der blutige Mord an Kaifer 
Albrecht durch feinen Neffen, jenen Johannes Parricida, geſchah, und des 
Ermordeten Tochter, die Königin Agnes, nachdem fie mehr als taufend un- 
ſchuldige Opfer der Blutrache geichlachtet hatte, das Klofter fliftete, in dem 
fie felbft vergebens den verwirkten Frieden der Seele fuchte. Wen Eingen 
bier nicht Bruder Berchtolde Worte in den Ohren: „Brau, es ift ein fchlechter 
Gottespienft, wer unſchuldiges Blut vergießt, und aus vem Raub Klöfter 
ſtiftet; Gott hat Gefallen an Sütigfeit und Erbarmung.“ Statt diefer Dinge, 
die man in jedem Geſchichtsbuche nachlefen kann, gedenken wir einer erft 
neulich durch ein Gericht Abrabam Emanuel Fröhlich befannt gewordenen 
Sage. Zwifchen ven Mündungen der Neuß und Limmat in pie Aar, und ber 
Aar in den Rhein, liegen auf dem @eißberge die Trümmer des Beflerfleing, 
von dem nıan wenig mehr weiß ald ven Namen und ven feine Erbauers, ver 
von Viligen hieß. Als ver Bau vollbracht war, berief er feine Söhne und 
Freunde zu einem feRlichen Mal, wit welchem er die Binmweihung der Burg 
zu begehen gedachte. Als fie erfchienen, zeigte er ihnen mit ber Selbſt⸗ 
gefälligfeit, die man Bauherren gern zu Gute hält, vie herrliche Lage der 
Veſte, deutete hinab in die Täler, wo feine eignen Leute und feine Schutz⸗ 
Hefohlenen wohnten, 


Und noch mehr in all bie weiten Thorheit ift dieß Wort ven Söhnen; 
errlichkeiten „sa,“ entgegnen fie mit Höhnen, 
on dem Rhein zum Wetterhorn. „Diefen Bau, wir wolln ihn loben : 
„Selig,“ fagt er, „ver mit Milde Mag dus Boll da unten toben, 


Schirmt und fegnet die Beflive !” Ihm erfieigt nicht die Gefahr; 


Und bier zeigt ſich in ber Weite Statt zu figen nun jem Male, 
Jede Beute: Ruft er feinen Bolt im Thale. 
Und hinunter flürzt der Har ! „Reißt den künftgen Zwinger ein !“ 
Heerd und Hirten wolln wir jagen Zweimal braucht ers nicht zu fagen, 
Unb was tragen Schiff und Wagen.” Abgetr 

Und Iagen warb der Stein. 
Doch der Bater ſpricht: „Die Veſte Nur die Mauer hat gehalten, 
Bant’ ich nicht zum Räubernefte !* Jet der Denkflein jenes Alten. 


Die Abrigen Rheinfälle. 


Stolz auf die neu gewonnenen Schäge, die ihn um mehr als das Dops 
pelte bereichert Haben, eilt nun ver Rhein ven vier Walpftänten zu, nicht 
jenen eidgendffifchen, fondern den andern im ehmals Öfterreichiichen Frickthal. 
Auch von dieſen, Waldahut, Lauffenburg, Sedingen und Rheinfelden, ift 
eine vom Walde genannt, wie dort ver Schweizercanton Uinterwalden, ver in 
ob und nid dem Wald zerfällt, deutlich auf Wald hinweiſt. Ein Wald⸗ 
männcen ift auch im Wappen von Waldshut, wenn man vom Badler Thor 
bereinfährt, noch heute zu fehen. Sonſt bliebe wohl erft zu unterfuchen, ob 
der Name beider vier Walvfläpte nicht eher von Gewalt abzuleiten fei. Nach 
dem Walde, welcher ven rheiniſchen Waldſtädten ven Namen gegeben haben 
foHe, brauchen wir wicht lange zu fragen, da links das Juragebirge, rechts 
der Schwarzwald mit dem fchönen Albthal zur Hand find. Daß Erfteres 
die noch zu beſprechenden Mheinfälle verurfache, ift viel unbezweifelter, als 
bei den fon beſprochenen. Am bedeutenvften und fhönften, obwohl dem 
ſchaffhaufiſchen bei Weiten nachſtehend, tft unter jenen ver Eleine Lauf: 
fen bei der zweiten Walpftabt Laufenburg. Er hindert die Thalfahrt nicht 
ganz, indem die Schiffe ausgelanen und an Seilen binabgelafien werden. Es 
wäre keineswegs unmöglich eine fihere Strombahn durch das Felſenriff zu 
forengen; aber den Lauffenhurgern geſchähe damit fo wenig ein Gefallen, als 
den Schaffhaufern, wenn man nach dem Vorſchlage, der im ganzen Ernſte 
gemacht worden ift, den dortigen Stromflurz durch einen bequemen Handels: 
canal abgrübe und umgienge. Man bat viefen Gedanken, der und um eins 
ver ſchoͤnſten Naturſchauſpiele brachte, einen gottlofen genannt. Wer meiß 
indes, wie bald ihm in unfrer Induftriöfen Zeit die Ausführung bevorfleht. 
Und am Ende fragt es fi noch, ob nicht in einem frömmern Weltalter als 
dieſes iſt, die Lüde im Felſendamm des mittlern Rheinfalls von Menfchen- 
Känden gefprengt worden iR? Um den großen Lauffen freilich wäre es Schade; 
Doch bier fann man es wohl dem Strom überlaffen, fich ſelbſt fein Bette zu 
einen. Gr wird e8 früher vollbracht haben, ale man gewöhnlich glaubt. In 
der Mitte des Lauffens, aber dem rechten Ufer näher, befindet ch ein Bellen, 
der nur beim niedrigſten Waſſerſtande hervorragt. Creignet fich dieß, was in 
dieſem Jahrhundert erft zweimal, 1828 und 1848, dea Fall war, fo wird 
vom Ufer Her ein Gerüſt errichtet und Alles fo hergeftellt, daß man ohne 
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Gefahr auf den fo genannten Zauffenflein gelangen und fich bequem darauf 
bewegen und umfehen kann. Ein mit Bändern behangnes Tannenbäumchen 
ihmüdt den Felſen, den Alt und Jung aus beiden Städtchen befuchen, um 
fich des feltenen Erlebniffes zu freuen und die in ven barten @ranit eins 
gemeißelten Jahrzahlen zu fehen, welchen nun die heutige beigefügt wird. 

Der vierte Rheinfall, ver Höllhaken, pad Gewild oder vie Wölfe genannt, 
beginnt ſchon eine Stunde oberhalb Rheinfelden und Hat eine, wiewohl fehr 
ſchmale Durchfahrt, bei ver es aber der größten Behutfamkeit bedarf. Zu 
Sedingen pflegt man erfahrene Steuerleute einzunehmen, um die Schiffe über 
diefe gefährliche Stelle bis nach Rheinfelden zu fleuern, wo ver Fall unter ber 
Brüde aufhört und der Strom fich beruhigt. 

Sedingen, die dritte Waldſtadt, würbe und veranlaft haben, die Legende 
des heiligen Fridolin, ver als ihr Stifter gelten Tann, einzuflechten, wenn dieſe 
nicht in allen Reifebüchern erzählt würde. Mit dem Frivolin in Schillert 
Gang nah dem Eiſenhammer bat er nichté gemein. Vermuthlich verdankt 
aber der Canton Glaris dieſem Heiligen ven Namen. Ihm warb ed nämlich 
zu Ehren des heiligen Hilarius, welchem Fridolin beſondere Andacht gewidmet 
hatte, geſchenkt. Wer die Kebllaute der fchmweizerifchen Mundart kennt, wird 
den Uebergang von Hilarius in Glaris begreiflich finden. Schwerer ift Seckin⸗ 
gen felbft abzuleiten. Weber der Sad, den die Stadt im Wappen führt, noch 
bie alten Sequaner, die freilich den meiften Anfpruch haben, wollen dazu 
gefallen. Die reigende Lage des Orts, auf einer Nheininfel, von anmutbigen 
Höhen umgeben, machte die dritte, an fich ſchon barbariiche, Ableitung, weil 
fle gleichfam in einem Sad liege, gar zu Schanven. 


Eintritt ins große Rheinthal. 


Hinter den lebten Rheinfällen beginnt eine neue Periode in der Jugend: 
geichichte unferd Stroms. War er bisher wie ein unbändiger Knabe auf uns 
wegfamen Pfaden einhergelaufen und hatte fich felbft eine Straße durch Wald 
und Gebirge gebrochen, fo führt ihn nun bald fein guter Genius in ein herr⸗ 
licheö, weites Thal, das die wohlmollende Natur eigens für ihn gefchaffen zu 
haben fcheint. Die Berge, vie biöher feinen Lauf beengt, ja behindert hatten, 
ziehen fich zu beiden Seiten zurück und ein reiches gefegnetes Borland legt fidh 
zunächft an feine Ufer; das Wasgau links mit feinen raufchenden Eichen, 
zur Rechten der tannenflarrende Schwarzwald. Beide Bebirgszüge, bie fich 
von ber Schweiz bis zur Rheinpfalz erſtrecken, bilven ein langes, geräumige 
Felſenbecken, mit deſſen Großartigkeit fich Fein anderes Flußthal vergleichen 
darf. Indem der Rhein es erblickt, ift e3, ald wäre ver Vorhang hinweg⸗ 
gehoben, ver ven Schauplag feiner Fünftigen männfichen Thaten verhüllte. 
Jauchzend ahnt er Heine große Beflimmung und lenkt freudig in das majeſtä⸗ 
tifche Gebirgsthal. In diefem verbindet ex zwei ber fruchtbarften, ſchönſten 
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deutfchen Länder, Baden und Elſaß: denn welcher Friedensſchluß könnte un 
verbieten, ein deutich redendes Land deutſch zu nennen? Beide langgeſtreckte 
Länder liegen noch innerhalb des Thals feiner nächften Beflimmung, veflen 
coloffale Weite fich darnach ermeflen läßt. Bieten fie ihm erft auf der linken 
Seite, dann auch auf der rechten, nur ebene, wenig abwechſelnde Ufer, fo 
gebricht es ihnen gleichwohl nicht an erhabener Schönheit, weil vie Bölchen 
des Schwarzwalds, die Ballond des Wasgaus im Hintergrunde diefer reichen, 
gefegneten Marken ihre parabolifch geftalteten Häupter erheben. Beide Ge⸗ 
birgsketten fallen zwar ziemlich fleil gegen den Rhein ab, doch verzweigen fie 
fih, namentlich auf, der badiſchen Seite, fo mannigfach, daß dieſe Gegenden 
an landſchaftlichen Reizen reich genug bleiben. 

Nun find längft beide Seiten des Rheinthals von Eiſenbahnen durch⸗ 
ſchnitten und in der fehönen Jahreszeit fieht man es auch hier fo von Frem⸗ 
den wimmeln, wie auf ven untern Stromftredlen, welchen fie die Dampf: 
ſchiffe, ein nicht fo fehnelles, aber angenehmeres Transportmittel, fcharen- 
weife zuführen. Ohne Zweifel werben aber vie meiften NReifenven vie badiſche 
Seite vorziehen, wo für ihre Aufnahme befler geforgt ift, und wo die eigenen 
Reize des Landes, mie die der herrlichen Seitenthäler, vie fich überall Öffnen, 
fie viel dauernder feſſeln können. Was das mit Recht gepriefene Elſaß da⸗ 
gegen zu ſtellen Bat, ift vielleicht an fich nicht geringer anzuſchlagen, doch 
liegt es weiter vom Rheine ab, und flieht weder mit fidh, noch mit andern viel: 
befuchten, fehönen Gegenden in einem fo großartigen Zufammenhange. Die 
Meiften werden fi alfo wie bisher mit einem Abſtecher nach Straßburg 
begnügen, um von der Platteform des Münſters oder von der Laterne des 
Thurms herab, daß weite Elfaß zu überbliden. 

Unterhalb der Rheinfälle fcheint der Rhein die Kinderſchuhe ausgetreten 
zu haben. Er ift nad einem rheinischen Ausdruck brotſtark geworben, das 
beißt, er Hat Kraft genug gewonnen, fich fein tägliches Brot zu verbienen. 
Zwar Hatte man ihm fchon früh Fleine Befchäfte aufgetragen, 3. B. ein 
Mühlran umzudrehen, Scheitholz fortzumälzen, Blöße, Kähne, felbft ſchwä⸗ 
here Schiffe ein paar Meilen weit zu tragen; aber auf eine längere Strede 
burfte man ihm leßtere nicht ohne Gefahr vertrauen. Bon nun an bat dieß 
kein Bedenken mehr, ob man ihn gleich noch gerne ſchont und das Maß feiner 
Kräfte bedenkend feinem Rüden nicht zu ſchwere Laften aufbürdet. Auch die 
Borficht Hefichlt dieß, denn noch hat er feine Knabenwildheit nicht ganz ab⸗ 
gelegt, noch verfinft er oft in Gedanken und wüthet unbefonnen gegen feine 
Ufer, reißt Baunflämme mit der Wurzel aus, und führt fie in fein Bette, 
wo fie das Waſſer dem Schiffer verbirgt, der ihm mit größern Segelfahrzeu: 
gen als den gedachten Lauertannen im heftigen, durch die vielen Auen, bie er 
umfließt, gereizten Strome nicht ſchnell genug auöweichen Eönnte. Daber 
wagt er fich mit eigentlichen Transportfchiffen felten höher als bis Straßburg 





hinauf. Nur vie füßnere Dampiichifffahrt Hat ihre Herrichaft ſchon bis Bafel 
außgebebnt. 

Bon Mheinfelden gelangte der Mhein nach Augſt, der ehmaligen Augussa 
Rauracorum, jegt zwei in die Ruinen ber alten Kaiſerſtadt gebaute Dörfer, 
Baſel⸗ und Kaiſeraugſt, wo ſich an die römifche Waflerleitung, das fogenanse 
Heidenloch, vie rührende Sage von der Schlangenjungfrau und dem armen 
Leonhard Enüpft, ber mit dem edelſten Schatz, wer Unfchuld, auch bie Hoff: 
nung verlor, burch ven Kuß der Schlangenjungfrau die hoͤchßen irdiſchen 
Schäge zu gewinnen. Witten durch Bajel wälzt ſich dann bie blaugrüne 
Woge, am Klofter Klingentbal vorbei, das der Minnefänger Walther von 
Klingen geftiftet hat, unter der Brüde durch, vie Groß: und Kleinbafel ver: 
bindet, wo der Lells over Lalenkönig, dad neuerdings ohne Noth befeitigte 
Wahrzeichen ver Stadt, nach ven Schwingungen des Perpendikels der Thurm- 
uhr ven Kleinbaflern Befichter ſchnitt. Hierüber und wegen jener Schlangen: 
jungfrau geben meine Rheinfagen nähere Auskunft; nur bebarf die Stelle: 

Und noch in unfern Tagen 

Die Basler Soden ſchlagen 

Eins mehr als anderowo. 
der Berichtigung, denn neuerdings haben die Basler Feine eigne Zeitrechnung 
mehr. 

In Baſels Münſterchor verfäumen wir nicht das Säulencapitell zu bee 
fihtigen, das den Kampf darftellt, in welchem Dietrich von Bern, ven Lömen 
im Schilde, den von einem Drachen verfchlungenen Sintram, Meiſter Hilde⸗ 
brands Bruder, aus dem Rachen des Unthiers befreit, eine Heldenſage, die fich in 
Burgdorf bet Bern ſchon früh localiſtert hatte. Das Capitell, einem Gapitel 
der aus deutſchen Liedern geſchoͤpften Wilkinaſage entfprechenn, ift ein wohl 
gelungenes Stüd Arbeit aus dem Anfange des zwölften Jahrhunderte. Nach⸗ 
dem wir uns in dem Gaſthaus zu den heiligen drei Königen mit einem Trunk 
eveln Schweizerblutd, einft zu St. Jacob, dem fchweizeriichen Thermopylä, 
für die Breiheit vergoffen, gelabt haben, folgen wir dem Strome, der in das 
‚oben gedachte große Rheinthal einlenkend jeine alte Richtung nach Norden vor 
Neuem annimmt. Bei Klein Hüningen, der gefchleiften Feſtung gegenüber, 
wo bie von «Hebel befungene liebliche Tochter ded Feldbergd, die Wiefe, dem 
großen Jungen bed Gottharts, ihrem Bräutigam, an's Herz ſinkt, verläßt 
dieſer die Schweiz 

„wie ne Rothéher vo Baſel, 
„ſtolz in fine Schritten und ſchoͤn in fine Gebehrde.“ 


Breifah und das Breisgau. 


Der nächfte Ort, deſſen wir gebenfen dürfen, iſt pie alte Hauptſtadt des 
Breisgaus. Um aber dem Spott über den vollen Siebenmeilenfhritt von 
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Bafel nach Breifach auszumeichen, werfen wir unterwegs einen Blick auf das 
Städtchen Reuenburg, da® dort unter ben alten plutonifchen Kuppen des 
Feldbergs, des Hochblauen und des Böldyen liegt. Es iſt durch Bernhard 
von Weimar, ber bier ſeine fühne Seele aushauchte, doppelt merkwürdig. 
Das Jahr vorher Hatte er es nämlich belagert, und über den harmäckigen 
Wiverftand der tapfern Neuenburger aufgebracht, ſich vermeflen, in ver er- 
oberten Stadt Teinen Hund und Teine Katze zu fchonen. Als emblich vie Ueber: 
gabe erfolgte, gereute ihn des edeln Blutes; doch ließ er, um fein Wort zu 
dien, alle Kagen und Hunde töbten. Bon dem nahen Bürgeln, deſſen 
herrliche Ausficht Hebel rühmt: 

3’ Bürglen uf der Hoͤh 

Rei, was cha ma feh’ ! 
wirh gleich wieder die Rebe fein. 

Breifach liegt am Buße des fruchtbaren, vielbendlkerten Kaiferftuhls, 
eined ifolierten Erhebungsvulkans, der mit den Bergen rings umber, auch 
mit dem Schwarzwald in feinem Zufammenhang ſteht. Nur der Bafaltberg, 
welcher Breiſachs Münfter trägt, fcheint noch dem Kaiferftuhl anzugehören. 
Es iſt der alte, fchon von den Römern bebaute mons brisiacus, welcher ver 
Stadt und dem Lande ven Namen giebt. 

Seit die Feſtungswerke von Breifach geichleift waren, hatte das römifche 
Reich nicht mehr, wo e8 fein Haupt hinlegen follte. Einſt hieß nämlich diefe 
Feſtung des heiligen römifchen Reichs Hauptfiffen, der Schfüffel Deutfchlanns. 
Nur auf dem linken Ufer fteht das franzdfilche Neubreifach und das Fort Mor: 
tier noch feft und drohend da. Hatman die Warnung dedgetreuen Eckarts, an 
den in Breiſach noch der &dartsberg(Eggehartberch Urk. v. 1185), ver einft 
die Zeughäufer trug, fo wie bei Freiburg das Schloß Eckart mahnt, fo in . 
den Wind gefchlagen? Bielleicht wäre es nicht geſchehen, wenn damals vie 
Sage von dem getreuen Warner noch febenviggewefen wäre. mar theilte er 
das Schickſal der troifchen Kaflandra, feinen Glauben zu finden. Und fo 
würde fich in ver Befhichte nur wiederholt haben, mas die vorgefähichtliche 
Üeberlieferung Tragtfches meldet. Hätten doch auch die alten prophetifchen 
Worte warnen follen, die Breifach von ſich fagt: 


Limes eram Gallis, nunc pons et janua fio: 
Si pergeot, Gallis nallibi limes erit. 


Schranke dem Gallier einft, nun bin ich Thor ihm und Brüde: 
Schreitet er vor, wird bald nirgend ihm Schranke noch fein. 


Aus dem Sprichwort: „Du bift der getreue Eckart, der Jedermann vor 
Schaden warnt,” und aus Goethes und Tiecks Gedichten, kennen vie meiften 
unfrer Lefer feine Sage nur obenhin. Sie genauer mit ihr befannt zu ma⸗ 
hen, ſcheint bier um fo mehr der Ort, ale ver Breidgau ihre eigentliche Hei⸗ 
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mat iſt. Wenn Edart nit feinem weißen Stabe vor den wilden Heere her⸗ 
gebt, und Jedermann aus dem Wege weichen heißt, damit er nicht Schaben 
nehme ; wenn er vor dem Venusberge (vielleicht dem erwähnten Edartöberge 
ober dem noch fogenannten Venusberge bei Uffhaufen unmeit Freiburg, an den 
man auch die Sage vom Tannhäufer fnäpft) fipt, und Die Leute warnt hinein 
zu geben, weil fie fonft des Tannhäufers Schickſal theilen müßten, fo ſind dieß 
fpätere Anwendungen feiner ſchon halb vergeflenen Sage. Diefe ſelbſt bildet 
einen ber widhtigften Zweige bed großen deutſchen Epos. Ihre Grundzüge 
find folgende: , 

Edart iſt der Pfleger der jungen Harlungen, der Brupersfühne Kaifer 
Ermenrichs (jenes gotbifchen Ermanaricus), der Bettern Dietrich von Bern. 
Wie Cart einft des alten Harlung getreuer Rath war, fo iſt ver ungetreue 
Sibich, „von dem die ungetreuen Räthe in die Welt gelommen ſind,“ Kaifer 
Ermenrichs Rathgeber. Die Sage deutet an, daß Edart und Sibich einft liebe 
Freunde geweſen. Aber damals mar Sibich felbft noch ein getreu Maun. 
Als fpäter Jein Weib Opilia von Kaifer Ermenrich gewaltfam entehrt ward, 
verwandelte er feine Natur und verkehrte ſich in den ungetreuen. - Roth von 
Haaren und Bart, die weiße Haut überall fledig, fein Anfehen gleifienn, fo 
ſchildert ihn jegt die Sage. Um die erlittene Beleivigung zu rächen, räth er 
dem Kaiſer, unter dem trügerifchen Schein unbebingter Ergebenbeit, zum Ber: 
verben feines Hauſes. Seine erften untreuen Räthe betreffen Ermenrichs ei: 
gene Söhne, die von-Sibich verleumdet auf des Kaiſers Befehl eines gemalt: 
famen Todes fterben. Gegen Dietrich von Bern iſt fein Irgter Rathſchlag ge: 
richtet, und fo wirb deſſen Flucht zu ben Heunen, wo er bei Egel mit den 
Nibelungen zufammentrifft, herbeigeführt. In der Mitte zwifchen viefen bei: 
den falfchen Räthen, die und hier nicht weiter betreffen, liegt nun ver gegen 
bie der Pflege Eckarts befohlenen,, in Breifach wohnenden Harlungen,, melche 
Sibich frecher Anfchläge gegen die Ehre der Kaiferin zu vernächtigen weiß. 
Ste fallen, obmohl gewarnt, als das. Opfer arglofen Leichtfinns, vielleicht auch 
ihrer ungezügelten Begierden. Ermenrich giebt nun den Breisgau Wittichen 
(dem Sohne Wieland dies Schmiede), der einer der Helden Dietrich Ton 
. Bern biefem dadurch entfrembet wird. Man fieht aus dieſen flüchtigen Lim: 
riffen, daß Tiecks Romanzen von dem getreuem Eckart mehr auf willfürlicher 
Erfindung als auf der echten Sage ruhen. Edart war Fein Bfalzgraf, flammte 
nicht von den KRarolingern, diente Teinen Herzogen von Burgund; die Harlun- 
gen waren ein gothifches, kein fränkiſches Gefchlecht, wie Schnezlers bapifches 
Sagenbuch will. Ich muß alfo ven Lefer auf „Sibichs Verrath,“ ven 
5. Theil meines „Amelungenliedes“ vermweifen: 

Die Vermuthung, daß ber Kaiferftugl an Kaifer Ermenrich mahne, läßt 
ſich, da die Entſtehung des Namens durchaus unbekannt ift, nicht abmeifen. 
Vielleicht gewinnt fie aber durch das Folgende größere Wahrfcheinlichkeit : 

Daß gerade das Breisgau in allen unfern Quellen fo übereinflimmenp 
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als die Heimat Edarts, als dad Erbe ver Harlungen bezeichnet wird, bafür 
bat man fich bis jegt vergeblich nach Hiftorifchen Gründen umgeſehen. Mone 
erfannte zwar richtig den Zufammenhang ded Namens ver Sarlungen mit dem 
des untergegangenen gothiſchen Herulervolké, allein bis jegt hat es ſich 
nicht nachweiſen laflen, daß dieß je an dem alamanntfchen Oberrhein gewohnt 
hätte. Wir müfjen alfo andere genügende Anläſſe fuchen, und dieſe liegen ung 
in dem geichichtlichen Verbältniß des breisgauifchen Fürſtenhauſes, der Zäh: 


' ringer, zu dem ofigothifchen Verona, das in ven deutfchen Liedern bekanntlich 


Bern Heißt. 

Die Zähringer, die ihr Gefchlecht von den Etichonen, ven älteflen ala: 
mannifchen Herzogen, leiteten, erhoben ſchon früh Anfprücde auf das Herzog: 
thum Schwaben. Wirklich ertheilte Kaifer Heinrich III. dem erften ver zäh: 
tingifchen Beribolve die Anwartichaft auf daſſelbe. Weil aber Rudolf von 
Rheinfelden des Kaiſers Tochter Mathilde entführt hatte, fo glaubte vie Kai: 
ferin den Fehltritt ihres Kindes wenigfiend mit einem Herzogẽmantel bedecken 
zu müffen, und fo erbielt Rudolf das Herzogthum Schwaben, Berthold aber 
ward dur Kärnthen und die Markgrafihaft Berona entſchädigt. Bon 
Kärnthen (Tateinifch Carintia, auch wohl Caerintia?) nannte fich dieſer, ob 
es gleich nicht lange bei feinem Haufe blieb, einen Herzogen von Zähringen, 
welcher Namen auch dem Stammifchloffe beigelegt ward, das jich die Bertholde 
unweit Freiburg erbauten. Von Berona aber führten fie den marfgräflichen 
Titel, der auf die Markgrafen von Baden übergieng. Noch heutezeugt der edle 
Marfgräfler von diefen vergefienen Verhältniſſen. Man weiß ferner, vaß vie 
großdenkenden Zähringer, vie lieber über freie Männer, als über Tnechtifches 
Geſindel berrfchten, nicht nur Sreiburg im Breisgau mit feinem herrlichen 
Münfter auf ihrem Allodium gründeten, fondern auch ald Verweſer des alten 
burgundifchen Königreich in der heutigen Schweiz ein anderes Freiburg, und 
unmeit deffelben ein andered Verona, das heutige Bern erbauten. Grund 
genug für ven Volksgeſang, Breifach und das fagenberühmte oftgothifche Bern 
in Verbindung zu bringen. 

In dem Helvenliede von König Rother fpielt der alte Berchter, oder 
Berther, und in dem von Wolfpietrich ver alte Bechtung eine Hauptrolle. 
Beide bat man längft als eine und viefelbe Berion erfannt, und weil fie von 
Meran genannt werden, auf den gefchichtlichen Grafen Berthold III. von 
Andechs, der den Titel eined Herzogs von Meran erhielt, beziehen zu müflen 
geglaubt. Da das alte Herzogthum Kärnthen in ver machten Nabe von Meran 
lag, fo dürfte man wohl mit gleichem Recht an die zahringifchen Bertholve 
denten. Ja auf diefe deuten die Lieder ausdrücklich. Denn einer der Söhne 
jenes Berthet war Hache, welchen Wolfvietrich an ven Rhein nach Breifach 
fegte, und einer edeln Herzogin vermählte. Beider Sohn if der getreue Cckart. 
An diefen Hache erinnert Hachberg, jetzt Hochberg, der alte Sig der von dem 
Zähringern abflammenden Markgrafen von Baben und Hochberg ; ferner Hods 
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berg bei Emmendingen, 4 Stunven von Breifach, nach der Heidelberger die 
machtigſte Ruine des Landes. 

Wir koͤnnen nicht umhin, auch des Harlungengoldes, das heißt des Schatzes 
der Harlungen zu gedenken. Mit dem Hort der Nibelungen darf man ihn nicht 
verwechſeln und auf die Goldwäſchen von Selz und Germersheim iſt er nicht, 
wie eiwa jener zu beziehen. Der Marner, ein bekannter Minneſinger, ſpricht 
son dem Ymelungenhorte, der in dem Burlenberge liege, eine Stelle, die man 
mit Unrecht auf die Lurlei bei St. Goar gedeutet hat. Schon Grimm erfannte, 
daß bier von vem Bürglenberge bei Breifach, wo die Sarlungen mit ihrem 
Schatze hauften, vie Rede fei. Ymelungen if aus Amelungen verberbt; 
für ſolche können auch die Harlungen als nahe Verwandte des oſtgothiſchen 
Konigshauſes gelten. Ich gehe aberweiter und verſtehe auch ven im Beowulf, 
einem angelfächfiichen Gedicht des Tten Jahrhunderts, erwähnten Schatz der 
Brofinge oder Brifinge (brosinga mene), welchen Heime, ein Dienfimann 
Ermenrichs nach der heerglänzenven Burg getragen haben joll, als den Schag 
der breiſachiſchen (von brisiacus) Harlungen , den fich Kaiſer Ermenrich nach 
deren Ball durch Heime zueignen lieh. Bekanntlich wirb in der Edda das leuch⸗ 
tende Halsgeſchmeide der Freia, ber norbifchen Liebesgoͤttin, hrisinge men 
genannt; vielleicht nur eine Anfpielung auf die gedachte Stelle im Beowulf, 
wo gejagt war, einen beſſern Schag wiſſe man unter dem Simmel nidht. Die 
fen Hort der Brifinge, welcher fpäter ſtäts im Beſitz Kaifer Ermenrichs ers 
ſcheint, auf deſſen Schatz noch das Bericht von Reineke Fuchs zu wiederholten 
Malen hindeutet, finde ich nun bei ven zähringiichen Herzogen, und zwar auf 
dem Kaiſerſtuhl wieder. Die freiburger Chronik erzählt namlich vie Sage, 
die Serzoge von Zähringen feien vor Zeiten Köhler geweien, und hätten hinter 
Zähring dem Schloß Kohlen gebrannt. Gindmals habe nun ver Köhler beim 
Begräumen des Schatzes eine ſchwere gefchmelzte Materie am Boden gefunden 
und als er fie befichtigte, fei e8 gut Silber geweſen. Dieb Habe fich als des 
Berges Schuld erwiefen, indem es ſich bei fernerm Brennen an gleicher Stelle 
allemal wiederholte, fo daß ed nun ver Köhler von Tag zu Tag fortiegte und 
großen Schag Silbers zuſammenbrachte. „Nun hat es fidh Damals ereignet, 
daß ein König vertrieben warb vom Reich und floh auf dem Berg im Breis⸗ 
gau, genannt des Kaiferfluhl, mit Weib und Kindern und allenı Geſinde, litt 
da viel Armut mit ven Seinen. Ließ darauf ausrufen, wer da wäre, ber ihm 
volle Bülfe thue, ſein Reich wieder zu erlangen, der ſollte zum Herzoge ge⸗ 
macht und eine Tochter des Kaiſers ihm gegeben werden. Da ber Köhler dieß 
vernahm, fügte fich®, daß er mit einer Bürde Silbers vor den Kaifer trat und 
begehrte: er wolle fein Sohn werben und des Kaifers Tochter ehelichen, auch 
dazu Land und Gegend — mo jetzt Zähringenvas Schloß und die Stadt Yreis 
burg flieht — zu eigen haben. Alsdann wolle er ihm einen foldyen Schag 
Silber geben und überliefern, damit er fein ganzed Neid wieder gewinnen 
könne. Als der König jolches vernahm, willigte er ein, empfleng die Laſt Sil- 
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bers und gab dem Koͤhler, den er zum Sohn annahm, die Tochter zur Ehe 
und die Gegend des Landes dazu, wie ek begehrt hatte. Da hub der Sohn an 
und ließ das Erz fchmehen, überkam groß But damit und baute Zähringen 
ſammt dem Schloß. Da machte Ihn ver römifche König, fein Schwäher, zu 
einem erzogen von Zähringen u. f. mw. 

Noch einmal taucht vie Helvenfage in Burg heim bei Breiiach auf, ba 
an diefem Ort Wolfvietric am Ende feines Lebens ins Klofter gieng und Buße 
that, indem er auf einer Bahre fipenn bei nächtlicher Welle mit den Geiftern 
feiner erichlagenen Feinde kämpfte. 

In ver benachbarten Ortenau fpielt auch die Sage vom Staufen: 
berger, für die ich jegt fowohl auf meine, Vollsbücher“ als auf die, Rheinſa⸗ 
gen” verweifen faun. Ihr hohes Alter verbürgt der ſchöne Heine Fuß der 
Bei, durch ven fie ven treubrüchigen Geliebten beim Hochzeitmal an feinen erften 
Chebund mahnt. Wie in König Rother das Berlöbnig durch Anlegen ver 
Goldſchuhe geichieht, fo ift es auch bier der Fuß, an dem nad uralter Sitte 
die ſymboliſche Handlung der Trauung vollzogen war, und befien gefpenflifches 
Grickeinen darum vie Hochzeitgäfte entſetzt, den Brautigam tödtet. Für bie 
Ableitung des Namens der Zähringer von Kärntben fpricht aber wieber, 
daß der Staufenberger mit ver neuen Braut das Herzogthum Kärnthen er⸗ 
heirathen folltee Wir haben e8 alfo bier wohl abermals mit einer zähringfchen 
Seichlechtöfage zu tbun. Die Staufenberger führten einen Staufen, d. h. 
einen Becher im Wappen; aus dem gefrönten Helm flieg das Bild ver fehönen 
rau empor. Das einfl zähringifche Schloß Staufenberg liegt eine Stunde 
von Offenburg. Ueber ven naben Mummelfee, von veflen unergrünnlicher 
Tiefe viele Sogen Iprechen, muß man den Simpliciffimus lefen. 


Elſaß. 


Auf dieß blühende Land iſt und kaum einen Blick zu werfen vergönnt. 
Es wird faft in feiner ganzen Ränge von der SU und dem Napoleonsfanal 
durchichnitten, der ven Nhein mit ver Rhone und fo das Norhmeer mit dem 
mittellänvifchen verbinden fol. Die Nieverungen zwifchen ver IU un» dem 
Rhein bieten, den Blick auf die Doppelfette ded Schwarzwalds und Ber Boges 
fen auögenommen, wenig Reizendes dar. Erſt jenfeitd der Ill offnen fih die 
großartigen und doch lieblichen Thäler des Wasgaus, wo jeßt ber fo oft als 
unpoetifch verfchrieene Gewerbfleiß mitten in ver abenteuerlichſten Romantik, 
am braufenden Wafferfall, bei nem zerfallennen Felſenſchloß, neben wunder⸗ 
thätigen Heiligenbilsern, feinen Sig aufgefchlagen hat. Auch der Weinbau, 
unter allen landwirthlichen Befchäftigungen vie anſprechendſte, geveiht an ven 
oſtlichen und füblichen Abhängen ver Wasgaufette. Und fo dürfen wir jagen, 
e8 ift auch Hier beffer geworben als e8 war. Es wäre undankbar, pie Wohl 
thaten des Mittelalters, indem wir fie genießen, verkennen zu wollen ; auch foll 
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das Ei nicht Elüger fein wollen ald vie Henne; zuweilen bat es aber das 
Küchlein beſſer als die Glucke. So muß auch Hier die neuere Zeit durch das 
Verdienſt ver ältern gegen diefe im Vortheil erſcheinen. Aus den betriebfamen 
Thälern, die und jegt entzüden, zogen einft Ritter und Reiſige jengend und 
raubend in die frienliche Ebene. Und doch prangt diefe noch heute mit mäch- 
tigen Städten und himmelanflrebenden Domen, bie in jener mannkräftigen, 
geoßfühlenden Zeit erbaut worben find. Der Straßburger Münfter Ipricht dem 
Mittelalter berenter das Wort, als alle Anpreifungen feiner unbebingten Ver⸗ 
ehrer. Er ift e8 auch, der unaufhörlich von Deutfchland predigt, und nicht 
zu tauben Ohren, obgleich die wadern Elſaſſer, in deren altväterijcher Sin- 
nesweiſe deutfche Art und Sitte zu tief wurzelt, folder Mahnungen nicht be= 
dürfen. Sie werben, welchem Stante fie auch einverleibt feien, unferm Volke 
immerbar angehören. Wenn einft Deutichland Einheit und das Maß der 
Freiheit erwirbt, deſſen fein gebildetes Volk würdig ift, dann werben alle jeine 
Söhne ihm auch äußerlich anzugehören wünfchen. 


An Sagen und gefchichtlichen Ueberlieferungen iſt kaum ein beutiches 
Land reicher als das Elſaß. Das Verbienft fie zu fammeln und einzufleinen 
erwerben fich die Brüder Adolf und Auguft Stöber zu Nieverbronn. Manche 
darunter find ziemlich allgemein bekannt; andere verbienen e8 zu werden. Zu 
jenen gehören die von der heiligen Opilie und von dem Niefenfräulein von 
Nideck; doch iſt leßtere von den deutſchen Dichtern, Langbein, Rückert und 
von Ehamiffo wohl kaum fo glüdlich behandelt worden , als von ihrer erften 
Entdederin, der Frau Charlotte Engelbart, gebornen Schweighäufer. Durch 
biefe erhielt fie Grimm, aus deſſen deutfchen Sagen fte in fo manche Gedicht: 
jammlung übergieng. Da jene ältefte Bearbeitung nur Wenigen zugänglich ifl 
und zugleich als Probe ver ftraßburger Mundart gelten kann, fo theilen wir 
fie nachftehend mit. Das ehemalige Raubſchloß Nideck Tiegt in ver Nähe des 
Breuſchthals an einem wilden Wafferfall, ver fih von einer 80 Fuß hohen 
Felſenwand herabftürzt: , 

Im Waldſchloß dort am Waſſerfall Unn lauft gar froh noch Hus. 

Sinn d’Ritter Rife aflnn ; Sie fpringt de Felswei nuf ganz frifch. 
A mol kummts Fräule hrab ine Thal Dort wo der Berg jept ifch fo gäh, 
Unn geht fpaziere drinn. Unn me fo frattle An: in d'Hoͤh, 

Sie thut bis ſchier nah Haslach gehn, Macht fie nur eine Schritt, 





Vorm Wald im Ackerfeld 

Do blibt fie voll Verwundruug flehn 
Unn flieht, wies Feld wurd bftellt. 
Sie luegt dem Ding & Wil fo zu: 
Der Pflui, die Roß, die Lütt 

Sicher ebs neus; fie geht derzu- 
Unn denkt: die nimm i mitt ! 

Drno huurt fie an de Bobe hin 

Unn fpreit ihr Fürti (Schürze) us, 
Sangt Alles mit der Hand, thuts nin 


Der Ritter fipt juft noch am Tifch 
„Min Kind, was bringfte mit? 
D’Freud luegt der zu de Auge nuf ; 

Se from nur gſchwind bin Fuͤrti uß; 
Das beich fo Zawelichs drin?“ 

„O Batter, Spieldings gar ze nett, 
3 ha noch nie ebe ſchöns fo ghett” 

Unn ftelltem Alles hin. 

Unn uf de Tifch ftellt fle de Pflni, 
D’Bure, unn ihri Roß, 
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kauft drum herum, unn lacht derzu, ’8 Fraͤule krint, ber Batter ſchilt: 

Ihr Gen iſch gar ze groß. X Bur mir nit ale Spieldings gift, 
nd, diß ifch Gen Spieldings nitt, J lüd nit daß me murri. 

5 * cbe Schoͤns gemadt” Pack alles ſachte widder iin 

Saht der Herr Ritter ni unn lacht, Unn trahs ans nemli Plaͤtzel hin 

„Seh nimms nur widder mit! Wo des genomme heſt! 
Die Bure forje une für Brot, Baut nit der Dur fin Ackerfeld, 
Sunſch ſterbe mir de Hungertod ; Se fehlts bi uns an Brot unn Gelb 
Trab Alles widder furt!“ In unferm Belfenneft ! * 


Diefe au am Rhein häufig wiederkehrende Sage fchließt zuweilen mit 
der alterthümfichen Wendung, daß dem Rieſen vor dem winzigen Bauer doch 
heimlich graut, denn er fagt zu ber Tochter: Thu's weg, mein Kind; wir 
müffen fort aus viefem Land und fie werden bier wohnen.” Der Aderbau, 
wie alle menschliche Betriebfanıkeit, ift vem Niefen verhaßt, er ahnt, daß er 
und fein Gejchlecht einft von Bürgern und Bauern verdrängt werben wird. 
Und fo Spricht diefe Sage gleichfam prophetifch aus, was wir in ben gewerb⸗ 
fleißigen Wasgauthälern erfüllt fahen. 


Auch an ver großen veutfchen Helvenfage bat das Elfaß feinen geringen 
Antheil. Die Kataftrophe des nur in Edehartd Tateinifcher Umdichtung er- 
Baltenen wahrhaft Homerifchen Liedes von Walther und Hildegunde, das 
ih im Kleinen Heldenbuche erneut babe, begiebt fich im Vogeſenwald 
an dem fogenannten Wasgenftein, ver auch in ven Nibelungen erwähnt 
wird und von dem Walther in ver Vilfinafage ven Namen trägt. Es iſt ver 
höchfte Punkt ver Vogeſen, an welchem vie alte Heerfiraße von Elſaß nach 
Lothringen vorbeizog. Der Ort heißt noch heute Framant (mons fractus) und 
liegt 3 Stunden von der Abtei Senones, 6 von Moldheim, unweit der Quelle 
der Plaine, die in die Meurthe mündet. Der durchbrochene Berg wird uns 
fo genau befchrieben, wie kaum ein anderer Schauplag unferer Heldenlieber. 
Zwei gewaltige Felſen fügen vie Häupter zufammen und bilden unten ein en= 
ges Thor, zu dem nur ein ſchmaler Pfad Zutritt giebt. Auf diefem mußten 
die Reifenden durch die Höhle, welche Räubern oft zum Schlupfwinfel diente. 
Sie ift unten mit grünem Grafe bemachfen, oben vom Gipfel des Felſen über: 
wölbt. Cine weite Ausficht in ver Ferne bieten ihre Außern flarren Wände. 
Die if ver Wasgenftein der Heldenfage, wo Walther von Wadgenftein 
ven Fühnen Kampf mit ven Helden von Worms focht, und Hagen von Tronje, 
wie ihm der alte Hildebrand in den Nibelungen vorwirft, theilnahmlos auf 
rem Schilde ſaß, während ihm Walther fo viel der Freunde ſchlug. Die Ältefte 
Geftalt der deutfchen Tihierfage, die dem 10ten Jahrhundert angehörige echasis 
eaptivi, die ſchon lange vor dem Isengrimus und Reinardus die Fabel von 
ber Krankheit des Löwen erzählt, aus ver fich endlich unfer Meinefe Vos ent: 
wickelte, legt die Höhle des Wolfs, in welcher die Haupthandlung vorgeht, in 
den Wasgenwald, vielleicht eben an ven Wasgenftein, der und dadurch mythiſch 
noch bedeutender wird. Auch König Pharamunds Grab foll nach ver Sage 
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auf viefen Felſen liegen, an ven ſich noch andere Ueberlieferungen knüpfen. 
Ganz in der Nähe finven ſich noch die Trümmer eines alten Schloffes. Ob 
bier oder auf dem zerftörten Bergſchloß Waſenberg bei Niederbromn im untern 
Elſaß das urkundlich nachgewiejene Rittergefchlecht derer von Waſichenſtein 
zu Haufe war, bleibt noch auszumitteln. Merkmürdig ift aber pad von Mone 
befannt gemachte Siegel diefer Ritter, welche ſechs abgehauene Hände im Schilde 
führten. Da jenem Walther von Wasgenftein des Heldenlieds im Kampf 
nit Hagen, als diefer noch enplich zu ven Waffen griff, die rechte Hund abge⸗ 
hauen warb, fo iſt die Beziehung auf Die Sage nicht zu verfennen. Ob Sieg: 
ftieds Ermordung im Wasgau oder Im Odenwald Statt habe, läßt ſich aus 
dem Liede nicht mit Gewißheit entnehmen. Die Burg, von welcher ver grimme 
Hagen benannt ift, Tronje oder Kirchberg, wird aber im elfäfftfchen Nordgau 
zu fuchen fein. Bon dem alten Schloß Gerolpsek im Wasgau mufte noch 
Bhilander von Sittewald eine ver vielen Bergentrüdungen zu melden ; aber bier 
bat fi Odin in keinen derigefchichtlichen Könige unferes Volks wie im Unters⸗ 
berg oder Kiffhbäufer, wo Karl der Große und Friedrich ver Rothbart von ver: 
funfener veutfcher Herrlichkeit träumen, fondern in ven Siegfrien der Helden: 
ſage verkleidet. 

Auf fo manchem Blatte der deutichen Volks⸗ und Eulturgefchichte ſteht 
der Name des Elſaſſes dankbar eingetragen. In den Münftern von Thann 
und Straßburg, wozu noch der des gegenüberliegenden Freiburg zu rechnen 
ift, hat die deutſche Baukunſt das Höchfle erreicht, was fich in ber Verbindung 
des Erhabenen mit dem Zierlichen leiften ließ. Faſt jede Stadt, jedes Staͤdt⸗ 
chen des Elfafles hat einen modernen Heiligen, das heißt einen berühmten Mann 
hervorgebracht. Bel Muͤhlhauſen iſt das Städtchen Enfiäheim der Geburtsort 
des bekannten neulateinifchen Lyrikers Balve, deſſen ſchwungreiche Open unfer 
Herber verbeuticht hat. Das benachbarte Kolmar ift mit Recht ftolz auf feinen 
Pfeffel, ven liebenswürdigen Greis, der mit nem mytbifchen Homer das Loof 
leiblicher Blindheit theilte. Dan bat ihm ein Denkmal errichtet. Das fchönfe 
Denkmal, das Dichtern gefeßt werben Fönnte, wären mohlfeile, geſchmackvolle 
und fehlerlofe Ausgaben ihrer Werke, jener unvergänglichen Denkmale, die fe 
fich felber gejegt Haben. GBines ſolchen Monuments ift freilich noch fein Deuts 
ſcher Dichter gewürbigt worden. Bet Pfeffel, der in Deutfchland viel zu me: 
nig befannt if, wären namentlich wohlfeile Ausgaben des Gebiegenften, mas 
er hervorgebracht hat, zu mwünfchen. Wenn man aber einft zu der Einficht 
gelangen wird, daß wir vor Allem ſolchen Männern Monumente ſchuldig find, 
beren nachwirkende Verdienſte gleichwohl nicht durch bleibende Denkmale von 
ihrer eigenen Stiftung anerkennt werden, tie bieß bei Feldherrn, Staatsmän⸗ 
nern u. ſ. w. der Hall ift, fo werben die Kolmarer wohl zuerft ihrer Röffel: 
männer gedenken. Ein Johannes Röffelmann war es, ver fie aus der ange, 
maßten Gewalt Walthers von Geroldseck, Bifchofs von Straßburg, durch eine 
Lift befreite, die an die Cinnahme Trojas mittels des hölzernen Roſſes erinnert. 


Als nämlich Rudolf von Habshurg Has von den Shlonern des Biſchofs beſetzte 
Kolmar belagerte, lieh fi) Johann Möffelmann in einem riefenmäßigen Kaffe 
in die Stadt fehaffen, fehlüpfte in ver Nacht heraus, und Öffnete, von dem bes 
raufchten Wächtern ungehindert, ven Hababurgern dad Thor. — In dieſem 
®inne bat dad arme Dorf Waldbach oder Waldersbach bei Rothau feinem 
berühmten Seelforger Friedrich Ob erlin, einem der evelften Menfchenfreunne, 
ein befcheivenes, aber doch mit nem Bilde des Unvergeflichen durch ven ſtraß⸗ 
burger Bildhauer Ohnmacht gezierted Denkmal gewinmet. Pfeffels Denkmal 
haben wir nicht geichen ; das Gutenberg zu Straßburg ift im Brad und bie 
franzöftfche Anmaßung fpricht auch die Inſchrift aus: Et la lumiere fat. 
Bon Kolmar fommen wir auf Schlettſtadt, das auch feine Helligen hat, ven 
Reformator Burer und den Humaniften Bilde von Rheinach (Beatus Rhenanus). 
So hat Weißenburg feinen Ottfried, Hohenburg feine Herrat von Landsberg, 
Kaiſersberg Teinen Geiler; auch Sebaftian Brand und Thomas Murner, aber 
ſchwerlich Fiſchart, waren Elſafſer, fo wie im zwölften Jahrhundert ſchon ber 
Glichefäre, der erfie der bie deutfche Thierſage in deutſcher Sprache vorträgt 
unb der einzige, der die Urfache der Krankheit des Löwen, ihres alten 
Mittelpunfts, zu berichten weiß. Bon Straßburgs gefeierten Namen nenn 
ich nur den ältefken, Gottfried von Straßburg, ven liebefeligen, ſüßredenden 
Dichter des Triftan. Auch in der neuern Zeit bat dieſe Stadt bildend auf 
Deutfchland zurückgewirkt, indem Goethe port im Kreife geiflig erregter Freunde 
die Jahre verbrachte, welche den erften Ausſtroͤmungen feines Genius unmit- 
telbar voraufgiengen. 


Baden. 


Das dem Elſaß und der Mheinpfalz gegenüberliegenne badiſche Lan, 
dem wir ſchon in der Schweiz begegneten, wirb in feinen malerifch und ros 
mantifch hervorragendſten Punkten in der Section Schwaben befprochen. Nur 
ausuahmöweife haben wir und erlaubt, bei Breifach zu landen, weil viele 
Rheinfladt in ver Schilderung des alten romantifchen Landes wegen ihre® Bes 
zugs auf die Heldenſage nicht vermißt werben darf. Wir können aber unfere 
Blicke von dieſem jchönften und glücklichſten? deutſchen Lande nicht wenden, 
ohne noch eine Bemerkung über feine ethnographiſche Lage beizufügen. Gegen 
Frankreich und die Schweiz begrenzt Baden dad weftliche und fübliche Deutichs 
land ; von Würtemberg wirb es durch vie Höhen des Schwarzwalds geichies 
dem. Aber innerhalb feiner ſelbſt, jo wie gegenüber, wo ſich Elfaß und bie 
Rheinpfalz berühren, begiebt ſich die wichtige Scheidung der rheinifchen Böl- 
fer in Alamannen und Franken, fo daß Baden ald die Vermittlung viejer 
Sauptunterfehiede in der rheiniſchen Bevölkerung gelten parf. Auf das Breis⸗ 
gam folgt nämlich rheinabwärts die Ortenau, welche noch zum Herzogthum 
Alamannien oder Schwaben gehörte, während das nun folgende Uffgau, 








worin Badenbaden liegt, ſchon zu Franken gezählt wurde, demjenigen deutſchen 
Lande, in dem von jeher die Stärke des Reichs lag. Hier bildet vie Murg die 
Grenze, während links die Sur das elfäßige Nordgau vom fränkifchen Speier: 
gau fcheidet. So weit wir biſher dem Rheine gefolgt find, floß er zwifchen 
alamannifchen Bauen hin, deren Charakter gleich dem des Volks ein vorherr⸗ 
ſchend idylliſcher iſt. Jet nähern wir und einer andern deutſchen Stamm⸗ 
eigenthümlichkeit, der fränkifchen, die ein freieres Bewußtfein, eine heroifchere 
Geſinnung auszeichnet. Der Alamanne ift mehr der Natur bingegeben, ber 
Franke mehr dem Geiſte; jener gehört ver Empfindung und dem Genuß, dieſer 
dem Gedanken und der That. Doch können fich dieſe Begenfäge bier nicht 
feharf gegenüberfleben, va das ganze rheinifche Frankenland ein einft von den 
Alamannen beſetztes, dieſen abgerungenes Land ift, im welchem dann bie 
Sieger mit ven Beflegten vermifcht lebten und beider Stämme eigne Sinnesart 
ſich durchdrang und ausglich. 

Urſprünglich mochten die Alamannen um den Bodenſee, die Franken am 
Nordmeer heimiſch fein. Der noch heute gültige Gegenſatz der Ober: und 
Niederdeutſchen ſcheint in ihnen zuerft gefchichtlich aufzutreten. Als viefe 
Völker ſich außbreiteten und auf einander fließen, handelte es fi darum, 
welcher von beiden Stammcharaftern der in ver Mitte wohnenden rheinischen 
Dölfer aufgedrückt werben folle. Die berühmte Schlacht bei Zülpich 496 
entſchied zu Gunſten der thatkräftigern Branfen, die nun das herrſchende 
Volk wurden und den Alamannen alle veutfche Gauen zu beiden Seiten des 
Stroms, von Andernach bis zum Elſaß, entriffen. Indem ſich nun bie fie 
genden Franken zahlreich in Begenven nieberliegen, wo fich früher ohne 
Zweifel Alamannen angeflebelt hatten, gefchab es, daß Hier beide Stämme 
verfchmolgen, jedoch, wenigftens in den untern Gegenden, mit merklichem 
Vebergewicht des mächtigern fränkiſchen Elements. 

Das von den Franken eroberte Land um die Ufer des Rheins und des 
Mains empfieng nun ven Namen Franken, welches in das oͤſtliche und weſt⸗ 
liche zerfiel, von welchen heutzutage nur jenes, das Land um den Mainſtrom, 
bie Benennung beibehält. Das rheiniſche Franken aber erlangte bald, viel⸗ 
leicht wegen feiner Tage im Herzen des damaligen Reichs, den Vorrang nicht 
nur vor dem Öftlidden, fonvern vor allen deutfchen Ländern. Konrad. beklei⸗ 
dete, ehe er König wurde, die Miſſuswürde im rheinifchen Kranken, welches 
er nach der Wahl feinem Bruder Eberhard überlieh. Unter den Karolingern 
war e8 als die koͤnigliche Tafelprovinz die vornehmfte des Reich; unter den 
ſächſiſchen Kaiſern verfchtwindet zwar der Name des rheinfräntifchen Herzogs 
thums, doch blieb viejen Landen als dem Sitz des faliichen Gefchlechts, des 
edelften Haufes in Deutichland, der Vorzug unangetaftet, und als die Salier 
in ben fränkifchen Konraden und Heinrichen ſelbſt den Thron beftiegen, befe⸗ 
ſtigte ex ſich, der ſächſiſchen Giferfucht zum Trog, immer mehr. Seitdem gals 
ten die Rheinfranfen für das erſte deutſche Volk, vie Wahl des beutfchen 
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König mußte auf fränkiſchem Boden gefchehen, nicht minder die Krönung, 
weshalb man die Erde Frankfurts nach Achen jchaffen ließ. Bei beiden foier- 
lihen Handlungen gieng der König fränfifch gekleidet und lebte fortan nach 
fränfifchen Rechte. So war der Erzbifchof von Mainz ald der rheinfräntifche 
Kurfürft der-Primad des Reichs. 

Die Bemohner der nördlichen Hälfte Badens, in der Schwebe zwifchen 
fränfifcher und alamannifcher Bolksnatur, feheinen ſich doch mehr letzterer 
juzuneigen als jener, bie erft dieſſeits des Neckars enrichienener auftritt. Und 
auch darum preifen wir fie glüdlich, denn ver gemüthliche Schwabe hat in 
feinem ruhigen Behagen größere Anfprüche auf irdiſches Glück, als der von 
der Begierde zu wirken raſtlos bewegte Branfe. 


Rheinpfalz. 


Bon Straßburg abwärts wird der Rhein für den Handelöverfehr in 
Ober⸗, Mittels und Nieberrhein eingetheilt, drei Stromfireden, welche vie 
Natur felber durch größere Schiffbarkeit unterfchieven bat. Jeder verfelben 
entfpricht einer der drei Hauptpuncte an dem handeltreibenden Rhein, Straß: 
burg, Mainz und Kölu, welchen die Nothwendigkeit der Umladung auf bie 
geeigneten Schiffe ein natürliches, dann auch vom Reiche anerfanntes und ver: 
briefted Stapelrecht verliehen bat. Der jugenpliche Rhein oberhalb Straß 
burg fällt ganz außerhalb dieſer Einteilung. Noch find aber die zwifchen 
Straßburg und Mainz fahrenden Schiffe von minderer Labungsfähigkeit als 
bie, deren man fi) auf dem Mittelrhein, zwifchen Mainz und Köln, over gar 
auf dem Niederrhein, zwifchen Köln und ver Nordſee bevient. Und gleichwohl 
erhält ein oberländiſches Schiff in Straßburg noch nicht die volle Ladung, - 
fondern dieſe wird ‚auf mehrere Fleine angehängte Fahrzeuge vertheilt, von 
welchen fie erſt zu Neuburg oder Schröd (Leopoldshafen bei Karlsruhe) auf - 
das Hauptfchiff zufammengebracht werben darf. Denn indem er fich ver Rhein⸗ 
pfalz nähert, legt ver Rhein allmählich fein Ungeflüm ab und nimmt einen 
regelmäßigern Lauf an. Auch hat nun feine Bette bie für fehmerer beladene 
Schiffe erforverliche Tiefe und für die Schifffahrt gefährliche oder bedenkliche 
Stellen kommen erft unterhalb Bingen wieder vor. Dagegen iſt in dieſen 
Ebenen der Rhein zu Ueberſchwemmungen geneigt und muß in frühern Zeiten 
fein Bette mehrfach gewechjelt Haben. Die Gegend unterhalb der alten Reiche: 
feſtung Philippoburg wird das Prurhein (prorhenum) genannt. Der Haupt: 
ort veffelben war Bruchfal, das wie Brüffel von Brüchen und Sümpfen ge: 
nannt ſcheint. So hat auch das benachbarte Durlach von dem See (Lacus) 
den Namen, welchen hier der Rhein gebilnet haben foll. Enplich wurbe der 
Mettersheimer Hof zwilchen Germersheim und Philippsburg fonft Klein- 
Holland genannt. Alles dieß deutet auf Verheerungen, die bier der Rhein 
angerichtet hat, ehe Natur oder Menfchenhann ihm feftere Ufer bildete. 
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Der Name der Rheinpfalz iſt jeht nur dem rheinbaieriſchen Lande offl- 
ziell und im gewöhnlichen Sprachgebrauch außerdem noch dem benachbarten 
Rheinheſſen verblieben, während auf dem rechten Rheinufer vie alte Haupt⸗ 
ſtadt der Kurfürſten von der Pfalz ſammt ihrer Umgebung badiſch geworben 
ift. Die wichtigflen Momente aus ver Gefchichte der Bfalz zu erzählen, wer⸗ 
ben wir von Zeit zu Zeit Gelegenheit finden. Auffallend ift «8, wie die Pfalz 
gleichfam eine Reife den Rhein hinauf und wieder hinab gemacht bat. Zuerſi 
nämlich treten die Pfalggrafen zu Achen, am Niederrhein auf. Bald darauf 
erfahren wir, daß der Tomberg, zwiſchen Bonn und der Eifel, ihnen von Al: 
ters ber gehört Hat. Weiterhin finnen wir fie ala Heren von Lach bei An⸗ 
dernach zwifchen ver Mofel und ver Nette Fark begütert, wo noch heute der 
Name Alts und Neupalenz im Anvenfen iſt. Seit Hermann von Stahled 
erfcheinen fle dann in der feitbem fogenannten Unterpfalz, wo fie Bacharach 
u. f. w. als Eölnifches Lehen beſaßen. Immer rheinaufwärts firebend erwar: 
ben fie zulehzt Befigungen in dem alten Zobvengau und gründeten Heidelberg, 
erhoben e8 zum Sig ihrer Herrichaft und verbreiteten fie von dort aus als 
Kurfürften von ver Pfalz über die ganze Nachbarſchaft. Als fie aber nach dem 
Zülich : Klevefchen Erbfolgeſtreit die Gerzogthümer Berg und Jülich an ſich 
brachten, ſchien die Pfalz gleichiam zu ihrem erften niederrheiniſchen Urfprung 
zurüdzufehren. 

Ehe die überrheinifche Pfalz dieſen Namen empfleng, gebörte fle zum 
Speiergau, zum Theil auch zum Wormsſeld, weiches Mainz mitbegriff. Bon 
Bingen abwärts folgte dann dad Nah⸗ und Trachgau. Rechts reihte fich au 
das Kraichgau, in welchem die Kraich in zen Rhein fällt, das ſchon erwähnte 
Lobdengau, worin Ladenburg (Lupodunum) und Heidelberg, feine Hauptorte, 
liegen. Diefem ſchloß fi das obere Rheingau an, weldyen ver Main vos 
dem untern fcheivet, das heutzutage allein noch den Namen führt. Das 
Wormsgau wird au Wonnegau genannt, ein Name, ber zugleich auf die 
Lieblichkeit des Landes und auf die alten Vangionen deutet. Aber auch vie 
Burgundionen, 7 Fuß hohe Männer mit langem Hauptbaar, haben eine Zeit: 
lang bier gewohnt und unter ven römiſchen Adlern gefochten, wie das Pros- 
per Agquitanus bezeugt. Bon Attilae Hunnenfchaaren bevrängt, zogen fie -an 
die Rhone, gründeten dort ein neues Reich und machten Lion zu ihrer Haupts 
ftadt. Die Erinnerung, daß Worms ein die Hauptfladt des burgundifchen 
Reichs war, hat fich außer ven Nibelungen noch in vem Volksliede von dem 
Staar und dem Badwännlein (Rheinfagen Seite 299), wenn man feiner Gcht⸗ 
beit vertrauen barf, erhalten, wo die arme Dienſtmagd durch das burgums 
diſche Wappen an vem Bapwännlein ale nie Tochter eines rheinifchen Kö⸗ 
nigs erfannt wird: 

„Grüuß Gott, grüß Gott, mein Schweſterlein, 
Dein Bater iR König an dem Rhein.” 


Die Rheinpfalz wird von dem Hardtgebirge, einer Fortſetzung ber Vo⸗ 


gefen durchzogen, an befien Fuße jene fruchtbaren, weintriefenden Höhen ſich 
wölben, bie der Gott der Neben zu LKieblingsfigen erkoren hat. Die Reife 
über Landau, Edenkoben, Neuftant, Deidesheim, Zorft, Dürkheim, Ungſtadt 
und Grünſtadt, lauter vem Denologen wie dem Weintrinker wohltdnende 
Namen, gehört zu den fchönften, die man am Rheine machen koͤnnte. Für 
dießmal liegt fie nicht in unferm Planes; jedoch gedenken wir in bie höhern 
Gegenden Rheinbaierns vom Nahgau aus zurüdzufehren. Wir erwähnen 
aur einzelne hervorragende Punkte. Faſt an der Grenze des Elſaſſes und 
Rheinbaierns liegt neben der Madenburg, von der man noch tiefer in dad von 
gefrönten Bergkegeln flarrende Land blickt, die Katferburg Trifels (im Ann⸗ 
weiler Thale bei Landau), wo der Bilchof von Speier nach Philipps Ermor: 
dung die Reichskleinodien verwahrt hielt, und Richard Löwenherz eine 
Zeitlang gefangen faß, bis ihn fein getreuer Blondel auffand und feine 
Sreigebung bewirkte. Die Sage meldet, Blondel Habe ven Aufenthalt des 
Königs in den dunkeln Verliefen der Reichsburg durch Geſang entvedt. Das 
Nähere wird verfchieden angegeben. Nach Einigen hatte ver König die Weife 
des Liedes, welches die Entdeckung berbeiführte, in den Tagen feiner freudigen 
Helvenjugend felber erfunden. Zum Verſtändniß der nachfiehennen Behand: 
lung der Sage erinnern wir an die Sitte des Mittelalters, die in den Liedern 
jener Zeit fo häufig benugt wird, wonach der Wächter von den Binnen des 
Thurms, wie fi ‚bei unfern Nachtwächtern noch ein ſchwacher Ueberreft 
davon erhalten hat, ihre Meldungen fingend zu verrichten pflegten, und daher 
wohl für gefangliebende und gefangfundige Leute gelten mochten. Die untern 
Räume des Thurms aber wurden gewöhnlich zu Gefängniffen benupt. Doch 
über diefem Derliefe ſteht kein Thurn, unter freien Himmel Öffnet e8 fih und 
ber Blick des Wanderers, ver ficher auf dem vierfach durchbrochenen fleinernen 
Geſchränke ſteht, ſenkt ſich ſchaudernd in vie unermeßliche Tiefe. 


Richard Löwenher;: 


Der Wächter an der Zinne. Blondel. 
Diefe Be and immer biefe Lowenherz, von Dir erfundnen 
Zag und Nacht, Liedeston 
Singt der König im Berliefe at nun am vielgewunbnen 
Dis der Morgen lacht. e lange ſchon. 
eich, ſchon a bes Schwarzwalbs Korchen 216 mit erebern auszuforfchen 

Btict fein Stral Nicht gelang, 

Seinem Binte T- gegorchen Nie erwiedern mir bie morfchen 
Eilen Berg und Thal. Thürme den Geſang 

Nicht’ er Dem die Freiheit bringen, gerh doch, F e⸗ — die Weiſe, 
2 mit ſchwindem Schwertesfhwang 


ie von jener Zinne bringt? 
Bei die Heiden zu bezwingen Kiel fie Hier fo tief im Preiſe, 
Und die Herzen mit Befang. De fie ſchen der Wächter fingt? 





Wächter. 


Der da unten mit ber Either 
Schleicht einher 

Mehr ein Sänger als ein Ritter, 
Mas ift fein Begehr? 

Horch, die Töne find es wieber, 
Tauſcht michs nicht, 

Die ſo gern in ſeine Lieder 

Der Gefangne flicht. 

Im Verſtaͤndniß mit dem Helden 
Mag der ſchlaue Fremdling ſein: 
Soll ich ihn mit Blaſen melden? 
Pflicht wohl wärs, doch herbe Pein. 


Richard. 


Singen lehrt ich Wand und Spache 
Dieſes Lied, 


0 


Blondel. 
DIR Du's, Richard, Herz des Leuen? 
Heil Dir, Helv! 
England ließ fich nicht gereuen 
Schweres Löfegelb. 
Immer fonnte man Dich milde, 
Bütig ſchaun: 
Männer boten Helm und Schilde, 
Ring und Schmud bie Fraun. 
Sieh, des Reiches Brief und Siegel 
Gab mir Kaifer Heinrihe Macht, 
Ungewiß, wo Deſtreichs Riegel 
Dich verborgen hielt in Nacht. 


Richard. 


Blondel, Bruder! Reich und Krone 
Dank ich Dir; 

Aller Frauen Schoͤnſte lohne 

Was Du thuſt an mir. 


Seit des Oeſterreichers Rache Blondel. 

Mich von Menſchen ſchied. Deines Volkes Lieb und Treue 
Nach von unten, nach von oben Dank Du fie, 

Klingt es hold, Deiner Milde, die ihr neue 

Wie zum aan Ta erhoben Macht und Fülle lich. 

Um den Chrenſold. _ 

Dort der Wächter; wärs mein treuer Waͤchter. 
Blondel, der mir unten ſang, Und mich dünft, des Lobs gebührte 
Kläng es wohl mit anderm Feuer!; Auch der Weiſe wohl ein Korn, 


Freiheit iſt der ſchönſte Klang. Die euch hier jufammenführte 


Froͤhlich ſtoß Ich nun ing Horn. 


Trifels liegt auf dem dreifach gegipfelten Sonnenberg; bie beiden andern 
Felfenfpigen tragen die Reſte der fpäter gegründeten Burgen Anebos (Ams 
bog) und Scharfenftein. Hieraus erklärt ſich nach dem Verfaſſer der Zufäte 
zur Weltchronif Rudolfs von Em, ver Name. Bei Neuſtadt an der Hardt 
ift das alte Winzingen merfwürbig, wohin die Brafen des Speiergaus ihren 
Sig verlegten. Daß benachbarte Hambacher Schloß, von dem aus einft ver 
unglüdliche Heinrich IV. feinen fchimpflichen Zug nach Ganofja barfuß ans 
trat, bat auch neuerdings und allerneueftens wieder durch die Volföfefte, die 
man bier begieng, und die Vorfälle, die fih daran Tnüpften, eine nicht minder 
traurige Berühmtheit erlangt. Don Neuſtadt an der Hardt führt und daß 
verwegene Dampfroß über Abgründe Hin und unter ven Bergen ja unter alten 
Bergſchloͤſſern ber nah Kaiferslautern, wo auch wie im Kiffhäufer 
Kaiſer Friedrich träumt — von je wienerfehrenver Herrlichkeit? Wenig Aus: 
icht gewährt darauf fein altes Schloß, das wir in ein Brauhaus verwandelt 
finden. Doc Hier find der Kaiferburgen mehr. An ver Stelle ver Abtei 
Limburg bei Dürkheim fland einft die alte Stammburg ber vheinfränkifchen 
Hürften, die felt Konrad I. ven deutſchen Kaiferthron einnahmen. Ex und 
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Bifela, feine Gemahlin, verwandelte fie, als ihr Sohn Konrad von den 
Mauern der weitichauenden Limburg berabgeflürzt war, in ein Klofter. 
Nicht weit davon liegt ber Drachenfels, wohin die dortige Volksſage 
Siegfried Kampf mit dem Drachen verlegt. Aber ſchon Limburg (Lintburg) 
erinnerte an den Lindwurm. Die dem Dradhenfeld benachbarten Ruinen mit 
den wunderliden Namen: Murr mir nit viel, Schau bi nidt 
um, fo wie die Waldgegend Kehr dich an nichts fcheinen auf eine 
märchenbafte Geftaltung zu deuten, bie dieß Abenteuer Siegfried in ber 
Boltserzählung angenommen haben mag. 

Zwiſchen Dürkheim und Grünftadt liegen die Trummer der Schlöffer 
Alt: und Neuleiningen, aus welchen das gräfliche, dann fürftliche Geſchlecht 
hervorgieng, das noch jegt im Rhein: und Mainthale mittelbare Herrfchaften 
befigt. Weiterhin, am Buße des Donneröbergs, liegt Göllheim, wo König 
Adolf von der Lanze feines Begners Albrecht töntlich getroffen niederfanf. 
Mehre Steine und ein Denkmal, in ber Volksſprache des Königs Kreuz 
genannt, bezeichnen, von einer Ulme befchattet, dad Schlachtfeld. In der 
Nähe trauern auch die fhHönen Ruinen des Frauenkloſters Roſenthal, wo 
Adolfs irvifche Refte zuerfl-ruhten, nach der Sage von jener Imagina bemeint, 
bie jie ihm im Leben zur treuen Begleiterin, ja bald im Tode zur Gefährtin 
giebt. Die nächfle bedeutende Stadt in diefer Richtung ift die ehemals kurpfäl⸗ 
zifche Amtsſtadt Alzei, vie und wieder an die Nibelungen erinnert, wo Bolfer 
der Fiedler von Alzeie zu Haufe fein foll. Wirklich führte Alzei die Fiedel im 
Bappen, und die Alzeier werden in der Umgegend fpottmweife vie Fiedler 
genannt; auch gebenft dad Alzeier Weisthum der Volkerten. 

Ueberhaupt find dieſe Gegenden an Beziehungen auf unfere Heldenlieder 
reich. Wir ſchweigen von Worms, weil wir nur dad minder Bekannte anfüh: 
ren wollen. Ungefähr Schröd gegenüber liegt Iochgrim, ein unbedeutender 
Ort, wo aber nad dem Liede von Ecken Ausfahrt vie drei Königinnen 
wohnten, welche Herrn Ed gegen Dietrich von Bern reizten. Nach der Wil: 
finafage waren der Königstöchter neun, und ihre Wohnung hatten fie auf dem 
Drachenfelſen, womit aber nicht der eben erwähnte im Speiergau, fon- 
dern der niederrheinifche bei Bonn gemeint ſcheint. Bei dem jenfeitigen Phi: 
Iippsburg, welches einfi Udenheim hieß, over bei Oggersheim, darüber 
ſchwanken die Angaben, gewann einer der älteften Pfalzgrafen, jener Ezzo von 
Achen, der Schwager Kaifer Otto III., eine Schlacht gegen Dietrich, Herzog 
von Lothringen. Spätere Gefchichtöfchreiber vermutheten, ein bei viefer Ge⸗ 
Iegenbeit exrft zum Vorſchein kommender fprichmwörtlicher Segenswunſch: 
Möch teſt vu nie nah Odenheim gelangen, ſei von biefer Zeit an 
gebräuchlich geworben. Da aber nach der bekannten Strophe der legten Ueber: 
arbeitung Siegfried bei Odenheim erfchlagen fein fol, fo ift es viel glaub: 
licher, daß jenes Sprichwort fih auf dem im Volksgeſang berühmten Tod 
diefes Helden, als auf eine längſt vergeflene Schlacht bei Udenheim oder Og⸗ 





geheim, weldge Orte das Sprichwort nicht einmal nannte, bezogen Habe. 
Bisher hat fih aber ein ſolches Odenheim nicht auffinnen laſſen. Den Dxt 
befimmen zu wollen, mo Siegfried erföhlagen worden fei, wie «6 fo vielfach, 
auch von rheinifchen Gelehrten verfucht worden iſt, wird überhaupt ein vers 
gebliches Beftreben bleiben, da vie verfchlevenen Lieder, aus welchen das Ges 
vicht zufammengefegt ift, darüber unvereinbare Angaben enthalten. In einer 
Abhandlung des verbienten Herin Domcapitular Dahl zu Mainz (Duartale 
bfätter II. 3.) bemühte fich verſelbe darzuthun, daß jene Ermordung nirgend 
Statt gefunden haben koͤnne, als in dem Theile des großen Lorſcher Waldes, 
welcher der Wildbann Hieß. Ich bevauere, daß der würbige Mann zu dieſer 
ganz unbaltbaren Annahme durch mich verleitet worden iſt. Er gieng nämlich 
bei feiner Unterfuchung ſtatt von dem Original non meiner Ueberſetzung aus, 
wo die Stelle: 
Da ließ man herbergen vor dem Walde grün 
Der Wildbahn gegenüber bie folgen Degen fühn, 

ihn veranlaßt hat, in feinen Urkunden nach Walddiftrikten zu fuchen, welche 
den Namen Wildbahn oder Wildbann trugen. Dies Wort kommt aber in der 
Urfchrift nicht vor, vielmehr heikt es da g&n des wildes abeloufe, welches ich 
irrig mit Wildbahn flatt mit Wechſel übertrug. Man lernt hieraus, daß 
ver Geſchichtsforſcher altdeutſch, Dichter und Ueberſetzer aber Jägerlatein vers 
ſtehen follten. 

Müffen wir darauf verzichten, den Schauplag der Ermordung Siegfrieds 
zu ermitteln, fo läßt ſich dagegen die Stelle, wo ver Nibelungenbort in den 
Rhein verfenkt wurde, and dem Gedichte Selb ziemlich genau beffimmen. &s 
ift namlich Lochheim bei Bibesheim unterhalb Gernöheim im oben Rheingau. 
Wer aber dahinreiſen will, um nachzuforſchen, wird einige Mühe haben, fich 
zurecht zu finden, denn die alten Dörfer Nieder: und Oberlochheim Harte ver 
gierige, von dem Schag ungelättigte Strom ſchon vor dem Jahre 1252 vers 
ihlungen. Bielleiht bat Odenheim, welches durch jenes bisher unbeachtet 
gebliebene Sprichwort neue Bereutung gewinnt, ein ähnliches Schickſal gehabt. 

Indem er diefem nachipürte, fließ Dahl auf eine Gegend im Odenwalde, 
welche der Speffart (Spechts Hart) genannt wurde. Dabin, meinte er nun, 
müfle Hagen ven Wein verfandt Haben, nach welchem Siegfried durſtete, nicht 
nach dem großen Speffart, welcher ſelbſt für einen bloßen Vorwand zu ents 
fernt fei. Allein mit fo kleinlichem Mapftabe darf man die Niefenfchritte des 
Heldenliedes nicht nachmefien. Bedeutender iſt es, was er über Die Worms 
gegenüberliegenve gefürftete Abtei Lorſch, deren treffliche Beichreibung ibm 
verbantt wird, in Bezug auf die Nibelungen anführt. Mach ven Bufägen der 
Mebetarbeitung zog fich befanntlich Ute, die Mutter Kriembilnens und der 
burgundiichen Könige, dahin zurüd, ja fie wird als Die Stifterin ber Abtei 
angegeben. Auch Kriemhilde habe fich dahin begeben follen, und wirklich fei 
Siegfriedd Leiche, von der fle ſich nicht trennen wollen, nach Lorfch gebracht 


werden, wo er noch im einem langen Sarge liege. Daß letztere ſcheint zwar 
ganz ohne Brunn zu feins nach Dahls Bemerkung war aber wirklich eine 
Klofterfrau Uda, die mit der erflen Stifterin Williswinde faR zu gleicher Zeit 
febte, die zweite Stifterin der Abtei. Iegt iſt von ihrer alten Herrlichkeit 
nichts mehr übrig, ald dad zu einem Fruchtſpeicher eingerichtete Chor ver 
weiten, im 14ten Jahrhundert erbauten Kirche und Die weit ältere f. g. Vor⸗ 
balle, deren römifche Gapitelle jie in die Farolingifche Zeit jegen, aus welcher 
und au am Rheine nur wenig Dentmale erhalten find. Wie ehrwürdig aber 
dieſes Alterthum fei, ließen die Abbildungen, welche feine Farbenmoſaik nicht 
wiedergaben, bisher unenthüllt. Allein fchon feine Sarcophagengeflalt hätte 
einen Wink geben follen. Es iſt die Grabcapelle der deutſchen Könige aus dem 
terolingifchen Stamm, Ludwig des Deutfchen irbifche Ueberreſte rubten bier 
und dem Ueberarbeiter des Heldenliedes muß ihre Beſtimmung, Fönigliche 
Särge aufzunehmen, noch bewußt geweſen fein. WBielleicht verwechfelte er 
Siegfried mit Ludwig, den veuticheften Helden mit dem Könige, den fein Bei⸗ 
name ald den beutichen bezeichnet. Neben ihm Ichlief fein Sohn, Ludwig III., 
iemer ein Graf Werinder und mwahricheinlich noch andere Verwandte des 
Hauſes; auch die Königin KRunigunde, die Gemahlin des erſten Konrad, 
ward in der Kirche, Die ihrer Mofail wegen urfundlich pie bunte (varia) 
beißt, beigeſetzt. Erſt von Lorfch gieng dad Beſtattungérecht der deutſchen Ko⸗ 
nige auf Speier über. 


Speier. 


Bei dem obigen kurzen Ueberblick der wichtigſten Punkte des Speier⸗ und 
Wormsgaus haben wir und an das vom Rhein ziemlich entfernte Hartgebirge 
gehalten. Die Rheinufer find malerifch weniger anziehend, ihr romantijches 
Intereffe bleibt aber noch groß genug. Wie Frankfurt die Wahl:, Achen die 
Reönungsfladt, fo ift Speier bie Todtenfladt unferer Kaifer. Den Ro⸗ 
mern ſchon alö die Hauptſtadt der Memeter bekannt, von dem Merovinger 
Dagobert aus dem Schutt ber Völkerwanderung erhoben, erilieg es unter ven 
fränkiſchen Kaifern, die hier heimifch waren, die höchften Stufen feines Glan» 
zes. Konrad der Salier, der auch den Namen des Speierers führt, warb ber 
Stifter feines berühmten Kaiſerdoms. Als fein gleichnamiger Sohn von der 
hohen Zisaburg herabgeftürzt war, genügte es der frommen Bifela nicht, daß 
ihres Sohnes Todesſtätte Bott geheiligt worden. Das zweite Jahrtaufend 
nach Ehrifti Geburt mar angebrocdhen und daß prophezeite Weltende nicht eins 
getreten. Man glaubte der göttlichen Erbarmung Dankopfer ſchuldig zu fein, 
und zumal Konrad, ver erfle feines Gefchlechts, der den Herzogähut mit ber 
Raiferfrone vertaufcht Hatte, welche er feinem einzigen noch übrigen Sohne 
Heinrich zu erhalten hoffte, mußte fidh der Gnade des Himmels zugleich vers 
pflichtet amd fernerhin bepürftig fühlen, Vielleicht wirkte noch ein dritter 
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Beweggrund mit. Gifela, gleich dem Kaifer aus karolingiſchem Geſchlecht, 
war eine fo nahe Verwandte ihres Gemahls, daß Manche ihre Ehe für uner- 
faubt hielten. Heiraten in zu naber Verwandtſchaft droht noch heute das 
Volksſprichwort mit „Sterben, Verderben oder ohne Erben.” 
Als nach des erfigeborenen Konrads Sturz ihr der einzige Heinrich übrig blieb, 
mochte Giſela, jener Drohung eingevenf, auch für deſſen Leben zittern, und 
den Zorn des Himmels zu verfühnen bedacht fein. Auf die Bitte feiner Ge⸗ 
mahlin gelobte Konrad in feiner Hauptflapt Speier einen neuen Dom, eines 
Kaifers würdig, Gott und der heiligen Jungfrau zu Lob, und zugleich zu 
Ehren des Evangeliften Johannes eine dritte Kirche auf dem nachher fogenann= 
ten Weidenberge zu erbauen, mo feine Vorfahren, die Grafen des Gpeiergauß, 
ein Hofgut befeflen Hatten. Am 12. Juni 1030 vor aufgehender Sonne legte 
er auf feinem Stammichloffe Limburg bei Dürkheim den erften Stein zu ber 
Abtei, ritt dann in Begleitung der Fürſten, melche ver feierlichen Handlung 
beigemohnt hatten, durch die blühenne Ebne nach Speier, wo er zuvoͤrderſt den 
Grundftein des Doms und noch vor dem Imbiß den erften Stein zu St. Jo⸗ 
bann legte. Letzteres erhielt fpäter, als die irdifchen Nefte des Heiligen Guido 
von Ravenna vor dem Hochaltare beigefegt wurden, ven Namen des Weiden: 
ftiftse. Die Vollendung des Dome, den er ſich und feinen Nachfolgern, bie 
diefjeit8 den Alpen flerben würden, zur Begräbnißftätte geweiht hatte, erlebte 
Konrad nicht, aber er und Gifela find darin beerdigt. Ihr Sohn, Kaifer 
Heinrich III. folgte ihnen zwar im Reiche, ganz jedoch Hatte der Zorn des 
Himmeld nicht befchmichtigt werden, Fünnen, denn dieſen kraftvollen Fürſten 
riß ein früßzeitiger Tod plöglich hinweg und ſein kaum ſechsjähriger Sohn, 
Heinrich IV. warb durch die Verirrungen feiner Minderjährigkeit an) dem 
meiften Unglüd Schuld, das Deutfchland in den folgenden Jahrhunderten 
betraf. Auch Heinrich III. ift in Speier beerdigt, aber feinem Sohne ſchien in 
dem Dome, den er ausgebaut hatte, feine Ruheſtätte befchieden. Mitten in 
die Kämpfe zwifchen Kirche und Staat, in bie eiferfüchtigen Reibungen der 
fränkischen und ſächſiſchen Völker hineingeworfen, die zu fchlichten faum ein 
Kaiier mit eifernem Sinn und Willen vermocht hätte, ward er dad Opfer ver: 
wahrlofter Erziehung und ungezügelter Begierven. Was der Jüngling leicht: 
finnig verbrocdhen hatte, mußte der Greis jammervoll büßen. Nach fo vielen 
Demüthigungen, von welchen die befannte im Schnee von Canoſſa eine welt: 
hiſtoriſch ſymboliſche Bedeutung erlangte, traf ihn in ven Empörungen feiner 
Söhne der härtefte Schlag. Der Krone beraubt, feiner Ehren und Würden 
entkleivet, bat er den Bifchof von Speier, den er erhoben hatte, um eine 
Pfründe an feinem Münfter, damit er in grauen Tagen nicht Hungers fterbe. 
Und doch that er eine Fehlbitte. Nicht einmal fein Tod Eonnte feine Feinde 
verfühnen. Der Biichof von Lüttich, der ihn mit Faiferlichen Ehren beftattet 
Hatte, mußte feine Leiche mit eigenen Händen ausgraben, weil ihr der Bann= 
fluch geweihte Erde verbiete. Auf einer einfamen Infel ver Maas ohne Sang 


und Klang niedergefiellt, erbarmte fich ihrer nur ein zufällig vorüberkommen⸗ 
der Mönch, der dem barmherzigen Samariter gleich durch eine jchöne menſch⸗ 
liche That die ganze Chriftenheit beſchämte. Er weilte bei dem Sarge und 
jang Tag und Nacht über ihm Bußpfalmen und Toptengebete. Als Heinrich V. 
enplich in fich gieng und den Leichnam des Vaters nach Speier bringen ließ, mar 
die Kirche, die dießmal unzärtliche Mutter, noch nicht verfühnt und verbot den 
Kaijer im Königöchor beizufegen, bis der heilige Vater ven Bann gelöft habe. 
Fünf Jahre flanden Heinrichs irdiſche Nefte unbeervigt in der von ihm erbau: 
ten St. Afracapelle und nur die getreuen Speierer fchredite der Bann nicht, 
feiner Seele Gebetsopfer varzubringen. Endlich brachte Heinrich V. dem ver: 
rathenen Vater die Losſprechung aus Italien mit, beftattete ihn feierlich in 
der Kaifergruft und ertheilte ven Speierern für ihre unverbrüchliche Treue bie 
exften Urkunden ihrer Freiheit, die mit goldenen Buchftaben im Giebelfelo 
ihres Münflerd aufgezeichnet werden follten. Einigermaßen milderte dieß feine 
Schuld, aber noch Hieng fie ſchwer und junheilbringenn über feinem Haupte, 
und als auch er mit Helm und Schild in die Gruft von Speier getragen 
wurde, da meinte fein Sohn am Sarge des legten Kaiferd vom falifchen 
Stamm. Der Baterfluch hat feine Lenden unfruchtbar gemacht, und die Krone 
gieng, nad) einem Eurzen ſächſiſchen Zwifchenreih, auf vie Hohenftaufen über, 
die Durch eine Tochter Heinrichs IV. von den Saliern ſtammten. 

Mit Heinrich V. ſchließt die erſte Reihe der zu Speier begrabenen Kaifer. 
Sie ruhen neben einander, nur bei Konrad feine Gemahlin, vie fromme Gi: 
jela, bei dem vierten Heinrich feine vielgetreue, von ihm fo oft bitter gefränkte 
Bertha, dieſelbe, auf welche das italienifche Sprichwort bezogen worden ift: 
Non & piü il tempo che Berta filava, dad aber urfprünglich auf die Mutter 
Kaijer Karls des Großen, die Farolingifche Ahnenmutter, Bertha die Spin- 
nerin, gebt. Lieber den Gräbern erhoben ſich Sarkophage von rothem Mar: 
mor, in welche bezeichnende Worte eingehauen waren, die, wenn man von 
Sarg zu Sarg hinüberlas, die Verſe bilveten: 

Filius Hic — Pater Hic — Avus hie — Proavus jacet istic, 
Hic Proavi Conjunx — Hic Henrici Senioris. 

Bon den Hohenftaufen liegt nur König Philipp, der Grmordete, und 
des Rothbarts Gemahlin Beatrir nebft ihrer Tochter Agned zu Speier 
begraben, von den Habsburgern Rudolf und fein ungleicher Sohn Albrecht. 
Kaijer Rudolfs Ritt zum Kaifergrabe — er war in dem benachbarten Ger: 
meröheim, feinem Königöfig, erkrankt, und ritt im Vorgefühl des Todes nach 
Speier, um feinen Leib in die Gruft feiner Vorfahren zu tragen — ift von 
mehrern deutfchen Dichtern befungen worden. In meinen Rheinfagen*) babe 
ih W. Wadernageld Behandlung vorgezogen, welcher folgenden fchönen von 
dem gleichzeitigen Chroniften Dttofar und erhaltenen, ohne Zweifel Hiftori- 
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ſchen Zug einzuflechten gewußt hat. Gin Steinmeg, mie Ottokar beſcheiden 
meldet, hatte noch bei Mudolfs Lebzeiten, jein lebensgroßes Bild auf einem 
Stein audgehauen und zwar fo getreu, daß auch die Falten feiner Stirn nicht 
vergeffen waren. Als ver Kaifer nun zu Grabe geritten, reifte er ihm nad, 
um auch die legten Furchen, die dad Alter noch in das Antlig ded nun Keim: 
gegangenen gegraben hatte, auf fein Bild nachzutragen. Und damit verftieß 
er nicht gegen die Regeln feiner Kunft, denn: 

„Ber fo in Sorgen war des Reichs Erhalter, 

Auf defien Stirn ift jede alte heilig.” 

Diefer Stein ward nun fein Dach, fagt Ottofar. Vermuthlich ift «8 
derſelbe, welcher fich jest in der Antiquitätenhalle befindet. Rupolfs Geftalt 
tft bocherhaben ausgehauen, auf vem Rüden liegend, die Hände auf der Bruft 
gefaltet. Das Geficht bezeichnet einen magern Greis, die Runzeln der Stirne 
find ſcharf ausgegraben, das Haupt deckt die Königdfrone, ein faltenreicher 
Talar geht ohne Gürtel zu ven Füßen, die auf einen ruhenden Löwen geftellt 
find. Bruft und Schuflvern verzieren Wappenfchilde mit dem Adler und fprin- 
genden Loͤwen. 

König Albrecht von Oeſterreich und Kaiſer Adolf von Naſſau, im Leben 
Nebenbuhler und erbitterte Feinde, ruhen in Speier friedlich neben einander 
aus, beide Opfer des Königsmords, Adolf von Albrechts, aber in offener, 
ehrlicher Schlacht, Albrecht gleich jenem Philipp, mit deſſen Schidjal das 
feinige große Uchnlichkeit hat, meuchelmörberifch von ver Hand eines Vers 
wandten gefällt. Ungroßmüthig hatte Albrecht feinem Gegner das Grab in 
Speier verfagt, um ihm noch im Tode die Fönigliche Würde zu weigern. Nach 
Albrechts Hingang ließ fein Nachfolger, Heinrich VIL., beide Gegenfönige an 
demfelben Tage, und nur eine Hand breit von einander in die Kaifergruft 
fenfen. Wie gerecht richtet die Beichichte! Adolfen gab jie einen beneidens⸗ 
wertben Tod; fein Mörder Albrecht fiel dur Mörder Hand. Adolfs Ruhe 
im Grabe wurde nicht geftört; Albrecht Grab ſchändeten und beraubten die 
Franzoſen. — Ueber Adolfs Aſche erhebt fich jegt, nach Zerftörung der alten 
Denkmäler, ein neued von feltner Schönheit, welches der Herzog von Naffau 
feinem föniglichen Ahnherrn errichten ließ; Albrechts Gedächtniß hat Schwans 
thalers Kunft erneuert. 

Wir haben Speier die Toptenfladt unfrer Kaifer genannt. Galt jie aber 
unfern Altoorvern vielleicht für die Todtenftadt überhaupt? Da es ſchwer ift, 
in diefen mythiſchen Halbfinfterniflen Elar zu ſehen, fo wollen wir die Leſer 
felber urtheilen lafien. Man weiß aus Grimm, daß hier und da auch bei den 
Deutfchen die Vorftellung auftaucht, als ob die Seelen ver Verftorbenen durch 
ein fiygiiches Wafler müßten, welches das Reich der Lebenvigen von dem ber 
Todten ſcheide. Selbft die Sitte, den Leichnamen eine Münze in den Mund 
zu legen, damit fie das Fährgeld zahlen fünnten, muß und einft nicht fremd 
geweſen fein. An einigen Orten und darunter auch zu Speier, weiß ber 
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Volköglaube, dem uralte heidnifche Erinnerungen zu Grunde liegen mögen, 
von gefpenflifchen Erfcheinungen zu erzählen, die durchaus an folche Vorftel: 
lungen erinnern. In ftürmifcher Nacht wird z. B. ein ichlaftrunfner Schiffer 
von einer unheimlichen Geftalt gemedt, die ihm den Faͤhrlohn in die Sand 
drüdt und über den Strom gebracht zu werben verlangt. Statt des Einen 
fleigen dann Sechje ein und wenn der Schiffer nicht gleich abſtößt, fo füllt 
ih der Kahn mit ſchwarzen und weißen Bäften, daß der Fährmann feinen 
Raum für fich jelber behält. If er enplich drüben, fo wirft ein Sturm den 
Kahn an die Stelle der Abfahrt zurüd, wo ſchon neue Reifende harren und 
daß gefpenftifche Weien von Neuen angeht. Zumeilen haben die Unbekannten 
auch ihre eigenen Nahen, vie fo gedrängt voll geladen werben, daß ver Rand 
faum fingerbreit über dem Waſſer fteht. Nicht immer find die Reiſenden ſicht⸗ 
bar, aber deutlich werben ihre Stimmen vernommen. Schon Procop hat eine 
ſolche Ueberlieferung aufgezeichnet, jene zu Speier von den überfchiffenden 
Mönchen hat Georg Sabinus nah Melanchthons Erzählung in Reime 
geftellt. Es iſt gewiß nicht zufällig, daß dieſe meitverbreitete Sage unter 
allen Rheinſtädten gerade in Speier heimifch ift. Doch könnte man fragen, ob 
die Gräber unferer Kaiſer zu der Unflevelung der Sage Beranlaffung waren, 
oder ob umgekehrt die fränkiſchen Kaifer ihre Begräbnifle nach Speier verleg- 
ten, weil die dortige Gegend unfern Vätern für das Land der Seelen galt? 
Der Dom zu Speier iſt nicht allein durch feine Kaiſergräber merkwürdig. 
Hier war ed auch, wo der heilige Bernhard in Gegenwart des erften Hohen: 
flaufen, Konrad IH., ven Kreuzzug mit fo hinreißender Beredſamkeit pres 
digte, daß der einem Krieg in fo entlegenen Landen ungeneigte König ihr nicht 
wiperftehen fonnte und fich gerührt das Kreuz auf den Königsmantel beften 
ließ. Ja, als beim Ausgang aus dem Dom das begeifterte Volk feine Huldi⸗ 
gung fo ungeflüm an den Tag legte, daB der Heilige im Gedränge faft erdrückt 
worden wäre, nahm ihn der König ehrerbietig auf die Schultern und trug ihn 
aus dem Gewühl vor dad Münfter. Daran hängt vie Wundergefchichte von 
dem redenden Marienbilde zu Speier. Der heilige Bernhard hatte in dem 
dortigen Dome dem Salve Regina, dem befannten Lobgefang der Himmels: 
fönigin, in unwillfürlicher Anwandlung vichterifchen Gefühls die Worte zuge: 
ſetzt: O clemens! o pia! o duleis virgo Maria ! welche feitvem in allen Kirchen 
der GhHriftenheit bis auf den heutigen Tag gefungen werben. In Speier aber 
ward nicht nur das Salve Regina Jahr aus Jahr ein täglich gefungen, es 
wurden auch jene zugefepten Schlußworte in 4 Meflingplatten gegraben und 
in den Boden des Langhaufes in folchen Entfernungen eingelegt, daß die erfte 
mit den Worten O clemens! beim großen Thore, die legte mit der Infchrift 
Maria! vor den Rönigächor zu den Füßen des hochberühmten Marienbildes 
zu liegen fan. Bon diefem wird auch erzählt: Als ver heilige Bernhard 
einft um einige Minuten zu fpät in die Kirche kam und das Bild in 3 Ab⸗ 
fügen und Zwifchenräumen mit obigen Worten begrüßte, da habe dieſes den 
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Mund aufgetban und dem Heiligen mit der Frage: O Bernharde, cur tam 
tarde? jeine Berjäumniß vorgeworfen. Uber Bernbarb legte ihm mit einer 
Bibelftelfe: Mulier taceat in eeclesia, Stillſchweigen auf, und wirklich Toll 
e8, wenn ber Verficherung der Wunpvergläubigen zu trauen ift, ſeitdem ge: 
ſchwiegen haben. 

Anderthalbhundert Jahre war Speier ber Sit des Reichskammergerichts. 
Auch in der Reformation ſpielte es eine Rolle, denn hier wurde auf dem 
Reichstag von 1529 der Name Proteſtanten zuerſt vernommen. Wie im 
orleand’fchen Kriege, wenn das ein Krieg beißen DIL, was ein Morobrenner: 
zug war, Speier nebft Wormd, Oppenheim und den meifteu Städten der 
Pfalz in einen Aſchenhaufen verwandelt ward, mag ich nicht wiederholen. 
IH kann Erinnerungen dieſer Urt nicht ohne einen Ingrimm erweden, der 
zu beftig ift, um fich ſchön zu äußern. Er gilt nicht den modernen Vandalen, 
die und Barbaren zu fchelten gewohnt waren, denn von ihnen durfte fich ein 
deutfches Land nichts Beſſeres veriprechen, nicht jenem 14ten Ludwig, melchen 
die Boileaus, die wir einft auswendig lernten, für feine kannibaliſchen Siege 
ald ven Helven des Jahrhunderts priefen, nicht feinen Henfersfnechten, jenen 
Louvois, Montclars und Melacs, nah welchen in der Pfalz noch Heute die 
Hunde genannt werben, er gilt nur ber beutfchen Langmuth, Franzoſenſucht 
und Verblendung, venn fie allein tragen die Schulp. 

Speier bat fi aus feinem Schutte nie wieder in bem alten Glanze 
erhoben, wohl aber fein ehrwürdiger Kaiſerdom, ven das vorige Jahrhundert 
mit lobenswerther Schonung der alten Formen und Verhältniſſe, die ſonſt 
dieſe Beit fo felten zu beachten geneigt war, mwiederbergeftellt hat. In ven or: 
leans’fchen Mordbrande hatte er weit mehr gelitten, ald ver viel Kleiner ange: 
legte zu Wormd, indem man auf feine völlige Zerflörung planmäßig aus: 
‚gegangen war. Der urfprünglichen Gründungszeit gehörte er wefentlich nich: 
mehr an, vielmehr ſcheint nach den erſten Bränden von 1137 und 1159 fait 
ein völliger Neubau ſich erhoben zu haben, bei welchem bie frühere flach: 
Holzdecke durch ein feuerfeftes Gewölbe erfegt ward. Freilich warb auch bier 
von den Flammen ergriffen, als bei ver Ginäfcherung ver Stadt die flüchten: 
den argliftig verhöhnten Einwohner einen Theil ihrer Habjeligfeiten in Dom 
geborgen zu haben wähnten, vie aber nur dienen foliten, die Flammen zu 
nähren und das Gotteshaus deſto gründlicher zu vernichten, Wirklich flürz: 
ten, wie ber ältere rhein. Untiquariud berichtet, vie Glodenftühle mit ent- 
jeglichem Gepraflel ein und dad Blei, das von ber Hige geſchmolzen war, 
floß wie Wafler auf der Erde daher, Uber weder Pech noch Schwefel, weber 
Bidel noch Hebeifen Eonnte ven feften Mauern etwas anbaben: da muſten ed 
die Gräber unferer Kaifer, ihrer Erbauer, büßen, vie zinnernen Särge wurden 
zuſammen geſchlagen, die Leiber beraubt und mit Füßen getreten, die heilige 
Aſche in alle Winde zerſtreut. 

Für fo große Unbill wird jetzt der Dom zu Speier durch Schraudolphs 
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herrliche Fresken entſchädigt, welche feine Tirchliche und geſchichtliche Bedeu⸗ 
tung würdig ausfprehn. Schon find vie Kuppel und die ſchönen Wanp- 
flächen des Hauptchors wie der beiden Chöre des Kreuzfchiifs mit lebensvollen, 
beziehungsreichen Bildern geſchmückt; an den Entwürfen für das Schiff iſt 
jetzt der Meiſter mit ſeinen Gehülfen beſchäftigt. Das Hauptchor und das 
Schiff iſt der Schutzheiligen der Kirche, der Jungfrau, gewidmet, der Nordchor 
erneut das Gedächtniß des für Speier und ſeinen Kaiſerdom unvergeßlichen 
heiligen Bernhard; in den ſüdlichen theilt ſich der erſte Maärtyrer Stephan mit 
dem gleichnamigen Pabſte, von welchen jener den Kampf mit dem Judenthume, 
dieſer den mit dem Heidenthume andeutet, während der Aufblick zur Kuppel die 
Verbindung des alten und des neuen Bundes und darin die Gewähr der Ewig⸗ 
keit der Kirche ausſpricht. Den Schlußſtein der Kuppel ziert das Symbol 
des Lammes. In Beziehung darauf ſtehen in der Wölbung die Bilder der vier 
großen Propheten, die das Opfer voraus verkündigt, und die vier Begebenhei⸗ 
ten, die als Vorbilder gelten: das Opfer Abels, die Opferung Iſaaks, die 
Speiſung Abrahams durch Melchifenech und das Manna in der Wüſte. Un: 
terhalb der Propheten find die figenden Geflalten der vier Evangeliften ange: 
bracht. Der Maßſtab iſt coloffal: die ſtehenden Geftalten ver Rropheten 
meffen 16 Fuß und die figenden der Evangeliften eben foviel. Was bier auch 
noch zu leiften bleibt, bis dieſe großartige Kunſtſchoͤpfung ausgeführt fein wird, 
das Ehor ift vollendet und Schon dieß lohnt reichlich eine Reiſe nach Speier. 

Aus der unmenfhlichen Zerftörung Speiers ift ung faum eine fuftbarere 
Reliquie erbalten, als die Ruländer Traube, und die wollen wir am Rheine 
pflanzen und pflegen. Schon der Name Ruland, deutſch für Roland, empfiehlt 
fie, ob ſie gleich an Roland, den Paladin, nicht mahnt, ſondern an einen ehr: 
lichen ſpeierer Bürger des Namens. Als Speier 10 Jahre lang in ſeinem 
Schutte gelegen hatte, und man jetzt anfieng, es wieder aufzubauen, ließ ſich 
auch Ruland dort nieder und kaufte eine Brandſtätte mit einem Garten. Der 
frühere Beſitzer, ein Reichſkammergerichtsaſſeſſor, hatte daſelbſt ausheimiſche 
Reben gebaut. Als Ruland den Schutt wegräumte waren einige Stoͤcke un⸗ 
beſchädigt geblieben, welche im Herbſte voller Trauben hiengen. Dieſe drückte 
er in ein kleines Fäßchen aus, welches er mit Rebenlaub zuſpundete und in 
dem noch vorhandenen Kellergemölbe aufbewahrte. Den Winter über vergaß 
er darnach zu fehen; als er aber im Frühjahr im Garten mar, befuchten ihn 
einige Männer und Frauen und verwiefen es ihm herzhaft, daß er ihnen bei 
to heißer Wirterung nicht einen Trunk anbiete. Nun flelRuland fein Fäßchen 
im Keller ein: ex entlieb vom Nachbar ein Schoppenglad, ließ es voll Inufen 
und brachte e8 in ven Garten. Der Erfte trank e8 rein aus, der Zweite blieb 
nicht dahinter: fo gteng e8 Reih herum und Männer und Frauen famen an- 
getrunten nad) Haufe. Dieß erregte Auffehen, die Angeſehenſten ver Stabt 
verfuchten und rühmten vielen Wein als vinumbonum. Jedermann fuchte Ab⸗ 
leger davon und Ruland verkaufte zulegt einen fingerlangen Schnittling um 
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einen Thaler. So verbreitete fich Diefe edle Rebe unter verſchiedenen Benen: 
nungen, ald Rulander, Speiermer, Biliboner (vinum bonum) u. |. w. am 
Rhein und am Nedar. Ihr wiffenfchaftlicder Name ift rotber Clävner, 
von Ehiavenna oder Eläven in Öberitalien, ihrer urfprünglichen Hei: 
mat. Wir empfehlen beiläufig ihren Anbau befonvderd auf wenig fonnigen 
Hügeln, wo fie doch jährlich reift und einen Außerft feinen, angenehmen Wein 
liefert. Wer viefem Rathe folgt, fei e8 an den Ufern des Rheins, oder in an= 
dern Flußthälern, die der Sonne Zutritt gewähren, der wird und danken, und 
hätte er dann auch nichts weiter auß dieſem Buche gelernt, feine Anfchaffung 
nicht bereuen. 0 


Worms. 


Der Weinbau leitet ung ſchicklich hinüber nah Worms, deſſen wir ſchon 
oben gedachten. Bet welchen Zipfel wir dieſe uralte Stadt zuerft erfaſſen, 
immer ift fie anziehend und bedeutend. Und ver Weinbau ift uns feine fo un⸗ 
wichtige Sache, als daß mich meine Landsleute wegen diefer Anknüpfung ſchel⸗ 
ten follten. Bei ver zweiten Theilung des Frankenreichs unter die Söhne Lud⸗ 
wig des Frommen befam befanntlich Lothar mit Italien und der Kaiſerwürde 
jenen {malen Landſtrich zwifchen Rhein, Maas und Saone, welcher nach ihm 
Lothringen genannt wurde. Ludwig des Deutjchen Antheil war das oſtrhei⸗ 
niſche Deutichland, jedoch wurde ihm von dem weftrheinifchen noch daß Speier=, 
MWormd: und Nahegau zugelegt, welche eigentlich zu Lothringen gehört hätten. 
Die Annaliften fagen ung, diefe Gauen ſeien vem Erbtheile Ludwig des Deut: 
ſchen wegen ver Fülle des Weind beigefügt worben , ver vielleicht damals am 
Rheine nur hier gedieh. Dieß lehrt und der König Ludwig ald einen echten 
Deutichen fennen, der feinen Beinamen nicht umfonft führte. 

Das Wormöfeld, zu dem früher auch Mainz und das Nahgau gerechnet 
wurde, if felbft in tiefer feiner weiteften Ausbehnung an guten Weinen nicht 
ſo ergiebig, ald das Speiergau, ed bringt aber einige hervor, vie ven Rhein 
weinen beigezählt werben. Wenige Stunden oberhalb Mainz beginnt das Ge⸗ 
birge ich näher an ven Rhein zu ziehen und von Oppenheim abwärts bis da⸗ 
bin reifen die fogenannten kleinen Rheinweine, unter welchen der Nierfteiner 
den älteften Namen bat. Wenn aber ſchon Worms durch feine Liebfrauen: 
milch, durch feinen Luginsland berühmt ift, fo werben dieſe doch nicht eigent- 
lich zu den Rheinweinen gerechnet, fo wenig als der Nheinfaller bei Schaff: 
haufen, das Schweizerblut bei Baſel, ver Marfgräfler bei Badenweiler, ver 
Affenthaler bei Baden, oder die Hardt: und Bergfiraßerweine. Erſt mo bie 
Nebel des Rheins und die vom Spiegel des Stroms zurüdgemorfenen Sonnen: 
firalen die Zeitigung der evelften Bergtrauben begünftigen, ſpricht man von 
Rheinweinen, ja Einige wollen dieſen Namen feinem Gewächfe zugeflehen, das 
nicht im Rheingau gewonnen worben. 
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Die Liebfrauenmilh wächſt befanntlih in dem Garten des Liebfrauens 
ftifts, welches vor dem Mainzer Thore, in der ehemaligen Mainzer Borftapt 
lag, welche nach der Zerflörung durch die Vandalen 1689 nicht wieder aufges 
baut wurde, wie denn das heutige Worms im Vergleich mit feinem Umfange 
vor jenem Morpbrande nur ein Flecken if. Bon der Mainzer Vorſtadt blieb 
nur bie Kirche des Liebfrauenftifts ſtehen, deren Umgebung allmählich zu Wein: 
gärten angelegt wurde. Diefen gewährt unfere liebe Frau Schuß vor Nord: 
und Nordiveflwinden, indem fie eine hohe noͤrdliche Wand bildet, an deren 
ſüdlicher und ſüdweſtlicher Seite die befte Lage ift, denn nur fomweit der Thurm 
am Abend feinen Schatten wirft wächft nach dem Sprichwort die eigentliche 
Liebfrauenmilh. Auch ven Boden bat fie hergegeben, indem er größtentheils 
aus dem Schutt der ehemaligen Kloftergebäude befteht. Die Wahl des Namens 
ift alfo ziemlich gerechtfertigt, wenn es wirklich einen Profaifer geben follte, 
bei dem ein fo jchöner Name einer Rechtfertigung bedürfte. Wieviel übrigens 
feine Poefle zu dem Genuſſe beiträgt, mit welchem wir diefed durch euer, Ge: 
ſchmack und Blume ausgezeichnete Gewächs fchlürfen, ift unberechenbar. Die 
zweitbefle Weinlage zu Worms ift das Katerloch, aufder dem Liebfrauen- 
ſtift entgegengefegten Seite der Stadt, durch welche es vor den ſchädlichen 
Minden gefhügt wird. Für die vrittbefte gilt ver Quginsland, von dem 
weitjchauenden Thurm, der fonft an ver Ede der fünlichen Stadtmauer ſtand, 
fo gebeißen. Wer wollte aber nicht lieber Liebfrauenmildh oder Luginsland 
trinken, ald Katerloch? Woher viefer garftige Name feinen Urfprung leitet, 
wifjen wir nicht; wenn ihn aber ein Weinprodurent aufgebracht hat, jo muß 
er jeinen Vortheil jchlecht verſtanden, oder port Feine Befigungen gehabt haben. 

Worms gehört mit Köln und Trier zu den Alteflen Städten des Rhein⸗ 
lands. Ein mythifches Halbounfel verhüllt die Anfänge feiner Gefchichte. 
Seinen Beziehungen zur veutfchen Heldenfage, von melcher fchon gelegentlich 
die Rede war, weichen wir bier auch darum aus, weil wir fie zu erjchöpfen 
nicht hoffen dürften. Nur die Vermuthung mag bier fliehen, daß der Name 
der Stadt, deren ältefte Form Borbetomagus mit Wurm nichts gemein hat, 
die Anknüpfung der Siegfriedsfage begünftigt zu haben fcheint. Zwar erinnert 
fchon der ältefte, wahrfcheinlich fabelhafte Bifchof von Worms, Victor, an 
Siegfried, wie zu Kanten, Siegfrieds Heimat, der Dienſt ded Heiligen Victor 
zu Haufe iſt; aber ſchwerlich ift die Erfindung dieſes Biſchofs Alter ald das 
16te Jahrhundert. Eine andere gefchichtliche Beziehung von Worms zu Kanten, 
die dem Nibelungenlied eine hiftorifche Grundlage unterbreitet, laßt ſich darin 
finden, daß die Kirche von Kanten in Worms begütert war. Der nirgend als 
in der Gegend von Worms häufiger vorfommende NameNibelung bezeugt nur, 
daß die Sage hier einft heimiſch und ſehr beliebt war. Da er aber hier nicht 
zuerſt auftaucht ‚, ſondern im alten Lande der Franken und zwar um es näher 
anzugeben, in der Gegend von Lüttich, fo fcheint er nicht zuden burgunbifchen 
Beftandtheilen ver Sage zu gehören und erft mit der Herrichaft der Franken 
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ins Wormsfeld gekommen zu fein. Das alte Wappen ver Stadt hat urſprüng⸗ 
lich feine Beziehung auf die Heldenjage, denn die Deutung des Schlüffeld auf 
jenen, welchen Siegfried dem Riefen abgenonmmen, um bie Jungfrau zu befreien, 
fegt eine ganz Ipäte Geftaltung der Sage voraus, und wenn fliegende Drachen 
(Würme) die Schilpführer des Wappens waren, jo erklären fidh dieje ſchon 
genügend aud dem Namen der Stadt; wie der Schlüffel wohl nur das Ber: 
hältnif des Bisthums zum römiſchen Stuhle andeutet. Der Anſicht des neues 
ſten Gefchichtöfchreibere von Worms, daß die Siegfriensfage ſkandinaviſchen 
Urfprungs jet, kann ich nicht beipflichten, vielmehr glaube ich, daß fie erſt 
durch die Normannen aus dem alten Frankenlande nach dem hohen Norden 
gebracht wurde. 

Iſt fein Dahlberg da? fragten bekanntlich vie veutichen Könige nadh ber 
Krönung, wenn fie zur Beer ihrer Erhebung Sprößlingen des veutfchen Adels 
den Ritterichlag ertheilen wollten. Diefe Frage zeigt und das in Worms hei⸗ 
mifche Gefchlecht der Dahlberge als das vornehmfte, mo nicht ältefte der ge⸗ 
fammten deutfchen Ritterfchaft. Die Dahlberge hießen urfprünglih Kämem e⸗ 
rer von Worms, und dort war eine eigene Gaſſe nach ihnen die Kämmerer: 
gaffe genannt. Gewiß verdanften fie jenen Namen der Obhut über vie Fai- 
jerlihen Kammerknechte, die Juben, womit fie vom Weiche belichen waren. 
Nirgend in Deutſchland fand fi) im Mittelalter eine zahlreichere Judenſchaft, 
nirgend eine ältere, ehrwürbigere Synagoge. Die veutfchen Juden hatten drei 
oberfte Rabbiner, einen zu Prag, den andern zu Wormd und den jpritten zu 
Brankfurt, und nach Kaifer Ferdinands Privilegtum hatte der zu Worms ven 
Vorzug vor beiden andern. Neuere Unterſuchungen finden bie uralte Tradition, 
daß ſchon Jahrhunderte vor Chriſti Geburt, Juden in Worms Nieverlaffungen 
gehabt, mehr als wahrfcheinlih. Nach der uralten Chronik ver dortigen jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde, Maſeh Nifim, Hatten fih ſchon um die Zerfiörung des 
erften Tempels durch die Babylonier, 588 Jahre vor Chrifti Geburt, Juden 
nad Worms gezogen, wo ed ihnen fo wohl gefiel, vaß fie fich zur Rückkehr 
nicht entfchließen fonnten. Uber die Briefter im gelobten Lande drohten ihnen 
"mit der Strafe Gottes, weil Gott ven Männern geboten babe, die drei hoben 
Sefte in Jerujalem zu begehen. Da antmorteten die Wormfer Juden: Gie 
wohnten im gelobten Lande, Worms wäre pas Eleine Ierufalem und ihre 
Synagoge ver Fleine Tempel. Nach einer andern Ueberlieferung foll die Erde 
auf dem uralten jüdiſchen Begrübnißplag, dem fogenannten heiligen Sand, 
von Jeruſalem dahin gebracht worden fein, weshalb fich andere deutfche Juden 
fehr angelegen fein ließen, in Worms aufgenommen und begraben zu werben. 
An dad unleugbare hohe Alter ver jünifchen Gemeinde zu Worms knüpfte fi 
alddann deren Behauptung, daß fie in Chriſti Kreuzigung nicht nur niemals 
gewilligt, jondern jogar durch ein eigenes Schreiben an den König der Juden 
ernftlih davon abgerathen hätten. Dieb verfchaffte ihnen jene wichtigen, von 
Kaiſer und Reich beftätigten Privilegien, und veranlaßte, mie es ſcheint, das 
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Sprichwort: Wormier Juden, fromme Jüden. Daß fich die aus Cäfartuß be: 
fannte Sage von dem Jubenmäbchen, welchem verheißen war, ven Meffias zu 
gebären, und hernach eine Tochter zur Welt brachte, gerade in Worms ereig: 
nete, deutet auch darauf, daß dieſe Stadt für eine Hauptſtadt der Juden, für 
ein deutsches Jeruſalem galt. Die jünifhe Gemeinde zu Worms Hatte eine 
wohlgeordnete Berfaffung unter einem Vorſteher, welcher ver Judenbiſchof hieß. 
Den Kämmerern von Worms, den Dahlbergen, war ver Schutz dieſer Verfaſ⸗ 
fung vom Reich übertragen. Die Kämmerer jelbft müßten jüdiſchen Urfprungs 
jein, wenn fie wirklich, wie fie fich in ihren Stammbaumen rühmten, durch 
die Jungfrau Maria mit unferm Heiland verwandt gemwefen wären. Als einft, 
die Anekdote ift befannt, eine Frau von Dahlberg anzufpannen befahl, und 
der Rutfcher fragte, wohin er fie fahren folle, antwortete fie: Zu meiner 
Eoufine nach Riebfrauen. Einer der erften des Gefchlechtd der Kämmerer foll, 
der Kamilienfage gemäß, nach der Zerftörung Jeruſalems durch Titus, mit ver 
XXI. Legion nach Worms gekommen fein. Uebrigens erbten die Kämmerer 
son Worwme den Namen Dahlberg erft in der erften Hälfte des 14ten Jahr⸗ 
hundertö, wo das im Nabgau, 3 Stunden von Kreuznach, heimifche Gefchlecht 
deren von Dahlburg erlofch und ihre Beflgungen auf jene ihnen burch Heira⸗ 


„ten verbundenen Kämmerer von Worms übergiengen, welche Namen, Schild 


und Helm der Dahlberge ven ihrigen beifügten und bis heute fortführen. Bon 
Schloß Dablburg, dad im Stahfftich dieſe Blätter zu zieren beflimmt iſt, un: 
ten das Nähere; bier Fönnte nur von Herrnsheim, dem faum drei Viertel: 
flunden von Worms entfernten Stammichloß der Familie Dahlberg-Herrns⸗ 
beim die Rede fein. Cine Spazierfahrt dahin', wozu jidh vor dem Thore bie 
Gelegenheit von jelber bietet, ein Gang durch das reinliche, wohlhäbige Dorf, 
und ter auf einem günftigen Punkt mit Gefchmar angelegte Garten, ber Be: 
uch ver faubern altreutichen Kirche, worin neben fo manchem feiner Vorfab: 
ren nun auch der letzte der Dahlberge ruht, wird dem Lefer mehr fagen, als 
der Raum und bier geftattet: 

Soviel von dem mythiſchen Worms; das gefchichtliche ift nicht minder 
wichtig. Mediomatriter, Bangionen, Römer, Burgundionen, Hunnen, Ala⸗ 
mannen und Franken hatten bier nach einander Wohnfige. Durch gar manche 
Goncilien, Matverfammlungen, Reichötage und Turniere ift e8 berühmt. Lu⸗ 
thers Worte: „Und wenn fo viele Teufel in Worms wären, al8 Ziegel auf 


den Dächern, doch wollt ich Hinein,” fichern fein Gebächtniß, folange der Uns 


terſchied der Konfeſſionen beſteht. Auch einen Dichter hat es hervorgebracht, 
ben einzigen unter den Deutfchen, der vor Frievrich dem Großen Gnade fand, 
ben verbienftvolfen, nicht genug gefannten Goetz. Im Nahthal werden wir 
ihn auf feiner Winterburg heimjuchen. Noch mögen einige Bemerkungen 
Böhmers über die Geſchichte von Worms hier mit wenigen Abkürzungen Plat 
finden: „An Worms fnüpfen ſich vor andern Orten große Grinnerungen ; die 
frühe Blüthe unter den Merovingern war im 10ten Jahrhundert zerfallen als 


74 


mit dem neuen Jabrtaufend Burkard von Heſſen Bier auftrat, ein Schüßling 
Erzbifchofs Willigis von Mainz, von Kaifer Otto III. zum Bifchof ernannt. 
Er baute eine Stadt und Kirche, ſammelte wieder die Bewohner, gab geiftliche 
und weltliche Gefege und erwarb feinem Hochftift zu andern @ütern jene in 
der Stadt feldft gelegene Burg, in welcher Herzog Otto bis dahin Zuchtlofe 
hegte. Unter ver Sippfchaft dieſes Herzogs war nur einer janften Sinnes: 
Konrad, der ald Jüngling gleich einem Sohn von Burkard genährt und 
belehrt, dann noch bei defien Lebzeiten zum König gewählt, vie Herrfchaft im 
Reich wieder an die Franken brachte und auf hundert Jahre an fein aus ver 
Gegend von Worms entiprungenes Geſchlecht Enüpfte. Dreimal in drei Bier: 
teln dreier nacheinander folgenden Jahrhunderte erfcheint nun Worms als 
vorderſte deutfcher Städte. Zunächſt damals ale Konrads Enkel feine Macht 
durch Uebermuth verfcherzt hatte und von allen verlaffen in feines Geſchlechts 
Heimatsgau fich zurücdzog : da kam unerwartet aud Worms, wo die Einwoh⸗ 
ner mit dem Bifchofe zerfallen waren, Tampfgerüflet, treu und muthig eine 
Bürgermwehr ihm entgegen, im Erflehen eineß dritten Standes künftige 
Zeiten verkünden. Solche Erhebung zu lohnen gub damals Heinrich IV. ven 
Wornmſern das frühefte Privileg, welches eine Bürgerfchaft erhielt, auch in 
Lobſprüchen das herrlichſfte. Zum andernmal it Worms voran, da es die erfte 
unter allen Städten von Kaiſer Friedrich I. Staptfrieven und Stadtrath durch 
Eaiferliches Privilegtum erhält. Enplich zum vrittenmal da e8 1254 mit Mainz 
den großen gewaffneten Stadtbund fliftete, der Deutſchlands Geſchick Hätte 
wenden fönnen.“ Und weiterhin: „wie man nun bieraus den Unternehmungs⸗ 
geift, ven kriegeriſchen Charakter, den ungebeugten Muth dieſer Bürgerges 
meinde kennen lernt, wie fie bei wechfelnder Politik der Könige, beſonders 
Friedrichs II., beim Zerwürfniß zwifchen geifllicher und weltlicder Macht, in 
den ſchwierigen Berhältnifien des zerfallenden Reichs, oft im Streit mit dem 
Bifchof und gequält von raubfüchtigen Nachbarn ſich durchwand, tie fie im⸗ 
mer gerüftet daſtand, ob auch bald dieſes bald jenes Stadtviertel aufflanımte, 
welche Thaten fie vollbradht von Selz bis Bingen mit Flotte und Kriegäheer 
bis über 2000 Mann ſtark ausziehend, welche treue Uinterftügung bier der legte 
ftaufijche König gefunden, dieß und mehr will ich hier nur angedeutet haben.“ 
Mic wehmüthig flimmt uns nach folder Glorie ver Väter die heutige Unbe⸗ 
deutenheit, welche folgende Frage des verdienten Geſchichtsforſchers verräth: 
„Es ift jegt wieder ein Oymnafium und alfo doch einige literariſche Bildung 
in Worms: Sollte ver Boden Niemanden lieb genug fein, follten die noch vor⸗ 
handenen Denkmäler ver Baufunft und Dichtung Niemanden genug anziehen, 
um etwas Würdiges für die Gefchichte der Stadt zu thun oder zu veranlaflen? * 
Noch trauriger freilich, daß dieſelbe Brage in fo vielen andern Städten des 
Rheinlands, ſelbſt in Köln aufgeworfen fchwerlich eine Antwort fände. Aber 
hören wir wie der Vorredner (denn ber Vorrede der Fontes find dieſe Schil« 
derungen entnommen) die damalige Größe mit der Heutigen Unſcheinbarkeit 
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vermittelt: „Ich mag von dieſem erinnerungsvollen Boden nicht fcheiden ohne 
noch einen Rüdblid. Die Stadt Worms, wie jle fich durch die Jahrhunderte 
ihrer Kraft erbaut hatte, fland noch bis auf den Anfang des 17ten Jahrhun⸗ 
derts in voller Herrlichkeit. In der Mitte ver Altſtadt, ausgenehnt um den . 
fie und ihre übrigen Kirchen und Öffentlichen Gebäude überragenden Dom, abs 
geichloffen durch eigene Mauern, Thore und Ihürme; dann fie rings umge: 
bend die Vorſtädte, ebenfall8 wieder ausgezeichnet durch Kirchen und Klöfter 
und dann wieder von einer bethürmten Mauer und andern Feſtungswerken 
umgürtet; dad Innere wie man fich vorftellen kann, voll von Denkmalen des 
Alterthums und Werfen ver Kunft. Die Zerflörung begann im 30jährigen 
Kriege unter unzähligen Bedrückungen dadurch, daß 1602 eine ſchwediſche 
Beſatzung, um fich befler behaupten zu fünnen, ven größten Theil der Vor: 
Kädte nieverbrannte. Was damals übrig blieb, alfo namentlich die Altftapt, 
wurde mit Speier, Oppenheim und fo vielen andern Orten 1688 im orleans: 
fchen Kriege unter den empoͤrendſten Nebenumſtänden die Beute franzüflicher 
Morpbrennerei. Bon den wenigen Kirchengebäuden , welche damals noch er⸗ 
halten wurden, find mehre erſt in neueften Zeiten abgeriffen morven , fo feit 
1807 die äußerſt merkwürdige achteckte St. Johanniékirche und etwa 15 Iahre 
fpäter der ſehr jchöne Domkreuzgang, den ich felbft noch gefehen habe. Don 
den alten Vorſtädten ift jetzt nichts mehr übrig als die zierliche von ven Zünf: 
ten erbaute Liebfrauenkirche. Baufällig fleht fie weithin einfam zwifchen Fel⸗ 
dern und Gärten. Die Stadt felbft (1837 von 8300 Seelen, wovon ein 
Zehntel Juden, bewohnt, und in neuern Zeiten fich hebend) ift nun wieder 
auf den Umkreis der Altftadt beſchränkt.“ 

Aus dem orleans’fchen Morpbrand hat Wormd menig mehr als feinen 
herrlichen Dom gerettet, deſſen feftes Mauerwerk die Branzofen vergebens zu 
zertrüämmern fuchten. Das hobe fhmale Langhaus mit einem öftlichen und 
weſtlichen Chor, vier fchlanfen Thürmen und zwei thurmähnlichen Kuppeln 
an den Ehören, erinnert an den Dom zu Mainz, nur daß dort nie Berhältnifie 
größer find und die Kuppel über die Thürme emporragt. In den erfien Jahren 
des Jahrtauſends erbaut, ift e8 eind der älteften und fchönften Denkmäler bep 
Rundbogenftild, jener am Rhein fo viel gepflegten Baufunft, von welcher die 
Gelehrten nicht wiſſen, ob fie byzantinifch, romanijch oder lombardiſch heißen 
müfle. Jedenfalls fagte ihre ruhige regelrechte Pracht dem firengen flarren 
Sinn des Nordens zu, dem ſich die Milde des Chriſtenthums, die. üppige 
Blütbe ver Romantik noch nicht erfchlofien Hatte. Don dem dftlichen Chor 
und der nörblichen Langſeite blicken fcheußliche Larven, grimmige Thierge⸗ 
falten auf uns herab, gleichfam Ausgeburten des finftern Heidenthums, welche 
die Hriftliche Kirche des Alten Jahrhunderts noch nicht alle auszufcheiden und 
zu bewältigen gemußt hatte. Der weftliche Chor zeigt etwas fpätere Formen 
und Uebergänge in den Spigbogen. Man erklärt die durch die im 15ten 
Jahrhundert nothwendig gewordene Wieverherftellung des einen weftlichen 
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Thurms. Allein ſchwerlich Tag ein weſtlicher Chor im Plane des erften Bau⸗ 
meiſters. Hier, dem Öftlichen Chor gegenüber, mußte fih, nach einem durch⸗ 
greifenden Geſetze, uriprünglich der Haupteingang befinden. Das jegige ſchon 
ganz gothifche Hauptportal auf ver Süpfeite kann erft 3 Jahrhunderte jpäter 
angefügt worden fein. Auf feiner Spige reitet ein gefröntes Weib auf einem 
vierfüßigen , jeltiamen Thiere. Man hat gefragt, ob es bie triumphierende 
Kirche, die Stadt Worms, oder die babylonifhe 5. . . vorftelle! Auch 
auf die Frauen des Heldenlieds, die ſich vor diefer Kirche ſchalten, hat man 
gerathen. Und wirklich bat die Deutung auf Brunbilde, aber nicht die my: 
thiſche, fondern die hiſtoriſche, des auftrafiichen Siegbertd Gemahlin, viel für 
fich, denn Worms, wohin fie fich geflüchtet Hatte, war e8 nach einigen Anna- 
Iiften, mo jene8 graunvolle Gericht über die faſt 8Ojährige, berrichfüchtige 
Frau ergieng:: 

Der Hengft riß wiehernd aus, vie Hinterhufe fchlugen 

Das nachgefchleppte Weib ; verrenft in feinen Fugen 

Ward jedes Blied an ihr: um ihr entftellt Geficht 

Blog ihr gebleichtes Haar; die fpigen Steine tranfen, 

Ihr fönigliches Blut und ſchaudernd fahn die Franken 

Chlotars, des Zürnenden, entfeglich Strafgericht. 

Freiligrath. 


Vorher war ſie 3 Tage lang mannigfach gemartert, und auf einem Ka⸗ 
meele ſttzend dem Hohn des Heeres Preis gegeben worden. Für ein Kameel 
könnte auch das räthſelhafte Thier des Wormſer Portals gelten, das freilich 
zu ſpäten Urſprungs iſt, als daß die hiſtoriſche Brunhilde damals im Anden⸗ 
fen geweſen wäre. Nähere Betrachtung ſoll ſich auch jenes Thier durch die 
Attribute der 4 Evangeliſten, die an dem viergeſtaltigen Haupt und den unten 
nicht erkennbaren Füßen zum Vorſchein kommen, als ein apokalyptiſches aus: 
weiſen, ſo daß die Deutung auf die triumphierende Kirche doch zuletzt 
triumphiert. 

Zwiſchen Worms und Speier hätten wir Oggersheim und Frankenthal 
erwähnen können, beide der Mündung des Neckars faſt gegenüber, dieſes bes 
rühmt durch die überprächtige Hochzeit jenes Kurfürften Friedrich V. von der 
Pfalz, ver unter dem Namen des Winterfönigs im böhmifchen Kriege einen 
jo tragifchen Ausgang nahm 3 jenes durch feine feltfame Rettung, als in dem: 
felben Kriege Hans Warfch, ver Viehhirte, mit dem fpanifchen Feldherrn Don 
Corduba auf eigene Fauft unterhandelte und feiner ganz verlaflenen Water: 
flabt eine günftige apitulation, feinem neugebornen Rinde aber einen Pathen 
erwarb. Der aus Langbeind Gedichten (vgl. auch m. Nheinfagen S. 298) 
befannten Anefoote find wir nicht! gefonnen, ihre biftoriiche Glaubwürdigkeit 
anzufechten; ver Name des Hirten Elingt aber bevenklih. Das digammatiſch 
vorgefegte W jcheint einen der verbften deutſchen Spottnamen verbergen zu 
ſollen. 


7. 


Auf einen weinreichen Hügel, der in guten Jahren ein Gewächs liefert, 
dem ber Johannidberg nichtd entgegenzuftellen bat, liegt Oppenheim, das 
rheiniſche Ierufalem, zu ven Füßen ver herrlichen Katharinenfirche und der 
einft ſtolzen Neichäfefte Landskron. Iene, aus dem Schutt des orleans’ichen 
Brandes noch nicht ganz erflanden, bat mein Landsmann Dr. Franz Hubert 
Müller wegen ihrer Schönheit zum Gegenſtand eines eigenen Eoftbaren Wer: 
kes gemacht. Das Wahrzeichen Oppenheims ift die Schwebenfäule, ein obe⸗ 
liöfenartiges, 56 Buß hohes Ehrendenkmal Guſtav Adolfs, der hier, wie bie 
Sage geht, auf einem Scheuerthor über ven Rhein feßte. Oppenheim und die 
Landskron nahm er mit Stumm. Bon 10,000 damals gefallenen Schmeben 
und Spaniern werben in ber Katharinenkirche die wohlaufgejchichteten Ges 
beine gezeigt. Von der Schwebenfäule erzählt U. 2. Grimm: „Ein Löwe 
mit einer Helmfrone und einem Schwert ſaß auf der Spike des Obelisks. 
Dieſes Schwert nahm in der Folge des 30 jährigen Kriegd ein Faijerlicher 
Offizier aus den Klauen des nordifchen Löwen und überbrachte es dem Kaifer 
Ferdinand. Seine Hoffnung verfprash ihm dafür große Faiferliche Gnade und 
reiche Geſchenke. Statt ver goldenen Ketten aber, von welchen ihm ſchon 
geträumt, hätte ihm der Kaifer beinahe an einer eifernen aufhängen laſſen, 
„weil ex eines jo tapfern Helden aufgerichtete Slammfäule durch Raub aljo 
verunehrt.“ 


Neckarthal. 


Zwiſchen Mannheim und Heidelberg bildet der Neckar kein eigenes Thal. 
Bon ſeinem Gebirge verlaſſen durchſchneidet er quer, in vielfachen Windun⸗ 
gen, ein fremdes Thal, das des Rheins, das hier immer noch auf beiden Sei- 
ten an 4 Stunden breit ifl. Uni ein Nedarthal zu finden, müffen wir höher 
Hinauffteigen. Uber verweilen wir erft bei ven Nedarmimbungen. Nach der 
Meinung der Gelehrten waren dieſe in Alterer Zeit nicht wie jegt in der Ge: 
gend von Mannheim, fondern ver Fluß wandte jich unterhalb Heidelberg rechts 
und lief längs ver Bergftraße hin, um zugleich mit dem Main feine Wafler, 
Mainz gegenüber, in ven Rhein zu gießen. Noch verratben gewundene Wie: 
fenftreifen, auf welchen hin und wieder Anfer ausgegraben werden , fein alte8 
Bette. Doch jchon in ven Römerzeiten muß wenigftens ein flarfer Arm bei 
dem heutigen Mannheim gemündet haben. 

Mannheim, eine Stadt neuen Datums und des allermodernften An- 
ſehens, zählt als Ort doch ſchon ein Jahrtauſend. Die Herleitung von Man: 
nus, dem mythiſchen König der Deutfchen, dem Sohn des erdgebornen Tuisco, 
ift nicht beſſer ald die von dem eddiſchen Mannheim, der Wohnung der Mens 
ſchen. Der heutigen Stabt, ‚Die nicht viel über ein Jahrhundert zählt, wollen 
wir den Ehrennamen einer ſchönen, der ihr allgemein beigelegt wird, nicht 
freitig machen; wie weit aber müffen die Begriffe des Schönen und des Ma: 
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ferifchen in der Anmendung auf Städte auseinanderliegen! Eine ſtrohgedeckte 
Bauernhütte würden Maler lieber zur Darftellung wählen ald des eleganten 
Mannheims ftolze Paläſte. Die breiten, fchnurgeraden, im rechten Winkel, 
A⸗Quadrat gleich B-Quadrat, fich kreuzenden Straßen, tie Mannheim fo 
eigenthümlich find, wie Karlsruhe feine Fächergeſtalt, erregen durch Einför: 
migkeit und Leere leicht Langeweile. Lieber die engen Frummen Straßen, vie 
winfligen Gäßchen, vie himmelhohen Häuſer unjerer alten RhHeinflädte , denen 
man es anflebt, daß fie das Produkt ver Geſchichte find, daß ein wirkliches 
Bebürfniß fie hervorrief, als dieſe hohlen Seifenblafen fürftlicher Willfür. 
Gleichwohl ift die Rage zwifchen Rhein und Nedar für ven Handel noch glück⸗ 
lich genug gewählt und die Eifenbahn nach Heidelberg fügt Alles hinzu, mas 
der Freund ſchöner Natur bisher in viefen Flächen vermißte. 


Nicht leicht wird ein Deuticher fih in Mannheim aufhalten ohne das 
dortige Theater zu befuchen, das in der Geſchichte der veutfchen Bühne, wenn 
ed eine giebt, ja der Literatur, die nicht zu leugnenift, einefo glänzende Stelle 
einnimmt. Damals fehien e8 allerdings, als follte eine veutjche Bühne fich 
bilden, als Iffland, Bel u. A. Zierven ver Mannheimer Bretter, Dalberg 
Intendant und unfer Schiller eine Zeitlang Xbeaterdichter war. Hier wurden 
befanntlich feine Räuber zum Erftenmal aufgeführt. Doch der unvaterlän- 
pifche Sinn der Deutichen und der Mangel alles öffentlichen Lebend trugen 
auch diefe Hoffnungen zu Grabe. Das Mannheimer Haus theilt jegt das 
Schickſal aller deutſchen Bühnen, franzöfifche Vaudevilles und Scribe’jche 
Machwerke entweihen ed. Bedeutungsvoll zeigt gerade ein Kirchhof zu Mann: 
bein Kogebues und Sands Begräbniſſe. Es war in ver Nähe des Theaters, 
wo der Mann, mit dem der Verfall ver veutfchen dramatiſchen Kunft begann, 
von dem Jüngling ermordet wurde, welchen der Schmerz über die fittliche Un- 
würbigfeit der Zeit zu einer That höchfter Unfittlichfeit fortriß. 


Schwetzingen dürfen wir nicht unermähnt laflen, mare es aud nur, 
um eined andern Begräbnifleß zu gevenfen. Hebel ruht bier, ver rheiniſche 
Haudfreund, der gemüthreiche alamannifche Dichter, deſſen Schagfäftlein und 
Lieder fein Vermächtniß und Denkmal find. Den berühmten Schweginger 
Garten, der vielleicht feined Gleichen nicht hat, werden die Verebrer ver Gar: 
tenfunft höher al8 wir zu ſchätzen wiffen. In feiner jegigen Umgeſtaltung 
trifft ihn mit Grund fein Tadel, der nicht allen. ähnlichen Anlagen ven Stab 
bräche. Eines folchen Hintergrundes , folcher Gefichtäpunfte und Fernblicke, 
bald auf das überrheinifche Hartgebirge, bald auf vie Höhen des Schwarz: 
walds, ver Bergftraße oder des Odenwaldes, wird fich nicht feicht eine andere 
zu rühmen haben. Drei Künfte, Urchiteftur, Sculptur und Malerei entſchä⸗ 
digen diejenigen reichlich, welche die Gartenfunft allein unbefrievigt läßt. 
Der Eindruck der prächtigen türkifchen Moſchee mit ihren Minarets, bie eine 
umfaffende Ausſicht gewaͤbren, oder des Apollotempels, gehört zu den bleiben: 
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den. Unter den Sculpturmwerfen giebt man ver Galathee‘, wie fie dem Bade 
: entfleigt, von Erepello aus carrarifchem Marmor gehauen, den Preid. 


Die Straße nach Heidelberg, die wir nun einfchlagen, führt über Secken⸗ 
beim, berühmt durch die Schlacht, welche hier Friedrich der Siegreiche, Kur- 
fürft von der Pfalz, gegen verbundene, an Macht überlegene Feinde gewann: 


„Kaͤmpfend mengen ſich die Scharen, Oder freut's euch, fo erfaufet 


Hier der Rhein, der Nedar dort; Immerhin in blühnder Kraft. 


Doch des Schlachtgewühls Gefahren en 
— Zühınt des Bralarafe Berzfchend Wort, „Seht, wie fühl das Waſſer ladet, 


Hier der Rhein, der Nedar dort ; 


Ploͤtzlich winkt er im Gefechte Stredt die Waffen denn!» Begnadet 

re beritinen Fer Führt er fie zum Schloßberg fort. 
ücken feine Lanzenknechte F 

Mit den langen Dolchen ein. „Trußfeß auf, herbei ihr Schenlen, 


Rüſtet mir das Siegesmal : 


Schlüpfen untern Bauch ber Pferde, Liege Purpur auf den Bänfen, 
Sieden Yin und en 6 Reich umhangen fei der Saal. 
oß und Reiter ſtürzt zur Erde Hoͤrner follen laut erfchallen 
Und erfchroden wanft das Heer. Beine fliegen weiß und toth, 
„Blieht, Berzagte! Nicht entlaufet Fiſch und Wildbrät theilet Allen ; 
Ihr der Schande noch der Haft ; Aber Eins gebrehe — Brot,” u, |. w.*) 


Bon einer Erhöhung des jenfeitigen rechten Neckarufers winkt jetzt La: 
denburg herüber, das mit jeinen alterthümlichen Thürmen und Thoren auch 
auf einem großen Theile der Bergftraße ichtbar wird. Am bedeutendſten treten 
die Thürme der angeblich von König Dagobert geftifteten St. Galluskirche 
hervor. Der Bauift freilich jüngern Urfprungs, wie faft dieganze heutige Stabt, 
deren Anfänge doch in die Nömerzeiten reichen. Schon Aufonius erwähnt 
Lupodunum, dad auch ein römifches Bad und viele andere Ueberreſte als eine 
der wichtigſten Nieverlaflungen der Römer am Oberrhein bezeichnet. Im 
Mittelalter war es die Hauptflapt des Lobdengaus, dem es den Namen 
gab. Auf dem Stahlbühel, fo heißt noch jegt eine Adergewanne gegen 
Leuteröhaufen hin, war das Gaumal, wo die Grafen des Lobdengaus unter 
freiem Himmel die fogenannten Gedinge oder Öffentlichen Gerichte hegten, Ans 
fange Namens der, fränfifchen Könige, welchen dieſe Grafichaft vorbehalten 
war, dann ver Bifchöfe von Worms, die auch im 12ten Jahrhundert, wäh: 
rend der Empörung ihrer Bürger, bier ihr Hoflager aufgeichlagen hatten. 
Bis zu unfern geiten ward das Kurhaus Pfalz von den Bifchöfen von Worms 


mit der Öraffchaft auf vem Stahlbühel, welche feine andere als die des Lob⸗ 


dengaus ift, mithin auch Heidelberg einbegriff, feierlich belehnt. Die neuere 
Zeit bat Ladenburg in ven Hintergrund geftellt ; aber noch heute erinnert feine 
Saalgafle an den Palaſt ver fränkiſchen Könige, bier wie überall ver Saal 
genannt. Zum Abſchied fei noch einer Legende gebacht, vie bis auf unfere 


”) Mheinfagen, Ate Aufl, S. 302—5. 
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Tage ein lebendiges Zeugniß hinterlaſſen hat. Die berühmte Sickingenſche 
Familie, vielleicht einſt mit der Burgmannſchaft des Saals belehnt, war in 
Ladenburg begütert, die Kirche zeigt ihr Wappen und Grabſteine, ja eine 
eigene Kapelle iſt nach ihr genannt. Mit dieſer haben fie eine Stiftung ver- 
bunten , die ihr Gefchlecht überdauert hat. in Fräulein von Sidingen, fo 
meldet die Sage, verirrte fich einft in dem jetzt gerodeten Schwahenheimer 
Walde. Es war Ichon ſpät in der Nacht, als fie den Schall einer Glocke ver: 
nahm. Sie erfannte fie al diejenige, die ihr oft vom Thurme der St. Gal⸗ 
luskirche zu Ladenburg in die Meile geläutet hatte, folgte der befreundeten 
Stimme und fand jich glücklich nach Haufe. Seitdem ertönt die Glocke all: 
nächtlih um 11 Uhr und jede Woche laßt ver Bejiger des Guts zum Vortbeil 
der Amen Ladenburgs ein Malter Korn zu Brot verbaden. 

Von Ladenburg berfommend, genießen wir des Vortheils, Heidel: 
berg& zuerft von der rechten Neckarfeite anfichtig zu werden, wo ed fih am 
Bortheilhafteften darſtellt. Die Natur kennt feine Sprünge, behauptete ein 
alter pbilofophifcher Gemeinplatz, welchen Hegel widerlegt haben fol. Bor 
Hrgel hatte es längft die Gegend um Heidelberg. Wenn man aus dem uner⸗ 
meßlichen, nur in blauender Ferne von Gebirgen umjaumten Rbeinthal bei 
Neuenheim plöglich in das enge Nedartbal einbiegt, welch ein Sprung! 
Kaum hat die Strafe Raum zwiichen der fchroff anfleigennen Felswand und 
den Fluß, der hinter einer Wendung des Gebirge fich bald vem Blick entzieht. 
Aber erft fließt er Durch die Bogen der leichtgeſchwungenen Brüde, jenſeits bebt 
fich gleich Hinter der Stadt ein noch höherer Bergrüden, auf deſſen Abhange 
die fchönfte und großartigfte Ruine Deutichlands in ernfler Feier thront. 
„Den Weg hinauf,” e8 find Goethe's Worte, „bezeichnet, durch Bäume und 
Büſche blickend, eine Straße Tleiner Häuſer, Die einen fehr angenehmen An: 
blick gewährt, indem man die Verbindung des alten Schloſſes und ver Stadt 
bewohnt und belebt ſieht.“ Es ift als ſähe man Heidelberg in einer Brozef: 
ion nach dem Heiligthum feiner Burgruine begriffen. Das prächtige Schloß 
überragt der Geißberg mit den wenigen Mauerreften ver ältern Burg; noch 
höher fleigt, mit fohöner Waldung und nadten rothen Beljenpartieen, der Hei: 
delberg hinan, welchem die Stadt den Namen verdankt; fein ſchoͤn gerunbetes 
Haupt, gemeinhin der Königftuhl genannt, ifl jegt mit einem leichten 
ſchlanken Ihurme geziert, der von Neuenheim aus fehr gut ins Auge fällt. 
Raſch gleitet ver Nedar über vurchfcheinende Granitblöcke ver Brüde zu, Bin: 
ter welcher er feine Waffer wieder jammelt und nun mit vollerer Über fein 
Gebirge Hinter fich läßt. Den Fluß beleben befrachtete Schiffe und Kähne, 
und es ift gefährlich anzuſehen, wie fie im engen, feichten Stromgleiie ruhig 
und ficher dahinziehen. Selten fehlt e8 auch, wenn die Witterunggünftig if, 
an Luſtnachen mit Schönen Frauen und angelnden Angelfachen. 

Aber Heidelberg iſt wegen ungünftiger, vegnerifcher Witterung verfchrieen. 
Im Handwerksburſchenlied heißt es von ihm: 
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Heidelberg iſt eine ſchoͤne Stadt, 
Wenn es ausgereguet hat. 

Regnet' es denn no immer in Heidelberg? fragte jener Deutſche, ver 
eine Beitlang daſelbſt gelebt Hatte, jegt aber feit Jahren in Paris wohnte, 
feinen ihn beſuchenden Heidelberger Landemann. Da ſich bei dieſer Stadt 
das Neckarthal gerade gegen Weſten oͤffnet, fo ſcheint ſie mit Ihrer Umgegend 
den Weſtwinden, die ben Segen bringen, allerdings ausgeſetzt. Dennoch mag 
die Klage, wenn nid ganz unbegründet, doch ſehr übertrieben fein. Ich we⸗ 
nigftens Hin Heinelberg das Zeugnis ſchuldig, daß ich immer ſchoͤnes Wetter 


-bort antraf, und daß es in den 44 Tagen, die ich noch dieſen Herbſt dort ge: 


noß, nicht ein einziged Mal geregnet Hat. Vermuthlich entiprang die Befchul- 
digung aus ber Ungebuld der Reiſenden, welche die hochgerühmte, unver: 
gleichliche Gegend in fo großer Menge vabin zieht, und die es leicht, wie um 
ven Genuß fo um die gute Laune bringt, wenn zufällig ein Regenwetter in 
ihren kurzen Aufenthalt fällt. Wie es aber die ſchlimmſten Früchte nicht find, 
woran die Wespen. nagen, fo pflegen auch die Gegenden, wo die Klage über 
ſchlechtes Letter am haͤufigſten und lauteſten erſchallt, gerade Die fehönften zu 
fein, wie man ſich aus dem Fremdenbüchern leicht überzeugen Tann. Auf dem 
Nigi, auf dem Montanvert im Chamounithal, zu Vevai oder Chillen am 
Genferſee u. ſ. w. find Klagen ber Art in allen Sprachen ber Welt fo Häufig 
eingetragen, daß man glauben müßte, viefe Bruchſtücke des Paradieſes feien 
das ganze Jahr von einem offianischen Alima heimgeſucht, nichts als Nebel 
und Regen, wenn nicht hier und da ein Glücklicher in Werfen oder Proſa ſei⸗ 
wer Begeiflerung Luft gemacht Hätte, ober ber Reiſende ſelbſt folch ein Glück⸗ 
licher Ik. Wenn auf der Brücke zu Heidelberg, auf dem Phllofophenmwege, 
Rieſenſtein, des Thurms auf dem Königftubl zu geſchweigen, mo eine ganz 
durchfichtige Luft erfordert wird, wie fle jährlich nur wenige Tage bieten, nm 
der ganzen unbegrenzten Ausſicht theilhaftig zu werden, wenn da ein ſolches 
Fremdenbuch ausläge, fo würbe man die Verbreiter jened Gerichts mit Namen 
und Bornamen kennen, denn der Unzufriedene läßt feinen Unmuth gern Schwarz 
auf Weiß aus, während der begünftigte Reiſende Beſſeres zu thun findet, als 
mit der ever in ver Hand erfenntlig zu fein. Ein Fremdenbuch in diefem 
Sinne beſitzt aber Heidelberg meines Wiſſens nicht, wohl aber ein beſſeres, wir 
meinen daß: Fremdenbuch für Heidelberg und die Umgegend von K. C. von 
Keonhard, dem bekannten audgezeichneten NRaturforfiher. 

Auf viefes treffliche Buch, fo wie auf den entfprechenden Artikel in der 


Sektion Schwaben, müflen wir ven Lefer verweilen, da e8 bier unfere Abſicht 


nicht fein darf, die dort ſchon abgehandelte Ummgegenn Heidelberg ausführlich 

zu befpregen. Wir würden fie ganz umgangen haben, wenn fich einige ſpaͤ⸗ 

berhin vorauszufeßenne Momente aus der Geſchichte der Pfalz, vie für das 

ganze Kheinthal fo wichtig iſt, an einem andern Ort fehidlicher erzählen lie 

Sen. Nach dem Plane dieſes Werts foll Beſchreibung und Erzählung, Mas 
Der Rhein. 6 
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leriſches und Romantifches, Hand in Hand geben, und ba bie Schidfale ver 
Pfalzgrafen, welche Heidelberg und fein Schloß gegründet haben, in ber Ro: 
mantif unferer erzählenden Darftellung nicht entbehrt werben koͤnnen, fo find 
wir daß befchreibenve, malerifche Element, fo weit ed ohne Wiederholung ge⸗ 
ſchehen ann, hinzuzufügen allerdings berechtigt. Ohnedieß ift Heidelberg dem 
Rhein nicht fremd, es liegt ihm näher als es Schwaben liegt, feine Kurfürften 
nannten fich Pfalzgrafen bei Rhein, nicht in Schwaben und wenn auch ber 
Stifter Heidelbergs, Pfalzgraf Konrad, als Hohenſtaufe ein Schwabe war, fo 
fügte er doch ven rheinfränkiſchen Bauen, die er aus dem Erbe des ſali⸗ 
ſchen Kaiſer befaß, die vheinifche Pfalzgrafichaft hinzu, und warb fo in 
mehr als einem Sinn ein rheinifcher Fürſt. 

Ehe wir unfern Standpunkt auf der Brüde zwiſchen ven Bildſäulen Karl 
Theodors und der Minerva verlaffen, ſchauen wir zurüd nach der unten mit 
Neben bepflanzten,, oben bemalveten Bergwand bed rechten Nedarufers. Es 
ift ver heilige Berg, auf dem einft ein Abgott mitteld gewoͤlbter Bänge Orakel 
erfchallen ließ. Im chriftlicder Zeit trug er zwei Klöfter, wovon jegt nur wes 
nige Ruinen übrig find. : Etwas oberhalb der Brüde gelangt man durch bie 
Hirſchgaſſe auf ven Philofophenweg. Am ſüdlichen Gehänge des heili⸗ 
gen Berges zwifchen Weingärten binziebend läßt er die ganze Lage von Seibel: 
berg, und dazu das Rheinthal von Baden bis zum Donneröberg, Speier mit 
feinem Kaifervom mit eingefchloffen, bequem überbliden. Ich wollte, daß 
alle Philoſophen viefen herrlicden Weg täglich wandelten. Welche Philoſophie 
müßte da zu Tage kommen! Ich würde mich wohl bedenken, eine orthodoxe 
Dogmatik, oder dad Augsburger Glaubensbekenntniß fammt der Eoncorviens 
formel und dem Heidelberger Katechismus zu unterfähreiben ; aber eine Welt 
weisheit, zwiſchen Lufthäufern und Rebenlauben, in der Sonne des Himmels, 
bie der Spiegel des Nedard verboppelt, im Angelicht der erbabenften Natur 
auf vem Philoſophenwege erbacht, wer wollte fie nicht unbefehend Paragraphen 
für Paragraphen unterzeichnen ? 

Um die Schloßruinen zu befuchen, betreten wir jegt die Mufenfladt 
und drängen und dur dad Gewühl ver Reiſenden vor dem Gaſthaus zum 
Prinzen Karl nach dem fich hier emporziehenden Burgweg. Da aber eben 
mehre Eſel-Cavalcaden Hinaufreiten, fo zwingt und unfere Ungeduld bie 
von den ſchönen Reiterinnen faft gefperrte Straße bald wieder zu verlaflen und 
den mit fleinernen Treppen aufgemauerten Fußweg einzufchlagen, der unter 
hohen breitfchattenden Sruchtbäumen an dem fanften Abhange vorbeiführt, wo 
einft Glara von Dettens Garten fand. Gier war ed, wo ber fiegreiche 
Friedrich, der und von Sedenheim her befannt iſt, im Arm ver Liebe von 
Schlachten und Zeitflürmen ausruhte, Er, der Befleger übermächtiger Feinde, 
ber dem Pabſt und dem Kaifer zugleich zu trogen wagte, hatte ven fchönften 
Sieg über fich felbft bavongetragen. Sein Bruder, Ludwig der Sanftmüthige, 
war in blühender Jugend verflorben und deſſen Erbe Philipp, ein einjähriger 
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Knabe, wäre mit der Pfalz ihren Beinen zum Opfer geworden. Da ergriff 
Friedrich der Siegreiche das Ruder mit ſtarker Hand, jaernahm auf die drin⸗ 
gende Bitte feiner Stände, die ven Wunfch des Landes audfprachen,, die kur⸗ 
fürſtliche Würde an. Wohlen, ich will euer Kurfürft fein, fprach er zu den 
Verſammelten im Ritterſaal; aber den Heinen Philipp auf den Arm hebend 
fügte er hinzu: und dein Bater, guter Knabe. Nicht für fich und feine Nach- 
fommen, fondern für feinen unmünbigen Neffen wollte er auf dem Schloffe 
feiner Väter herrfchen und in ſchwierigen geitläuften die Grenzen des Landes 
ſchirmen und erweitern. Ihm zu Bunften verzichtete er auf eine ſtandesmäßige 
Bermählung, ſchloß „ein geliebtes, nicht fürftliches Weib,“ Die edle Augsbur⸗ 
gerin, die er felbft urkundlich feine Sängerin nannte, an fein Herz, Taufte jei- 
nen Nachkommen die Grafſchaft Lömenftein, melche fie noch heute befigen, und 
ließ fein haͤusliches Glück von Kemnat, feinem Freund und Lehrer, im Gefange 
feiern. „Wer nur ein gefühlvolles Herz bat,” fagt N. Vogt, „kann fich leicht 
vorftellen , wie füß Brievrichen die Umarmung feiner geliebten Clara nadh ber 
Schlacht von Sedenheim müſſe gewefen fein, wo er bie zwei reizendſten Ge- 
nüfle einer edeln Seele, Ruhm und Liebe, zugleich fand.” Bekanntlich erheben 


jet bie regierenden Grafen von Löwenſtein⸗-Werthheim, ald Sprößlinge aus’ 


Friedrichs und Clara's rechtmäßiger Ehe, Anfprüche auf die Nachfolge in ven 
pfalzbaieriſchen Landen. 

Friedrich des Siegreichen Werk iſt auch ver jogenannte gefprengte Thurm, 
ber und dort, ſobald wir vor das mittlere Schloßthor getreten find, über ben 
breiten Burggraben als ein Wunder ver Zerflörung entgegenblickt. Unendlich 
Ihöner und malerifcher ift diefer Thurm in feinen Trümmern als er in ven 
Tagen feines Glanzes gemwefen fein fann. Man möchte es ver Verheerungs⸗ 
jucht der Franzoſen Danf wiflen, daß fie im orleans’fchen Kriege dieſe faſt cy⸗ 
Hopifchen Mauern auseinanverfprengten und fo das Innere des gewaltigen 
Baus unfern Blicken auffchloffen. Das abgeriffene Mauerftüf, das halb im 
Graben liegt, Halb an das flehengebliebene Gemäuer emporreicht, gewährt ven 
Anblick, als würde es eben von der Gewalt des Pulvers binmweggefchleudert. 
Zwei übereinander ſtehende gothifche Säulen, von eben fo ſchönen Formen 
als gigantiichen Verhältniffen, tragen die fleinernen Gewölbe der beiden uns 
durch die Zerflörung eröffneten Thurmballen. Die oberfte Hat noch einen Ue⸗ 
berbau mit offener Galerie, aus deren Geſtein junge Bäume mit Fräftigem 
Wuchs emporfchießen. Da diefer Punkt durch die Schlüfjelbewahrerin zu⸗ 
gänglich gemachtwerven kann, fo treten oft hinter vem Gebüſch, das Die Thurm⸗ 
zuine kroͤnt, kräftige Geftalten in Reiſekleidern hervor, was eine überrafchenn 
ſchöne Wirfung macht. So vielfach diefer Thurm gezeichnet oder in Worten 
geſchildert iſt, feine Abbildung, Feine Schilderung reichte je auch nur von fern 
an die Natur, während jonft die Erſcheinung eben Feine feltene ift, vaß fich vie 
Dinge im Bilde bei weitem beffer ausnehmen als in der Wirklichkeit. Man 
empfiehlt mit Recht als den vortheilhafteften Standpunkt die Tiefe des Schloß: 
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grabens, .etwa bei vem untern Fürſtenbrunnen, mo Mattbifon feine verühmte 
Elegie in den Muinen eines Bergfchlofles gedichtet Haben foll. Diefchöne und 
gefühlvolle Welt cheidelbergs pflegt ſich jet indem gefprengten Thurm zu Con⸗ 
certen und Gartenharmonieen zu verſammeln, welche in ſolcher Umgebung 
wahrhaft zauberiſch klingen. Oft iſt es als miſche ſich voller Mohllaut die 
Stimme Elara Dettens, der geliebten Sängerin de8 Yhurmerbauerd, oder der 
»propbetifche Geſang jener Jetta, der erfien Bewohnerin des hügels, in Die vol⸗ 
len Muftlchöre. 

Durch den fogenannten Rieſenthurm, das Gauptthor des Schlofſes, ge: 
langen wir jegt in ven Burghof, ein Moment, ber in unferm ganzen nach⸗ 
berigen Leben Epoche zn machen beflimmt ift, vorausgefegt, daß wir ihn zum 

GErſtenmal erleben. Der Boden, ven mir treten, iſt geheiligt, in Deutſchland 
giebt es keinen zweiten fo chaffifchen Raum, nivgend ſtromt und wieder dieſe 
Fülle der bedeutendſten Grinnerungen entgegen. Aber nur dem Einfamen er: 
ſcheinen die hehren Beftalten ner Borzeit, nur Dem gefammelten Gemüthe 
fieben fie Rede; ter aber entfliehen fie vor dem Schwarm ber Bäfle, bie Si⸗ 
lens abfcheuliches Thier unterdes zu ihren gemeihten Wuhnflgen getragen bat. 
"Die ſchauluſtigen Fremden pflegen felten viel nach dem Mitterfaal in König 
Ruprechts Bau, noch nach Otto Geinrichs geſchmackvollem Palaft zu fragen, 
fie fümmert weder der achteckige Thurm noch die Ruprechtiniſche Gapelle ; aber 
das Gewölbe darunter, worin das weltberühmte Heidelberger Faß liegt, muß 
ihnen aufgefgloffen werden. Statt eines finden fie da zwei Fäſſer, ja fie er: 
fahren von einem britten ‚älteften, gleichfam dem Guoßenter ‚ned jegigen größ⸗ 
ten Faſſes. Aber leiver find beide Faſſer leer ; ein Umſtand, durch weichen fie 
slöglich gar fehr in der Meinung ver Reifenben finfen, denn was kann es ihnen 
Helfen, daß der hohle Bauch des größern Faßungethüms 282,200 Flaſchen 
auf einmal zu faflen vermag, wenn ver Führer wieverholt verfihert, ja die 
Reifebücher zum allgemeinen Schrecken beflätigen, daß nicht die Nagelprobe 
darin geblieben fri! Was Helfen nun des gefrönten Hofpoeten Joſeph Tan⸗ 
nenberg fromme Wünfche, die auf ber Borberfeite des ältern Faſſes den Schluf 
der Aufichrift bilden: 

Gott fegne dieſe Pfalz am Rhein 
Don Jahr zu Jahr mit gutem Wein, 
Daß biejes Faß und andre mehr 
Richt wie das alte, werben leer. 

Auch die Reime auf der Rückſeite werben jet nüchtern gefunten, obwohl 
fie dem Mann mit der „gepuberten Berüden, dvauf Pfalggrafen Lorbeern drücken,“ 
wie Uhland fingt, beffer gerathen find. Wir theilen nur die körnigſten mit: 


Wenn Jörg von Frundsberg leben follte In diefem Faß find eingefchloffen 


Und feinen Rnechten geben wollte Biel ſchoͤner Spruch, auch Schimpf und 


Gewehr und Harniſch, glaubet das, en 
Sein Zeughaus wäre biefes Faß. Nachdem in feinem Hirn der Dann, 
Der trinkt, den Wein vertragen kann. 


Bir koͤnnen vieler Ding entbehren, ‚De Mein und Gold finb —3 
Auch dieß und jenes nicht begehren; Gin jeder Dann nach beiden tracht 
Doch werden wenig Männer fein, Der Mann beftehet in der Belt, 

Die Weiber haflen und den Bein. Der mäßig brauchet Wein und Belt. 


Der Bein ums fremde Sprachen lehrt, Man branet Bier im Land zu. Meißen, 

Der Blöden Herz und Muth vermehrt; - In Sachſen, Bommern, Holland, Preußen ; 
Verauſcht man ſich, fo werben gleich Bott Lob, die edle Pfalz am Rhein 

Der Knecht ein Herr, ber Bettler reich. Biebt uns und ihnen guten Wein. 


Nur Perkeo's Holsgeichnigtes Standbild und fein Schmanf mit dem 
Fuchsſchwanz erregt wieder Heiterkeit, zumal menn man erfährt, daß Karl 
Philippẽ Iufliger Math, gleich dem König Laurin ein tnroler Zwerg, doch 
teog einem Rieſen zu zechen verflann und vor funfzehn Flaſchen großen kur⸗ 
pfälzifehen Hofmaßes nicht zurüdichredte. Um fo mehr bevauert man ihn, 
daß ex im Tode verurteilt if, bei leeren Fäffern, die ihm im Leben ein Grauen 
geweien fein müflen, Wache zu leben und durſtige Gäfte mit trodenen Späs 
gen zu unterhalten. Zuweilen ruft wohl ein Engländer nah Hod, d. i. 
Rheinwein, und gönnt auch Perkeo eine Libation, damit ex ein Auge zudrücke 
über die Walzer und Galoppaden, melche vie übrige Geſellſchaft fich eben an⸗ 
ichieft über dem Spund ves Fafſes, wo ein Tanzoden if}, — Wer 
gern tanzt, dem iſt leicht gepfiffen, zum Ueberfluß finden ſich ein Batr Muſi⸗ 
fanten dazu, und ehe wir und umſehen, tft ver BaH in vollem Gange. Nun 
baben wir fie weit genug, die Muſik, die aus dem Keller herauftönt, lockt alle 
neuen Antömmlinge hinab und wir koͤnnen unfere Liehlingäpläke ungeflört 
wieder auffuchen und vie Heldengeſtalten der älteften vrälgiichen Geſchichte zu 
beſchwoͤren fuchen. 

Drei Punkte ſind es, die und zunächft anziehen. Dem Leſer, der ja in 
Heidelberg geweſen ifl, werben fie erinnerlich fein. Zunächſt ber große Altan 
vor der Nordſeite ver Burg, mit ben beiden Erkern, dann ber Stäüdgarten 
unter den hohen Linden vor dem coloffalen viden Thurm und ven engläudi⸗ 
hen Bau, mit dem Blick in Clara's Garten, oder auf die epheuumrankte 
Bildſaͤuke des unglücklichen Winterfönige, endlich die Terrafe im Schloßgar⸗ 
ten, wo bie Burgruine fi fo groß und edel darſtellt, wenn das Auge nicht 
in bie fehnellen Fluten des Nackars hinabtaucht, ober auf den Ziegelbächern 
ver fröhlichen Muſenſtadt ruht, oder gar die Windungen des Medaxs verfol⸗ 
gend ven Rhein und die blauen Berge des Wasgau's aufſucht. Welche Sons 
nenuntergänge, welche Monpfchrinnächte haben wir hier genofien! Und doch 
iR es noch ſchoͤner, von ven wenigen Mauertrümmern der Altern Burg bevab 
den blutigen Sod ver Sonne zu erleben, wenn ihr letztes Roth vie offnen Fen⸗ 
ſterbogen ver ımtern Burg vergoldet, Die ſchweigend zu unfern Füßen liegt und 
bei dem Blick in dad Meer des Glanzes auch ihrer alten Herrlichkeit zu geben: 
fen fcheint.. 

Die Römer ſollen zuerſt auf dem kleinen Geißberge, wo hernach dad obere 








Schloß fand, ein Eaftell gehabt haben, fo wie ein anderes jenfeit! auf dem 
heiligen Berge. Aus viefen erwuchs in fränkifcher Zeit dort die Abrinedburg, 
bier die fogenannte alte Pfalz, welche von dem Gebirge Heidelberg *), auf deſ⸗ 
fen Abhang ſie erbaut war, den Namen empfieng und ihn auf den Ort über: 
trug, der zu ihren Füßen lag. Es ift gemiß, daß Konrad von Hohenflaufen, 
Friedrich des Rothbarts Halbbruder, ſchon ehe er zur Pfalzgraffchaft gelangt 
war, diefe Burg bewohnt bat. Die Grafichaft auf dem Stahlbühel oder im 
Lobdengau, zu welcher fie gehörte, foll König Dagobert der Zweite fich vor: 
behalten haben, als er dem Hochſtifte Worms mit der Stapt Ladenburg, deren 
Bezug auf die Grafſchaft nun fchon befannt if, viele Eönigliche Rechte im Lob⸗ 
dengau ſchenkte. Es ſcheint aber, daß die Bifchdfe von Worms fie unter Hein 
rich IH. an ſich brachten und die rheinfränkifchen Fürſten aus dem faliichen 
Haufe ald Schirmvoͤgte ihres Hochſtifts damit belehnten. Als ver ſaliſche 
Konrad II. den Kaiſerſtuhl beftieg, beiaß fein Better, Konrad der Jüngere 
von Wormd, die rheinfräntifchen Bauen, mithin auch unjere Brafichaft. Nach 
feinem Tode fiel fle auf Kaiſer Konrads II. Nachfolger im Reiche, fo daß fie 
bis auf Heinrich V. mit dem Worms⸗, Speler- und Nahgau bei ven Raifern 
blieb. Bon jet an bitten wir die Lefer zu bemerken, welche Rolle ver Name 
Agnes in dieſer Befchichte fpielt. Als Kaiſer Heinrich V. kinderlos flarb, 
giengen ſeine Stammgüter, ja ſpäterhin auch das Reich durch feine Schweſter, 
die erſte Agnes, auf die Hohenſtaufen über. Mit Friedrich J., Herzog von 
Schwaben, Hatte fie zwei Söhne, Friedrich und Konrad, jener erhielt Schwa⸗ 
den, dieſer Rheinfranken und fpäterhin als Konrad III. das Reich. Auch wie: 
ber Friedrich der Einäugige, Herzog von Schwaben, hatte zwei Söhne, Fries 
drich und Konrad; jedoch von zwei verfchiedenen Gemahlinnen: jenen gebar 
ihm Judith, eine Herzogin von Baiern, diefen Agnes von Zwei⸗ und Saar: 
brüden. Judiths Sohn war der nachmalige Katfer Friedrich der Rothbart; 
der zweiten Agnes Sohn unfer Herzog Konrad von Hohenflaufen. Friedrich 
hatte von feinem DBater dad Herzogtbum Schwaben ererbt; feinem Bruder 
Konrad gab er, als fie ihm nach dem Tode feines Oheims Kaifer Konrad III., 
mit dem Reiche anflelen,, die vier rheinfränkifchen Gauen. Außerdem batte 
Konrad von feiner Mutter, der zweiten Agnes, viel eigene Güter im Rheins 
thal, befonders im Spelergau und Wormöfelo ererbt. Aber noch höher ſtieg 
feine Macht, als ihm jetzt fein kaiſerlicher Halbbruder auch noch die erledigte 
Pfalzgraffchaft ertheilte. 

Der bisherige etwas trodene Bericht war nöthig, um den Lefer zu übers 
zeugen, daß die 4 rheinfränkifchen Bauen, welche einft mit ven Öfllichen das 
Herzogthum Franken gebildet hatten, wozu auch die Grafſchaft Stahlbühel, 
mithin Heidelberg gehörte, auf Konrad von Staufen gefommen waren und 


*) db. 5. meint man, Haideberg, mons sylvaticus, nicht mons myrtillorum. Aber 
ber ganze Berg it bis zum Kaiſerſtuhl Hinauf mit Heidelbeeren bewachfen. 
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einen bedeutenden Länderbefang bildeten, der zur Gründung einer hohenſtau⸗ 
ſiſchen Hausmacht am Rhein fchon für fich Hingereicht Hätte. Von der Pfalz: 
grafichaft, mit der fih in Konrad diefe Trümmer des Herzogthums Franken 
verbamden, haben wir ſchon erwähnt, daß fie Iotbaringifch -ripuarifchen Ur⸗ 
ſprungs zuerſt in Achen auftritt, und ſich dann allmählich ven Rhein hinauf⸗ 
309. Den Titel eined Pfalzgrafen bei Rhein (Rheni) Hatte zuerft Heinrich 
von Lach geführt. Sein Nachfolger Stegfried nannte fih gar einen Pfalz⸗ 
grafen ver rheinifhen Franken. Wenn die Pfalzgrafen urfprünglich von 
den Kaifern eingejegt waren, um die Macht ver Herzoge in Schranken zu hal: 
ten, fo war mwohl in jedem Herzogthum ein foldyer. Im oberrheinifchen 
Sranfen find aber anfänglich Teine eigenen Pfalzgrafen nachzuwelfen, vermuth⸗ 
lich weil Hier die Katjer felbft Gerzoge waren, und alfo feiner Pfalzgrafen be: 
durften, um ihre Rechte gegen Bingriffe der Herzoge zu wahren. Wenn nun 
die Pfalzgrafen im Herzogthum des untern oder ripuarifchen Franziens fich 
fhon unter ven falifchen Heinrichen Titel beilegten, die den Anfpruch verratben, 
auch im obern oder rheinifchen Franken die pfalzgräfliche Würbe zu üben, fo 
Tonnen daß eben nur anfpruch&volle Titel gewefen fein, zumal da viefe Pfalz: 
grafen in Rheinfranken noch keine Befigungen Hatten. Als aber nad dem 
Ausfterben des ältern Iotharingtichen Haufes ver Pfalzgrafen viefe Würde Her⸗ 
mann III. verliehen wurbe, welcher Stable, die bekannte Burg über Bacha⸗ 
rach, aljo an der Grenze Ripuariens und Rheinfrankens, als kölniſches Mann: 
leben befaß, betrug fich dieſer ganz als wäre ihm die Pfalzgrafichaft auch im 
obern Franken übertragen (?), und befehdete im Bunde mit ven benachbarten 
Grafen die geiftlichen Fürften, ven Erzbifchof von Trier und die Bifchöfe von 
Speier und Wormd, welche unteres viele, dem Kaiſer vorbehaltene Rechte 
und Bellgungen an fich gezogen hatten; und als ihn Arnold, Erzbiſchof von 
Mainz, deshalb in ven Bann that, fiel er auch viefem in fein Gebiet und ver⸗ 
wüftete e8 mit Feuer und Schwert. Die Folge war, daß ihn Kaifer Friedrich 
wegen Landfriedensbruch mit einer fchimpflicden Strafe belegte. Der Gram 
darüber fcheint ihn getöbtet zu haben. Kaiſer Friedrich gab Hierauf die Pfalz: 
grafichaft mit allen Befigungen ver frühern Pfalzgrafen, alfo auch Bacharach 
und Stahled, feinem Halbbruder Konrad, der ſchon Rheinfranken beſaß. In: 
dem aber vieles Rheinfranken mit der Pfalzgraffchaft verfhmolz, nannte ſich 
Konrad und feine Nachfolger nicht einen Herzogen in Rheinfranken, ſondern 
Pfalzgrafen bei Rhein. Die Fehde feines Vorgangerd Hermann von Stahled 
gegen die geiftlichen Fürſten fegte er fort, namentlich kriegte er mit dem Bis 
hof von Worms um die Graffchaft auf dem Stahlbühel, in welcher er fidh, 
bier auf Heidelberg älterm Schlofle, bereits feftgeießt Hatte. Der Kaifer 
fihlichtete den Streit, Konrad nahm das Lobdengau von Worms zu Lehen und 
Köln verwandelte zu Gunften der dritten Agnes, der Erbtochter Konrads, 
das Mannlehen Stable in ein Runtellehen. Konrad wählte jegt Heidelberg 
zum Gauptfig feiner Macht, obwohl eigentlich Stable! noch immer ald bie 








pfalzaraͤfliche, das alte Schloß Heidelberg als die rheinfränkiſche Burg zu 
betrachten wäre. Den Ort unter legterer fol er mit Mauern umgeben us 
zur Stadt erhoben haben. 

Seinen Söhnen, Briedrich und Konrad (?), die ihn aber wicht überleb⸗ 
ten, hatte er ven heiligen Eberhard, den Sohn feines Burgmartd auf Stahl: 
et, zum Erzieher gegeben, welcher hernach das Frauenkloſſer Kumbo auf dem 
Hundsrüden fliftete. Diefen trieb ein brünfliges Derlangen zur Lefung ber 
heiligen Schriften, welche ihm fein Vater flrenge unterfagt hatte. Im Schloß 
zu Heidelberg hoffte er dazu beflere Muße zu finnen. Allein auch Konrad, der 
ganz ein Staufe war, mollte Die unbezwungene Heldenkraft feiner Söhne durch 
mönchifchen Unterricht nicht fchwächen lafien. Da baute fich Cberhard im Walde 
hinter ver Burg, nach dem Königefluhl bin, einen Fleinen Altar, wohin er 
täglich Fam und beiete. Auf diefen flelite er ein gemaltes Bild des Gekreuzig⸗ 
ten, welches er feinem Bialterium entnahm, böhlte einen Stein aus, goß 
Waſſer darein, und umwidelte, fo gut ex konnte, Docht mit Wachs, um Nachts 
ein Licht vor dem Altar zu haben, welches ex durch ein Wunder immer bren= 
nend fand, Tags aber mit einem Gefäße bedeckte. Der Pialzgraf pflegte an 
feinem Hofe täglich fieben Arme, au Befttagen zwölfe zu ſpeiſen; die Sorge 
für viejelben übernahm Eberhard, welcher alles Koſtbare dieſen zuwandte, ſich 
felbft mit Wegmwurf begnügte. Sp heilig war der Mann, daß ibn Die Engel 
von Schönau, dem Cifterzienfer » Klofter im nahen Odenwald, mo ſich Eber⸗ 
hard möncdhen ließ, zu mehren Malen nach Stable und wieder zurüd trugen. 
Eberhard Hatte in feinem Dienfe ein Mädchen, welches Luft bezeugte, gleich» 
falls in den geiftlichen Stand zu treten. Diefem fagte er: Domicella Jutta, 
oculi tui apparent ita pleni prelibus, ut hoc fieri non posset. 

Noch andere Punkte in ver Nähe erinnern an Konrad von Staufen. 
Zunächſt Stift Neuburg, das jenſeits des Neckars, da wo er in das Thal 
eintritt, welches Heidelbergs Heilige Ruinen beberrfägen, dem noch zu erwäh- 
nenden Wolfshrunnen ſchier gegenüber, auf einem anmuthigen Rebenhügel 
liegt, von welchem noch einige Pfeiler der ſchoöͤnen Brüde gefehen werben. 
Um das Jahr 1048 Hatte hier Anshelm, ein enler Franke, auf den vielleicht 
römifchen Grundmauern feiner Altenburg, die er von Lorfch zu Leben trug, 
Mönchözellen und eine Kirche erbaut. Jene ſchuf Konrad, auf Antrieb feiner 
Gemahlin, in ein Frauenkloſter um, und fete ihm feine eigene Tochter Ku: 
nigunde als erſte Aebtiffin vor. Später warb ed in ein adeliges Fräuleinftift 
verwandelt. Der reigende Weg dahin führt über ven Haarlaß, ein Name, 
der daraus erklärt wird, daß hier bie dem Klofler gewidmeten Iungfrauen bie 
Zierde ihrer Locken zum Opfer brachten. 

Eine Eleine Meile von Neuburg, doch jehon im Odenwald, liegt in einem 
ftilfen von der Steinach bewäflerten Wiefengrunde das Stäbthen Shönnn,. 
dad von ber oben erwähnten, einft fehr reichen Gifterzienfer- Abtei ven Ramen, 
dad Dafein aber von franzöfifchen Flüchtlingen, meift Tuchwebern, empfieng, 
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vie wegen Gewiſſenszwanges aus: ihrem. Vaterlande flüchtend, hier nach Auf⸗ 
hebung des Klofſters eine Freiſtätte fanden. Burkard, Biſchof von Worms, 
nicht der Geſetzgeber und Erbauer des Doms, fondern der ander des Namens, 
hatte, von der Abgeſchiedenheit des Ortes angrzogen., das Klofler zu Ehren 
ver heil. Jungfrau geftiftet. Pfalzgraf Konrad, ber es zu feinem Erbbegräb⸗ 
niß erwählte und kurz vor feinem Tode noch reichlich begabte, iſt mit feinen 
ihm vorangegangenen Söhnen, auch Gemahlin und Enkel, in ver Kirche bes 
sraben. Uber Klofter und Kirche find bis auf einen großen Thorbogen im 
ſtrengen vorgothifchen Stil, zerſtoͤrt, dad Gapitelhaus von Neuem zum Got» 
tesdienſt eingerichtet, und welcher Fromme Deutfche jegt zu vem Grabmal Kon 
rado von Hohenflaufen wallfahrten will, ver muß in ven Keller eines Tuch⸗ 
machers hinabfleigen und vie ohnedieß nicht allzulesbare Inſchrift und ven 
ſeltſamen Schwan des Wappens mit fpärlichem Rampenlicht beleuchten. — 
Die Legende der. heil. Hildegunde von Neuß, vie ald Bruder Joſeph zu Scho⸗ 
nau im Roviziat verſtarb und wegen ber keuſchen Sorgfalt, womit fie ihr Ger 
ſchlecht verhehlt Hatte, in ven Kalender kam, ift bei Caſarius nachzulefen. Sie 
gehört zu den Cruditäten ver Zeit, welche für unfern Geſchmack ſchwer zuzu⸗ 


‘ richten fin. 


Nah Konrads Tod fiel die Pfalz durch feine Erbtochter Agnes an deren 
Gemahl, Heinrich von Braunfchweig, ven Sohn Heinrich des Löwen. Don 
biefer Verbindung, welche ven alten Streit ver Weiblinge und Welfen belzu⸗ 
legen ſchien, erzählen wir das Nähere ſchicklicher Hei Bacharach: die gewünſch⸗ 
ten Früchte giengen aber nicht aus ihr hervor, denn der Pfalzgraf Heinrich 
zeigte ſfich zwar Anfangs getreu, Eonnte aber doch ven Welfen nicht verleugnen, 
denn in dem Streit ver Gegenkoͤnige Otto IV. und Friedrich Il. ergriff er bie 
Partei feines Bruders gegen Friedrich von Staufen. Dieß war der Anlaß zur 
Erhebung des wittelbachiichen Haufes, das noch heute in den pfalzbaierifchen 
Landen herrſcht. Kaiſer Friedrich II. verlieh, da den Pfalzgrafen ‚Heinrich bie 
Reichsacht getroffen Hatte, dem Baiernherzoge Ludwig von Wittelsbach, aus 
dem Stamme der Schuren, die Pfalzgrafichaft. Aber noch war Heinrich von 
Braunſchweig mächtig am Rhein, und als Ludwig nach Heidelberg fan, um 
die Pfalz im Beflg zu nehmen, warb er gefangen nach Schönau gebracht und 
mußte fich ausldfen. Nur durch Unterhandlung mit Heinrich und Verlobung 
feines Sohnes Dtto des Erlauchten mit Heinrichs Erbtochter, der vierten 
Agnes, gelang es ihm, die Pfalz an fein Haus zu bringen. 


Dito dem Erlauchten gebar vie Pfalzgräfin Agnes zwei Söhne. Der 
ältere war Ludwig der Strenge, welchem bei ver Theilung ter Lande die Pfalz 
und dad Herzogthum Oberbaiern zufiel, während Heinrich Niederbaiern mit 
ber väterlichen Burg Landshut erhielt. Für Oberbatern baute ſich Ludwig in 
München reine neue Hofburg. Er ift ſelbſt in Heidelberga altem Schloffe geboren 
und geftorben. Gin entfegliches Beiſpiel der Strenge, von der er genannt iſt, 


gab er in dem blutigen Gericht, das er über feine unfdguldige Gemahlin, Marie 
von Brabant ergeben ließ. Wir werden im Nahthal darauf zurüdtommen. 

Ludwigs Regierung fiel in die traurigen Zeiten des Zwiſchenreichs. Gr 
aber trug zu deflen Beendigung mejentlich bei, indem er bei der Wahl für Ru⸗ 
dolf von Habsburg den Ausichlag gab. Zum Lohn erhielt er Mechtilde, vie 
ſchoͤnſte der Töchter des neuen Königs der Deutfchen. Bon vieler feiner dritten 
Gemahlin hinterließ er zwei Söhne, Rudolf und Ludwig, jener der Pfälzer, 
biejer der Baier zubenannt, denn dem einen war bie Pfalz, dem andern das 
Herzogthum Baiern zu Theil geworden, Ludwig der Baier war es, der nad: 
mals mit Friedrih dem Schönen von Oeſterreich, nach Schiller Worten, 
„um den Scepter Germaniens ſtritt.“ Rudolf der Pfälzer hatte gegen feinen 
eigenen Bruder für Friedrich von Defterreich Partei ergriffen. Dennoch fiegte 
Ludwig, Rudolf flüchtete nach Defterreih und ſtarb, feiner Länder beraubt, 
im Blende. Doch feiner unfchuldigen Söhne nahm ſich Kaifer Lubwig an, 
und jegte den Alteften, Adolf den Ginfältigen, in das Erbibeil feines Vaters 
wieder ein. Bon dieſem flammen alle fpätern Kurfürften und Pfalzgrafen bei 
Rhein, ja fein Gefchlecht blüht jezt auf Baierns Thron, nachdem das Haus 
Baiern, dad von Ludwig flammt, im Jahre 1777 mit dem legten Kurfürfien 
Maximilian Iofeph erlofchen ift. 

Rudolf der Pfälzer, auch ver Stammler genannt, verließ zuerft daß alte 
Schloß Heidelbergs und baute ein neues auf dem Ietienbühel, zu dem wir jegt 
wieder herabfleigen. Auch Hier ſoll ſchon früher, vielleicht von Roͤmerzeiten her, 
eine alte Burg fich erhoben haben, mwenigftens ſtieß man fpäter, bei Erbauung 
des neuen Hofes, auf uralte Grundmauern. VBergebens ſpäht dad Auge des 
Geſchichtsforſchers durch das myſtiſche Dunkel, welches die Vorzeit viefer 
Stätte umfchleiert. Thomas Leodius erzählt in feinen Alterthümern Heidelbergs 
and einem alten Buche, das er von einem gewiflen Joh. Berger empfangen 
haben will, folgenve Ueberlieferung : „Um die Zeit, wo Belleva die Jungfrau 
bei den Brufterern herrfchte, bemohnte jenen Hügel, wo jegt Schloß Heidel⸗ 
berg fleht, und der noch heute Iettenbühel genannt wird, eine Greifin mit 
Namen Jettha, und hielt ſich in einem uralten Betbaufe auf, deſſen Leberrefte 
wir exft neulich ſahen, als Pfalzgraf Friedrich, da er Kurfürfl geworben, das 
Herrliche Haus erbaute, welches ver neue Hof genannt wird. Durch Weiſſa⸗ 
gungen berühmt, erfchien viefe Frau, um ehrwürdiger zu bleiben, nur jelten 
vor den Augen ber Menfchen, und gab venen, welche fie um Rath fragen woll⸗ 
ten, obne ihr Untlig zu zeigen, aus einem Fenſter Antwort. Unter anderm 
fagte fie vorher, und fang es in Eunftlofen Liedern, ihrem Hügel fei e8 vom 
Schickſal beſtimmt, in Eünftigen Zeiten von königlichen Männern, die fie na» 
mentlih nannte, bewohnt, gepflegt und.gefchmückt zu werden, und das Thal 
unter ihm würde von zahlreichem Volke angebaut und mit glänzenden Tempeln 
geziert fein.“ Doch um von dem märchenhaften Alterthum zu jcheiden wollen 
wir ausheben, was jene8 Buch von dem unglüdlichen Tod dieſer Jettha enthielt. 


⸗ 


Ginft bei dem anmuthigſten Wetter verließ fie die Capelle, um ſich durch einen 
Bang nach den Bergen zu erholen, bis fie an einen Ort gelangte, wo bie 
Berge ein Thal bilden und vie fchönften Brunnen an vielen Stellen hervor: 
fprudelten, worüber fie fi höchlich erfreute. Sie fegte ſich nieder, zu trinken, 
als plöglich eine hHungrige Wölfin mit ihren Jungen aus vem Walde hervor: 


* brach, melche das Weib, das umfonft zu den Göttern rief, ſobald fie es erblickt 
. hatte, zerfleifchte und in Stüde riß. Dieß Ereigniß gab dem Brunnen, ber 


durch Annehmlichkeit des Orto Jedermann befannt if, den Namen, denn er 
wird noch heute Wolfsbrunnen genannt.” Grimm urtheilt von diefer 
Erzählung, e8 werde fich jeßt ſchwerlich fondern laffen, was daran echte Sage 
fei, und was bie Gelehrſamkeit des 16ten Jahrhunderts zur Verherrlichung 
der Bfalz und Heidelbergs hinzugenichtet habe. Das geheimnißvolle Fenfter 
möge dem Thurm der Velleda nachgebilvet fein. Uns fiheint ſchon die Berus 
fung auf viele Belleva, vie dem Volk nirgend im Andenken geblieben ift, von 
übler Vorbeveutung. Der Name Iettba erinnert freilich an die Jötunne, 
Rieſen des Nordens, allein er kann aus Jutha entftellt fein, was um fo wahr: 
ſcheinlicher wird, als eine andere, gleichfalls fabelhafte Nachricht einer Jutha, 
Gräfin im Kraichgau, gedenkt, ver zu Liebe auf diefem Hügel ein Schloß und 
eine Kirche in vem benachbarten Dörfchen Schlierbach erbaut worden ſei. Da 
nun Urkunden auch einer Schlierburg erwähnen, fo bat man nicht ohne 
Grund vermuthet, dieſe möge es geweſen fein, welche einft an der Stelle des 
neuen Hofed über noch fichtbarem altrömifchem Mauerwerk auf dem Jetten⸗ 
oder Juthenbühel erhöht war. 

Der nordifche Klang des Namens Jettha hat die Dichterin Amalie Hel- 
wig verführt, in ihrer Sage vom Wolfsbrunnen die von beutichen 
Gelehrten willfürlich erfundenen Züge ver Erzählung mit einer echten, aus 
der Heimskringla entliehenen, nordiſchen Sage zu durchflechten, Walfüren, 
Nornen und Aſen verſchwenderiſch beizumifchen ,- und daraus ein fchillerndes 
buntfchediges Märchen zu braunen, dem nichts fehlt ald der Schein ber 
Wahrheit. 

Die Veſte, welche Rudolf der Pfälzer auf dem Jettenbühel gründete, iſt 
mannichfach verändert und ausgebeſſert noch in dem ſogenannten alten Bau 
vorhanden, deſſen an der Weſtſeite des Schloßhofs dicht neben dem tiefen Burg⸗ 
graben trauernde Ruinen ſich vom Stückgarten aus am ehrwürdigſten darſtel⸗ 
len. Hiermil hatte Rudolf ven beſcheidenen Anfang zu der Reihe großartiger 
Gebäude gemacht, welche feine Nachfolger in ven kommenden Jahrhunderten 
nach und nach auf dem Jettenhügel erhoben, bis der Schloßhuf nach allen 
vier Seiten damit umgeben war. Und gleichwie Er den erſten Stein zu ben 
glanzvollen Gebäuden gelegt hatte, die einft Hier erſtehen follten, jo ftiftete fein 
Sohn Rupert I., auch der Rothe genannt, in der zu ihren Füßen liegenden 
Stadt die Univerfität, die ältefte Deutfchlandd, wenn wir von Defterreich ab- 
fehen, die gewiß nicht bloß für die Pfalz fondern für unfer ganzes geiftige® 





Leben eine viel hohere Vedentung erlangte all Nuvert ahnen Bomie. MU 
Hecht hat man fie Die Wirege wiſſenſchaftlicher Bildnng in Güpbewtichlans 
genannt. Daß fie die werben konnte, dazu mag nächſt ver herrlichen Natur 
umber, welche wohl geeignet iR, Die Bruſt des Iünglings mie boben Ent: 
fchlüflen zu erfüllen, auch die gefchichtliche Wichtigkeit ver Lage zu ven Füßen 
ber erbabenen Schloßtrümmer beigetragen haben. . 
Derfelbe Rupert gründete auch vie fon ermähnte ruprechtinifche Capelle, 
die einſt nach nem Ausſpruche eines Pabſtes, ver es wohl wiſſen konnte, bie 
reichte Capellmeiſterei in Deutfchland war. Aber wichtiger und befier erhalten 
find die Gebäude des dritten Nupert, wie wir gleich beim Eingang zur Linken 
finden. Der Fremde wird nicht verfäumen, den jet wieber hergeftellten Ritters 
faal, die Wenveltreppe in dem achteckigen Thürmchen und das mit geſchmack⸗ 
vollen Arabesten verzierte Gamin im obern Stod zu betrachten. Aber fchon 
über dem Gingange beiwunderte er den von Benien geiragenen Rofenfranz, 
und an ver Außern Wand blieb ihm der einfache Reichsadler der Deutfchen 
nicht unbemerkt. Im Innern ehrt dieſer nebft andern Wappenſchildern, wo⸗ 
unter ber gefrönte Löwe ver Bfalz an den Schlußfleinen ver Kreuzgewölbe, 
mehrmals zurück. Er bezeichnet den Erbaner als jenen Rupert, welchen bie 
bei Rhenfe verfammelten Kurfürften im Jahr 1400 nach Abfegung des fanlen 
Wenzel zum römifchen König foren. Noch blühte da Deutſchland bie Hoff: 
nung, es werde fich in dieſen gefegneten Gauen, wo einft bie falifchen Kaifer 
geboten, ein mächtiger Staat, eine flarke Vorhut des Reichs gegen den galli- 
ichen Erbfeind geftalten. Aber auch diefe Wahl trug gleich jener Abolfs von 
Nafſau, und bes luxemburgiſchen Heinrichs , dem Reiche feine Brut. Der 
Pfalz hatte zwar König Rupert viele Neichölänver auf dem linken Rheinufer 
vereinigt, und durch Vermählung feiner Eöhne an ſponheimiſche und velden⸗ 
ziſche Erbtöchter zu weiterer Bergrößerung ven Grund gelegt; nach feinem 
Tode ward fie aber durch die Theilung des Hauſes in mehre Linien, ſowie 
des Landes in ein unveräußerliches Kurtbum und mehre erbfiche Fürftenthis 
mer wieder geſchwächt. Mit Otto Heinrich, deſſen prächtiger, koͤniglicher Bau 
das Echönfte iſt, was der Schloßhof varbietet, ſtarb vie Altefte Aurlinie aus, 
worauf bie fimmernfche an die Stelle trat. Diefe hatte fich ſchon früh in mehre 
Mebenlinien getheilt, worunter bie zmeibrüdifche, die ſich wieder in eine neu⸗ 
burgiiche, birkenfeldiſche u. f. w. verzweigte, am längften blühte. Ale Dick 
Rebenlinien kamen nad) einander an vie Reihe, und dem jimgflen Reife fiel 
nach nem Ausfterben des Haufes Baiern auch viefed Land zu. Die Pfalz if 
aus der Reihe der beutfchen Staaten verfchmunden ; nur ver überrheinifchen, bie 
gewöhnlich Rheinbaiern heißt, if der alte Name neuerdings wieber zugeiheilt, 
während Heidelberg und bie pfäßzifigen Ränder des rechten Mheinufers un⸗ 
ter badiſchem Scepter fliehen. Aber ſchon früher lag der glänzende 
Herrſcherſitz auf dem Jettenbühel im Schutt und Trimmmern. Was tie dop⸗ 
pelte bößwillige Zerflörung der Franzofen im orleans'ſchen Kriege übrig. ges 


laſſen Hatte, dad nahm der Blitz des Himmels 1764 Hinweg. Karl Theodor 
gab nun feinen Vorſatz, in ven Trümmern ver näterlichen Pfalgen eine neue 
Wohnung zu gründen, auf, er hatte, mie ber Führer durch Heidelbergs Schloß- 
zuinen meint, im rollenden Donner eine Stimme vernommen: „Nie foll mehr 
Geränjch des Hofes vie Heilige Cinſamkeit flören, dem Beifte der Dichtung 
geweiht, und der lausfchaftlich bildenden Kunſt.“ Die letzten Worte beziehen 
fi auf das Atelier des mermüdlichen Künftlerd Karl von Graimberg, deſſen 
zahlveiche Abbildungen des Schloſſes und aller feiner Theile ver Leſer wohl oft 
zu fehen Gelegenheit Hatte. Es befindet ſich in ven Ueberreſten des fchon 
erwähnten neuen Hofes. 

Bei Rohrbach, eine Stunde von Heidelberg, begegnet und wieder bie 
Tellsſage. Den Scharfichügen Punker von Rohrbach zwang Ludwig der Bär: 
tige, einen Pfennig vom Haupt des eigenen Sohnes zu ſchießen. Der Malleus 
maleficarum , welcher die Sage erhalten hat, erklärt ihn deshalb für einen 
Sermmeifter (malefieus), Auch ber zweite in ben Koller geſteckte Pfeil und des 
Schägen Auskunft baräber wird nicht vermißt. 

Unfere Abſicht, die wichtigften Momente aus der Altern Geſchichte ber 
Pfalz, an welche wir fpäter anknüpfen müſſen, bier einzuflehten, ift nun 
erreicht. Wir ſcheiden von Heivelberg, um noch einige Blicke in das Höhere 
Neckarthal zu werfen. Das benachbarte Nedargemünd ift von der Mümbung 
der Elſenz genannt, bie einft einem Base bie Namen gab. Die Gaugrafen 
Hatten auf dem Diläberg, Neckarſtelnach gegenüber, ihren Sitz. Das Stäbtchen 
auf dem Hohen Bergkegel mit der weiten Ausficht in den Elfenzgau, verbient 
gleich ven Ruinen des ſogenannten Schloſſes ſchon feiner Beſchränktheit und 
rũhrenden Aermlichkeit wegen, einen Beſuch. Bon Nedarfleina bürfen wir 
aur das Wirthshaus zur Harfe erwähnen, beffen Name eine fehr alte Erin: 
merung bewahrt. iner der Bligger von Steinach, die ſchon in Lorjcher Ur⸗ 
kunden des 12ten Jahrhunderts vorkommen, wird der Minnelänger geweien 
fen, von welchem in der f. g. maneffiſchen Sammlung Lieber erhalten find. 
Auch ald epifcher Dichter wird er genannt, aber fein hochgerühmtes Gedicht 
der Umhang ift und leider verloven. Bon ihm konnte die Harfe im Wappen 
der Steinache herrühren, die man nuch über dem Thore der Vorberburg findet. 
Nurt das erregt Zweifel, daß Gottfried von Straßburg in ber befannten Stelle 
des Triftan, wo er dieſen Dichter preift, auf die Harfe in feinem Schilde ſchon 
anzufpielen ſcheint: 

Sin zunge, diu di harpfe treit, 
fi hat zwd volle fTaelefeit: 
daz fint diu wort, daz iſt ber fin! 
din zwei Din Harpfent under in 
ir maere In frembem prife. 


Der Ausprunt, feine Zunge trage die Harfe, Hat etwas Bezwungenes. 
Man möchte ven gekroͤnten Sarazenenfopf, ver freilich nach der Sage erft fpäter 
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mit der Harfe verbunden ward, hinzunehmen, um ihn zu erklären. Ulrich, 
Landſchad von Steinach, defien Grabmal mit ver Jahrzahl 1369 die Kirche 
bewahrt, fol naͤmlich, um die Schmach ded Stegreiflebend von feinem mit dem 
Namen Landſchaden gebrandmarften Geſchlechte hinwegzunehmen, das Kreuz 
wider die Ungläubigen ergriffen und Wunder ver Tapferfeit verrichtet haben. 
Es glückte ihm, einen Anführer der Sarazenen zu erfählagen, worauf ihm der 
Kaifer mit feiner Gnade die Erlaubniß ertheilte, ven Heidenkopf in fein Waps 
pen aufzunehmen. So meldet die Sage; obige Stelle Gottfrieds ſcheint aber 
für dad landſchadenſche Wappen, „ein gefröntes Greiſenhaupt auf der Harfe, 
über welche der reiche Haarwuchs des Kopfes und Bartes berabwallt,” ein 
viel höheres Alter zu bemweifen. 


Bergftrafe und Ddenwalb. 


Odenwald heißt das Gebirge zwifchen Nedar, Rhein und Main, Berg: 
ftraße deffen meftlihe, dem Rhein zugelehrte Abdachung. Den Namen des 
Odenwaldes von Odin, dem oberflen ver deutfchen Götter abzuleiten, ver: 
bietet fchon der Mangel der Genitivform. Uns bleibt noch die Wahl 
zwifchen drei Herleitungen: von dem Mannesnamen Odo, von ôdi (öde), 
und von Öd (Glückſeligkeit). Dede ift heutzutage der Odenwald nicht mehr; 
warum follte ev es aber nicht geweſen fein, ald er ven Namen empfing? Das 
Glück wohnt, wenn irgendwo, in ven Wäldern; doch weshalb vorzugsweiſe 
in biefem? Pries man ihn glüdlich wegen ver ſchönen Difchung von Laub⸗ 
und Nadelholz, bei welcher jenes durchaus die Oberhand behält, oder ver 
Milde feines Klimad wegen, die er der geringen Erhebung feiner Gebirge ver: 
dankt, die 2000 Fuß Meereshöhe jelten überfleigen, während jene des führen: 
reihen Schwarzwalds jich faft der Schneelinie nähern, indem das Eid mancher 
Schluchten nur in heißern Sommern fhmilzt? Wir ziehen die erſte Ableitung 
vor, die mit der älteften urfundlicden Form ded Namens am Beften flimmt; 
nur darf man dabei nicht an den viel jüngern Kaifer Otto (Ottenwald) denken. 

Wäre die Herleitung von Odin nicht grammatilch unflatthaft, vie 
Eichen des Odenwaldes flößen noch jegt jenen frommen Schauer ein, mit mel: 
hen uniere Vorfahren die Götter in heiligen Wäldern und Bäumen verehrten. 
Heilige Eichen eignen zwar mehr dem Dienfte Thord oder Donars, wie biefer 
Baum auch bei ven Alten dem Donnergott geheiligt war; aber an den Odins⸗ 
dienft erinnert in Odenwald noch manches Meberbleibjel vom Blauben ber Bor: 
zeit. Wer Hat nicht von des Rodenſteiners Auszug aus vem Schnellertö ge 
hört und gelefen? Zum legten Mal haben die Zeitungen von dieſem Vorzeichen 
ded Kriegs gemeldet, ehe Napoleon von der Infel Elba zurückkehrte. Denn 
der Rodenſteiner ift einer der wenigen deutſchen Patrioten, er Tann es nicht 
rubig mit anfehen, wie ein ſchoͤnes Reichsland nach dem andern veräußert und 
den verführerifchen Einflüffen welſcher Sprache und Sitte auf Jahrhunderte 
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Vreis gegeben wirds; wie einft im Leben, fo findet er nun im Tode nicht Ruhe, 
wenn ein Krieg Deutfchlandd Grenzen gefährdet: 

„Aus Todesſchlaf und Grabesnacht 

Für Dentfchland zieht er noch aus zur Schlacht.” *) 
Wenn er aber heimfehrt, fo darf man gewiß fein, daß der Friede wirklich ab- 
geichloffen wird. Neuere Reifebücher verfichern zwar unbedachter Weiſe: ſeit 
das deutſche Deich erlofchen ſei, rühre fich der Geiſt nicht mehr, wenigftens 
hätten die Bewohner des Meierhof8 feit langen Jahren nichts Unheimliches 
vernommen z allein fle vergefien, daß jeit dem Sahre 1815, wo der veutfche 
Reichsverband längſt aufgelöft war, Fein Krieg unfer Vaterland bedroht hat. 
Die Bewohner des Meierhofd mögen aufmerken, ob fie nichtjegt, mo es ſich 
wieder darum handelt, ein deutſches Land aufzugeben , nächtliches Betöfe ver: 
nehmen. Ich bin zwar weit entfernt, vorauszufegen, daß die veutiche Langmuth 
die Nachgiebigkeit fo weit treiben werde, aber ſchon die Zumuthung fünnte des 
eifrigen Geiftes Ruh im Grabe flören. 

Wer ift nun der Rodenſteiner, wer war er im Leben? Die Geſchichte 
ſchweigt: ein Rittergefchlecht von Rodenſtein hat einft auf der jegt verfallenen 
Burg gehauft, Urkunden und Grabfteine vom 13ten bis 17ten Jahrhun⸗ 
dert bezeugen es; das ift Alles. Die Meberlieferungen flimmen nicht über: 
ein: nach einerfoller ein unbandiger Raufbold, ja gar wie ver Lindenfchmien**), 
den man oft mit ihm verwechfelt, ein Schnapphahn geweſen fein, der fich aus 
Sattel und Stegreif nährtes nach der andern, glaublichern, Hat er vem Reich 
gegen die Türfen gevient, und dem Katfer gelobt, ihm auch im Tode getreu zu 
jein. Aber wüßten wir auch fichere Kunde von ihm, fo erführen wir nur, 
warum gerade Er im Odenmwalde dem Zuge des wüthenden Heers als milder 
Jäger voraufzieht, wie in Sachen und Weftfalen Hakelbärend, in Schwaben 
ver alte Berchtold, in der Laufig Dietrih von Bern, in Dänemark König 
Waldemar, in England König Artus u. ſ. w. Wir wiffen, daß alle viele 
Helden nur Wiedergeburten ver Sage, in Helden verjüngte Götter find, und 
daß urfprünglich Odin, zu deutſch Wuotan, unfer oberfter Gott es war, wel: 
er das luftige Geifterheer befehligte, wie in Bommern und Holftein ver wilde 
Jäger noch jetzt Wode heißt. Denn Er ift der Gott des Kriegd, der oberfte 
Lenker der Schlachten, und fein friegerifcher Charakter verleugnete fich nicht, 
als ihn die neuere Volksſage als Ritter von Rodenſtein wiedergebar. 

Es wäre wunderbar, wenn ſich im Odenwalde von den Eigenthümlich- 
feiten der Außern Erfiheinung Odins nicht eine Erinnerung erhalten Hätte. 
In der Edda und bei Saro erfcheint er als ein einäugiger bärtiger Greis, fein 
anderes Auge Hat er in Mimis Brunnen zu Pfand gelaffens gewöhnlich trägt 
er einen breiten Gut, den er, um unerfannt zu bleiben, tief ind Geſicht ges 
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drückt hat. Asch die graue Farbe it, wenn ich nit irre, Odin eigenthümlich. 
Giniges hat mit diefer Schilderung ein gefpenflifches Weſen gemein, das im 
Odenwald zu Haufe iſt. Im Gamelsbacher Thal, das ſich gegen ven Nedar 
öffnet, liegen die Trümmer bed einſt ſehr feften Freienſteins. Darin gebt ein 
Geiſt mit einem großen Schlackhut um. Außerdem trägt er einen grayen Rod 
und einen fangen Bart. ALS einäugig wird er nicht geſchildert, und fo bleibt 
die Deutung auf Odin gewagt. Über ein anderer Gamelsbacher Bericht möchte 
Damit zu verbinden fein. Man findet ihn, glei jenem in A. T. Grimme 
Sagen; beive find nach münblicher Vieberlieferung aufgezeichnet. Konrad 
Schäfer aus Gamelsbach, heißt es dort, erzählte: Ich habe vor einigen Jah: 
ren Vieh auf der Hirfehhorner Höhe, nicht weit von Breienflein, dem 
alten Schloß, gehütet. Nachts um zwolfe begegneten mir gwei feurige Kut⸗ 
ſchen mit gräßlichem Geraſſel, jede mit vier feurigen Pferden befpannt. Der 
Zug fam gerade vom Freienflein. Er iſt mir öfter begegnet und hat mich jedes 
Mal gewaltig erſchreckt, denn e8 ſaßen Leute darin, denen die Flammen aus 
Maul und Augen ſchlugen.“ 

Vielleicht ſehen unfere Lefer hierin nichts ald einen Beweis für die Ein- 
bildungskraft ver Odenwälder. Odin war in jevem all nicht Die einzige ger: 
manifche Gottheit, ver fie einft geopfert haben. Der bedeutendſte unter den 
Flüffen, die ihr Gebirge ver Rheinebene zufchiekt, if die Weſchnitz, einſt Wis: 
goz genannt. Diele, oder ihr Blußgott, fand in der römifchen Zeit ald Viſucius 
smdächtige Verehrung. Denn die Nömer, die zu herrſchen verflanden und ver: 
dienten, waren viel zu Elug, bie ihnen untergebenen Völker an dem empfind⸗ 
lichſten Punkte zu verlegen: 

— — — den Göttern 
Aller Boͤlker der Welt boten ſie Wohnungen an: 
Habe fie ſchwarz und ſtreng, aus allem Baſalt, der Egypter, 
Oder ein Grieche fle wei. reizend, aus Marmor geformt. 

Die Hriftlichen Priefter, vie Rom fpäter, als e8 feine zweite Weltherrſchaft 
begründete, in die heidniſchen Länder ſchickte, hatten von der Behutſamkeit ber 
alten römifchen Sieger Vieles gelernt. Sie beeilten fich nicht, ven Aberglauben 
ves Volks auf einmal mit Stumpf und Stiel außzurotten: um es nicht zu bes 
leidigen, behielten fie davon bei fo viel fie brauchen konnten. Als unter ben 
KRarolingern das Chriſtenthum den Sachſen mit Gewalt ver Waffen aufge: 
beungen wurde, ba freilich verfiand man fich auf das Bekehrungsgeſchäft viel 
ſchlechter, man war plump genug, die alten geliebten Volksgötter geradezu für 
geſchwaͤnzte Teufel zu erklären. Nicht fo in der erfien Zeit, als das Ghriften- 
thum in den Rheinlanden Eingang fand. Da vermied man alle Gewaltſamkeit 
und fuchte allmähliche Uebergänge: da wurden die @dtter in Heilige verkleidet, 
Die heidnifchen Tempel in Kirchen und Gapellen umgewandelt, ja vie alten 
Priefter für den chriftlichen Bottesvienft gewonnen. So war einft an ver 
Quelle der Wefchnig der deutichen Frühlingsgottin Oftara, von ber noch heute 
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wie zu Karte des Großen Zeit der April Oftermonat Heißt, em Tempel ober 
ein Hain gewidmet. Das Bolf war gewohnt, bier beim Beginn des Lenzes 
Opfer darzubringen, und in diefer Gewohnheit wollte man es nicht flören. 
An de Stelle des heidniſchen Oſtara⸗Oienſtes trat im April das allgemeine 
Oſterfeſt, die Anferfiehung des chriftlichen Gottes erſetzte die Feier des auffteis 
genden Gonnenlichte. Aber auch ven alten Tempel bebielt man bei, und als 
vas Volk anſteng jur Taufe zu gehen, va ward auch feine altuerehrte Göttin in 
die heilige Walpurgis umgetauft. Hatte fie bis dahin nur den Beginn einer 
beffern Jahreszeit angefündigt, jo brachte fle nun den vollen, teichen Zrühling 
mit. Heutzutage iſt fat ſchon die neue Hrilige, die alte Böttin längft vergeffen ; 
nur die Dörfer zu Füßen ver Walpturgiscapelle, Ober⸗ und UntersÖflern, 
haben uns ihren Namen erhalten. 

Einen Theil feiner frühen Cultur vernanft der Odenwald einem in Ge⸗ 
ſchichte und Sage hochberühmten Manne, Eginhard, dem Geheimſchreiber 
und Biographen Karls des Großen. Hören wir erſt die Geſchichte. Eginhards 
Herkanft und Heimat meldet fie nicht, wohl aber, daß er am Hofe Karls, im 
Schooße feiner Familie, ald Geſpiele feiner Kinder erzogen, zum Freund und 
Ratbgeber des Kaiſers in häuslichen und Bffentlidden Angelegenheiten heran 
wuchs. Er theilte den Unterricht Alcuins mit ihm, fand aber mehr als er, 
Muße zur Pflege der Wiſſenſchaften. Vornaͤmlich ergab ev fi ver Mathe: 
matit und dem Stuplum det Alten, unter welchen Sueton ven meiften Einfluß 
auf feine Schreibart hatte. Die Mathematik wandte er auf die Baukunſt an, 
in welcher er viel Erfahrung befaß. Karl der Große, vem er filh zu vielerlei 
Geſchaften brauchbar erwies, übertrug ihm befonders gern die Leitung großer 
Bauten. Grin Werk waren bie Brüde zu Mainz, von ver unten bie Rebe fein 
wird, die Paläfte zu Ingelheim und Achen, und ver Dom vaſelbſt, vem wir noch 
beute Bewunderung zollen. Durch folche Dienfte und die Vorzüge feines Geiſtes 
und Herzens hatte er fich dem Kaifer fo unentbehrlich gemacht, daß er ihn un: 
gern von feiner Seite ließ. Nur einmal, da er ald Geſandter des Kaiſers deflen 
Teſtament ven Papfle Leo überbrachte, fehickte er ihn in die Ferne. Auf feinen 
Rath foll Karl feinen Sohn Ludwig den Zrommen zum Mitregenten ange: 
nommen haben. Nach Karla Tode blieb zwar Eginhard am Hofe Ludwigs in 
alten Ehren; bei dem täglich wachfenden Einfluß der Geiftlichen und der Wei⸗ 
ber fonnte ex ſich aber nicht lange mehr an feiner Stelle fühlen. Er felbfl be: 
Hagt im Eingange zu feinem Leben Karla des Großen, daß er mit dankharer 
Seele fchrieb, ein Werk, das wir nicht zu hoch ſchätzen können, daß fhon das 
Anfehen ver Wiffenfchaften bei Hofe abzunehmen beginne. Er mußte fidh den 
Uıngebungen, welchen fein großer $reund entnommen war, nicht mehr gewach- 
fen und fehnte fich hinaus an einen Ort, wo er, wenn er fie fuchte, ungeflörte 
Muße finden möchte. Auf feine Bitte ſchenkte Ludwig der Fromme ihm und 
feiner Gemahlin Imma, welche die Urkunde ausprüdlich nennt, zwei der Welt 
gleichfam entrücte königliche Villen im Odenwald, Michlinftat und Mühlen: 
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heim. Jeboch vergrub er ſich nidgt gänzlich in dieſer Cinſamkeit, ſondern blieb 
auch ferner zu feinen und bes Reiche Dienften dem Kaifer bereit, zu welchem 
ex fich bei mehrfachen Anläfien nach Achen begab. Michlinſtat übertrug Cgin⸗ 
hard mit Immas Einwilligung dem Klofter Lorſch, von welchem es an deſſen 
Bafallen, vie Schenke von Erbach Tam, die e& noch jetzt befigen. Einige Jahre 
fpäter gelodten Eginhard und Imma, fernerhin al Bruder und Schweſter zu 
leben, nicht weil ihre Liebe fich vermindert Hatte, fondern Bott zu Liebe. Imma 
verweilte, jo lange fie lebte, im Haufe ihres Gemahls und ihren Tod beweinte 
ex fo zärtlich, daß er den Reſt feiner Tage ganz der Trauer zu widmen beichloß. 
Noch zu ihren Lebzeiten Hatte er die priefterlichen Weihen empfangen und in 
Dbermühlbein eine ſchoͤne Kirche und Zellen erbaut, welche er Prieftern zur 
Pflege des Gottesdienſtes übergab. In dieſes Klofter, dem er in feinen legten 
Jahren als Abt vorfland, und worin er an Immas Seite begraben liegt, Tieß 
er die Gebeine ver Heiligen Peter und Marcellin, die er fih von Rom zu ver: 
ſchaffen gewußt, unter großem Zulauf des gläubigen Volks nieberfegen. Er 
ſelbſt berichtet in der Geſchichte ihrer Ueberſiedelung von ven zahllojen Wun⸗ 
dern, die durch fie gewirkt wurden. Diefen Reliquien ſcheint Obermühlheim, 
das feitvem Seligenflans genannt wurde, diefen Namen, wie feinen Reich: 
thum zu verdanken. 

Anvers freilich erflärt Die Sage, welche Emma, Eginhards Gemahlin, 
eine Tochter Karls des Großen nennt, ven Urſprung des Namens Seligenflabt. 
Ihr zufolge hatte Eginhard die Katferätochter, nach dem befannten Vorfall im 
Schnee des Fatferlicden Burghofs, nach Obermühlheim entführt und vort lange 
mit ihr in füßer Verborgenheit gelebt. Lange foll ſich Karl um die geliebte 
Tochter gehärmt haben, bis er endlich auf einem Jagdzuge durch ven nahen 
Königsforft, von feinen Begleitern verlaſſen, in der Waldherberge des glück⸗ 
lichen Paars Obdach und Bewirthbung fand und Die Tochter an der Bereitung 
feiner Lieblingsfpeife erkannte. In der Freude des Wienerfindend babe da Karl 
ausgerufen: 

©elig ſei die Statt genannt, 

Da ich Emma wiederfand ! 
Auch der Odenwald verdanke dieſem Vorfall ven Namen, denn als Eginhard 
und Emma, die jegt dem Kaiſer verföhnt wurden, ihm nach Achen folgen ſoll⸗ 
ten, babe Emma den Wald umher, ven Zeugen ungeflörter ehelicher Zärtlich- 
keit, mit ven Worten: O du Wald! gerührt angerevet und ihm fo ven Namen 
verliehen. . 

So ſchoͤn und einfach dieſe vichterifchen Züge fein mögen, biftorifchen 
Gehalt Haben fie nicht. Auch die Erzählung, wie Emma den Beliebten durch 
ben frifchgefallenen Schnee trägt, damit die Spuren feiner Füße das Geheim⸗ 
niß des nächtlichen Beſuchs nicht verrietben, wird fich die @efchichte, als frem⸗ 
de8 Gut, nicht aneignen wollen. Wehnlich iſt es, wenn in ber Wilkinafage 
Wieland der Schmied den Söhnen König Nivungs, welche er zu töbten finnt, 


bie Anweiſung giebt, rückwaͤrts zu feiner Schmiede zu kommen, ſobald frifcher 
Schnee gefallen fei, wodurch er allen Verdacht im Voraus von ſich abwälzt. 
Wenn aber viefe märchenhaften Zuthaten fallen, fo muß die Angabe der Sage, 
daß Emma Karls des Großen Tochter geweſen, nicht nothwendig auch erbichtet 
ſein. Aus Thegan wiſſen wir, daß die Mutter der Hildegard, der dritten Ge⸗ 
mahlin des Kaiſers, Imma hieß: leicht konnte alſo auch eine ihrer Toͤchter 
dieſen Namen geführt haben, da ſich auch nach unſerer Sitte die Namen der 
Großeltern bei ven Enkeln wiederholen. Bedenklich if es freilich, daß die Zeit: 
genoſſen dieſen Umſtand nicht zu kennen ſcheinen, und erſt vierthalbhundert 
Jahre nach Eginhards Tode der Lorſcher Mönch die Legende erzählt. Zwar 
nennt ſchon eine 100 Jahre früher außgeftellte Lorſcher Urkunde Imma eine Toch⸗ 
ter Karls, doch könnte dieß ein Zufag des compilierenden Mönche fein. Am mei- 
flen Berbacht erweckt es aber, daß Eginhard felbft überall davon ſchweigt, auch 
in den vertrauten Briefen an feinen Freund, worin er ihren Verluſt fo rühren 
beklagt. Und in Karla Lebensbefchreibung nennt er alle veffen Weiber, Kebs⸗ 
weiber und Kinder mitNamen, ohne einer Imma zu gedenken. ‚Hierbei kommt 
indes denen, welche Emmas kaiſerliche Abſtammung behaupten, ein Umftand 
zu Gute. Eginhard fügt nämlich Hinzu, Karl Habe feine Töchter fo ſehr ges 
liebt, daß er nie ohne fie zu Nacht gegeffen und fich ſelbſt auf Reiſen nicht von 
ihnen getrennt habe. Obwohl fie fehr ſchoͤn geweien, babe er doch Feine ver: 
felben weder einem Fremden noch einem ber Seinen zur Ehe geben wollen, 
fondern fie bis an feinen Tod im Hanfe behalten, unter dem Vorgeben, daß 
er des Zufammenlebens mit ihnen nicht entbehren kͤnne. „Hierin aber mußte 
er, dem fonft Alles glücte, die Tücke widrigen Geſchicks erfahren, was er fe: 
doch fo verleugnete und verhehlte, als ob fich nie ein Verdacht über ihren 
Wandel erhoben, oder ein böfer Leumund verbreitet hätte.“ Hierin Eönnte 
man namlich die Lirfache finden, warum Eginhard und feine Zeitgenoffen ver 
Herkunft Immas niemals erwähnen, warum felbft Ludwig der Fromme in 
der Urkunde, worin er fie mit Namen nennt, ihr den Namen der Schwefter 
verweigert. Vogt vermutbete, ven ſüßen Namen Imma oder Biene möchte ihr 
erſt Eginhard beigelegt haben. Vielleicht fette er voraus, Karl habe ihr nach 
jenem $ehltritt unterfagt, ihren biöherigen Namen und den Titel feiner Toch⸗ 
ter zu führen. Auf welchen andern Borfall wären auch fonft Eginhards Worte 
über Karls Unglüd mit feinen Töchtern zu deuten? Wir wiflen zwar, daß 
Engelbert, von dem und Bruchflüde eines Gedichts über Karl den Großen 
erhalten find, mit Bertha, Karls Tochter von der Hildegard, fich heimlich ver: 
mählte und zwei Söhne, ven Hartnit und Nithard, ven nachherigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, mit ihr zeugte. In jenem Gedicht Hatte Engelbert unter den Töch- 
tern Karls jene Bertha mit befonderer Vorliebe geſchildert, ohne feines Vers 
haͤltniſſes zu ihr zu gevenfen. Indes ſcheint e8, daß über biefe von Karl ohne 
Zweifel gemißbilligte Ehe eben kein unverbrüchliches Stillſchweigen beobachtet 
worben ift, da Nithard die Kaiferdtochter frei und offen feine Mutter nennt. 
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Die firenge Verheimlichung, deren Einhart gedenkt, Fünnte alfo nur auf ihn 
felber und Imma bezogen werben. 

Ob die Ehe Cginharda und Emmas kinderlos geblieben fet, ift ungewiß. 
Allerdings wird ein Sohn Eginhards, Iuffinus, erwähnts es ſcheint jedoch, 
daß jener nur fein geiſtlicher Vater war. Wie daher die Grafen von Erbach 
ihre Abflammung von dem berühmten Baar erweifen wollen, mögen fie zus 
fehen. Vielleicht erfahren unfere Leſer darüber das Nähere, wenn fie in GErbach 
die Höchft fehenswertben Altertbümer- Sammlungen im Ritterfaal, Gewehr: 
fammer u. ſ. w. bewundert haben, und ihnen dann in der Begräbnißcapelle ner 
Sarkophag gezeigt wird, worin einft die in Seligenſtadt zurückgebliebenen 
fterblichen Lieberrefte Eginhards, Emmas und ihrer Schweſter Giſela bewahrt 
wurben. 

Ueber die maleriſchen Schönheiten der Bergfiraße müſſen wir uns fur 
faflen. Man hat fle nicht mit Unredht ein Paradies, den Garten Deutſchlands, 
genannt. Zumellen wurden zwar Stimmen laut, melde eine Uebertreibung 
darin fanden, wenn in den Umkreiſen des Rheins, Mains und Neckars, weldge 
die Natur aus der Yülle ihres Reichthums fo verſchwenderiſch begabt bat, 
gerade dieſe Straße als einzig und wunderbar audgerufen ward. Aber biefe 
verwechfelten gewiß die Bergſtraße mit ver Chanfier, weiche an ihr vorbei⸗ 
führte. Bon dieſer aus konnte es leicht gefchehen, daß man von all dem Gin 
zigen und Wunderbaren, welches die Bergſtraße allerdings in großer Fülle 
bietet, gar wenig gewahr ward, zumal da dieſe faſt ſchnurgerade Kunſtſtraße 
zuweilen durch fehr traurige Foͤhrenwälder, Ueberbleibſel des alten Fornhahi, 
führt, welche vie ältere Straße, bie ven Krümmungen des Gebirge folgte, 
glüdlich vermied. Die neue Neckar⸗Bahn wird ed nicht beſſer gemacht haben 
als jene Chauſſee, da den Eifenbahnen Eurven fo wenig zuſagen. Und po 
möchte ich fragen, in welcher Gegend der Welt ver Reiſende auf einer fo lan⸗ 
gen Strede, wie Die von Heidelberg bis Darmſtadt, von feinem bequemen 
Wagenſitz aus, einen fchnellern Wechſel von landſchaftlichen Schönheiten er: 
lebt, mo fih ihm ein mannigfaltiger geflaltetes Gebirge zeigt, wo reizendere 
Seitenthäler fi aufthun, lachendere Städtchen, Dörfer und Weiler aus dun⸗ 
kelm Grün bervortauchen, während über ihnen zwiſchen Weingärten vie gewal: 
‚tigen Bergfhlöffer thronen, ob anderswo folche Freigebigkeit der Natur dem 
Fleiß der Menſchen entgegen kommt, ob in Deutfchland ein mildere® und ge: 
junderes Klima gefunden wird? Der muß wahrlich fehr verwöhnt jein, dem 
ſolche Vorzüge gewöhnlich ſcheinen; wo er feinen Gefchmad fo verbildet bat, 
da follte man Hütten bauen. Wer aber fo bequem im Wagen over Waggon 
figen blieb, darf fich nicht rühmen, die Bergſtraße gefehen zu haben. Gr muß 
mit eignen Wagen gefahren und menigftend bei Weinheim ausgeftiegen fein, 
um die alte Winden zu befuchen. Weber vem fäulengetragenen Marflall, neben 
dem ſchlanken Thurme ftehend, habe er in das von ber Wefchnig durchrauſchte 
birfenauer , in das faftige gorrheimer Thal hinabgeblickt, und auf die licht: 
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blauen Fernen des Odenwalds, bie fi rechts und links erſchließen, den fehn- 
füchtigen Blick gebeftet. Un ver heffifchen Grenze bei Unterlaudenbach, das 
ven beruhmteften aller bergfiräßer Weine gewinnt, Tieß er die Pferde Halten, 
um fich vorwärts und rAdmärtd umzufchauen, denn bier, wo das Gebirge 
einen halben Bogen beſchreibt, zeigt fich der Oelberg bei Schriegheim, zwiſchen 
Weinheim und Heibelberg, in den fchönften Kormen, und der König der Berg: 
firaße, der Melibocus, erfcheint nirgend in fo hehrer Majekät. Bei Heppen⸗ 
heim wird er entweder die Ruine Starfenburg, von der die ganze Provinz den 
Namen Hat, oder das nahe Lorſch beſucht haben, vem nicht nur die Bergftraße, 
fondern alled Land mweit umber Eultur und die älteften Hiftorifchen Nachrichten 
verdankt. Bon der Gefchichte des Landes babe er auch einige Capitel durch⸗ 
blättert und wenigftens fo viel erfahren, daß die Starfenburg von den Mön- 
hen und Bafallen von Lorſch erbaut worden iſt, um ihren Abt Ulrich im Be: 
fi der reichen Abtei zu ſchützen, welche Katfer Heinrich IV. an feinen Liebling, 
den Erzbifchof Adelbert von Bremen vergabt hatte; daß das früh geftiftete 
Lorſch auch früh ausartete, fo daß fih Pabſt und Kaiſer fchon im 13ten 
Jahrhundert gemüßigt fahen, ed dem Erzſtifte Mainz zur Reformation der 
Kloſterzucht zu übergeben, ja es ihm, als dieſe nichts Half, völlig einzuverlei: 
ben, woburd aber Mainz mit der Pfalz in Krieg gerietb. Zu Auerbach muß 
er wenigftens einen Verſuch gemacht haben, die Wiefenjungfrau zu erldfen, 
denn wer fann denn wiflen, ob die Wiege, darin er geſchaukelt ift, nicht aus 
Zweigen ded Baumes geflochten war, an dem ihre Erldfung bieng, und wenn 
er fie verfäumte, jo müßte die Wiefenjungfrau abermals harren und warten, 
bis auf der Wiefe ein Kirfchenbaum wüchſe, und aus des Kirfchenbaums Hol; 
eine Wiege gemacht würde. Nur das Kind, das in der Wiege zuerfl gewiegt 
worden, Fann fie vereinft erlöfen. Bei Zwingenberg mußte er gar auf ben 
Melibocus, ja auf den weithin flimmernden Thurm, der feinen Gipfel ziert 
und ven höchften Stanbpunft des Gebirges gewährt. Hier deuchte er ſich dann 
König des Odenwalds und des unermeßlichen Rheinlands zu feinen Füßen. 
Dieß überhebt ihn jedoch nicht, die vielbefprochenen räthfelhaften Gebilde und 
Naturerfcheinungen des benachbarten Feldberg, Niefenfüule, Zelfenmeer u. ſ. w. 
zu betrachten. Welche Anficht er fich auch bilden möge, er wird genug zu den⸗ 
fen haben, bis er dieſſeits Darmſtadt zum Frankenſtein kommt, ver nicht bloß 
wegen feines Eſelslehens, ſondern auch darum wichtig ift, weil an ihm ber 
Beweis geführt werben kann, daß die franzöfifchen Lilien nichts anders find, 
als die alte fraͤnkiſche Nationalwafle, die Framea ober Francica. — Sat er 
dieß Alles gethan und beobachtet und kann fich gehörig darüber ausweiſen, fo 
werben wir und bedenken, ob ihm nach Bewandtniß der Sache einzuräumen 
it, daß er die Bergſtraße bereift oder nur — geſehen habe. Mit dem erwähn- . 
ten Eſellehen verhielt e8 fich fo: Unſere tapfern Altvorvern hielten dem Manne 
nichts jchimpflicher als Weiberfchläge. Der Stadt Darmfladt gab Denen von 
Frankenſtein jährlich 12 Malter unter dem Namen des Eſellehens zu Beßun⸗ 
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gen: die Belchnten Hatten dafür auf Erfordern einen Efel zu ſchicken, auf dem 
die Frau, die ihren Mann geichlagen hatte nach Urtheil und Recht durch bie 
Stadt reiten mußte. Traf dem Mann keine Schuld, weil er die Schläge durch 
Hinterlift und ohne fih wehren zu Tönnen, empfangen hatte, fo führte ven 
Eſel ver Srantenfleiner Botes war aber ver Mann in offener ehrlicher Fehde 
mit der Frau zu Schlägen gekommen, jo mußte er ven Eſel ſelbſt leiten. Noch 
1588 mußten einige Weiber viefen Eſeldritt durch Darmfladt machen. 


I. 
Bon Mainz bis Köln und Achen. 


Mainz; 


Die Schiffbrüde. 


So muß man fi} plagen, ruft ein dicker, freundlicher Mann in einem 
Kaften, biöman feine 100,000 Bulden beifammen bat. Und behaglich ftreicht 
er die KRupferlinge ein, die ihm als Brüdengeld entrichtet werben. 

Mit wenig Schritten ſtehen wir auf der berühmten Schiffhrüde, und 
ſehen die meißblauen Fluten des Rheins neben ven rothgelben des Maine 
nnvermifcht Hinfließen, bi8 fie fich in ihrem Brautbeite, dem Binger Loch, 
im SHerabfallen über Klippen, vermählen. Vor uns, mit feinem majeftätifchen 
Dome, dad einft goldene Mainz, zwar nicht mehr in der Mittagsfonne feines 
Glanzes und Glücks, aber immer noch ein prächtiger Anblid. 

Mit welchen Empfindungen betritt man diefe Stelle! Hier, wo zwei 
Haupiſtroͤme Deutſchlands ſich vereinigen, wie oft ift hier fein Schidfal ents 
fehieven worden! Seit der erfte Dämmerfchein der Gefchichte auf ven Spiegel 
des Rheins fiel, bis auf ven heutigen Tag, baben Römer und Kelten, Burs 
gunder und Hunnen, Alamannen und Franken, Deutfche und Franzoſen um 
den Beflg von Mainz gelämpft. Und wohl war der Preis des Kampfes werth. 
Seine Lage, wollüftig zugleich und gefährlich, iſt der Schlüffel zu Allen, was 
ihm im Lauf der Zeiten Holdes und Schreckliches wiverfahren if. Der Main⸗ 
mündung gegenüber erfchließt es das äftliche Deutfchland 5 in der Mitte zwi⸗ 
ſchen ver Pfalz und dem engern Rheinthal verbürgt es ven DBeflg der blühend⸗ 
fen deutſchen Lande. Zu vieler theuer bezahlten militärtichen Wichtigkeit 
fügte e8 im Mittelalter gleichfalls durch feine Lage im Herzen Rheinfrankens, 
den Glanz der erſten deutſchen Bifchofömüte, fein Kurfürft war im Reich die 
vornehmfle Berfon nach dem Kaiſer, ja er ſtand über ihm, indem er ihn 
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wählte, Trönte und nach Belieben abfegte. Jeht, mo die Inful feinem flolgen 
Haupt entfiel, behielt Mainz noch drei wefentliche Gefchenke ver Natur: die 
omindfe firategiiche Bedeutung als erfter deuticher Waffenplatz, feine Wichtig: 
feit für den Rhein: und Mainhandel und die üppige Rage inmitten aller rhei⸗ 
nifchen, deutſchen Herrlichkeit. 

Mit Mainz beginnen oder enden die meiften Befchreibungen des engern, 
maleriichen Rheinthals; mit Mainz beginnt auch die unfere. Bon vielen 
Hauptftraßen durchſchnitten, die bebeutenpfle Stadt am mittlern Rhein, ter 
ſelbſt eine Weltſtraße if, in der Nähe von Branffurt, Wiesbapen und Darm» 
ſtadt, bildet e8 ven meiften Reifenven gleichfam den Eingang in das Land ihrer 
Wünſche. Mit den genannten Städten if ed nun burch die Taunus» und 
Nedar:Siienbahn verbunden, welche die Entferuungen verkuüͤrzend, ja aufhe⸗ 
bend, dieſes Viereck, ven bejuchteften Winkel ver deutſchen Erde, in eine ein⸗ 
zige Stadt, eine Tetrapolis verwandeln. 

Aber vergeffen wir unfern Standpunft auf ver Brüde vor Mainz nicht. 
Wir. ſehen ven Rhein einen Bogen befchreiben, indem er aus der fruchtbaren 
Pfalz, dem Thallande zwifchen dem Donnerdberg und dem Odenwald links 
berftrömend, fich bei Mainz abermals lints wendet, um dem fchönen Rheins 
gan zuzufließen. Das im Halbkreid vom Rhein umfchloffene Land des linken 
Rheinufers ſenkt ſich allmählich gegen ven Strom hinab und Mainz liegt nicht 
ganz am Fuße, fondern zieht fich zum Theil ven letzten Hügel hinauf. Wohl 
deshalb und wegen des jenſeits, doch etwas oberhalb, münpenden Mainfiroms 
bat man die Lage von Mainz wit ber von Neapel unb Eonftontinopel verglis 
gen. Lebterer Vergleich würde befjer paflen, wenn Mainz wie Gaftel in dem 
Winkel zwiſchen Rhein und Mein, nicht viefem gegenüber gelegen wäre. 

Wenn die nächflen Höhen Hinter Mainz dem Blick nicht geflatten, ven 
Donneröberg, zu defien Departement es einft gehörte, und bie woldigen Gipfel 
des Hunsrückens und des Weftrichs zu erreichen, fo If Dagegen das vom Main 
getheilte rechte Rheinufer flach genug, um das Taunusgebirge dewm Auge nicht 
zu entziehen. Wir überfehen deſſen ganze Kette, von den majeſtätiſchen Gip⸗ 
feln des Feldbergs und Altkönigs, bis zu den niebrigern, faft an den Rhein 
ziehenden Högen über Wiesbaden, wo ſich das Gebirge des Rheingaus bis zur 
Hallgarter Zange anichließt. Weiter können wir, wegen feiner Krümmung, 
Den Strom und das ihn von nun an begleitende Gebirge nicht verfolgen. Aufı 
wärtd entzieht er fich dem Blicke noch früher; aber auf ver linken Mainfelte 
thront im blauen Duft der Melibocus und der Otzberg im Odenwald, und 
noch andere Höhen dieſes Gebirges ragen über dad Vorland des Linken Rhein⸗ 
uferd, hinter welchem ter Strom verſchwindet, hoch hinaus. Und auch biefe 
Beichränkung thut dem Panorama ber Mainzer Brücde feinem Eintrag , niels 
mebr giebt fie dem Bilde erſt Nundung und Schluß. 

Nun wird es einleuchtend, daß wir die Brüde, auf welcher wir ſtehen, 
ber ſchoͤnen Andficht wegen berühmt genannt haben, Der ehrwürdige Ge⸗ 


ſchichtſchreiber des Rheinlands, Nicolaus Vogt, pflegte feine Zuhörer dahin 
zu ſchicken, damit fie ſich von ven Schönheiten des Paradieſes, mit welchem 
ex feine Hiforifchen Borträge zu eröffnen pflegte, einen Begriff machen möchten. 
Bermuthlich ſah ver patriotifche Mann pen grünen Halbkranz des Taunus: 
gebirge® für Die Umzaͤunung Edens an, und bie vereinigten Flüſſe Rhein und 
Main verglich er ven Strömen von Milch und Honig, die durch ven Garten 
Gottes floffen. Dann it Mainz mohl bad neue Zien, das himmliſche Jeru⸗ 
falem in dem wieder erworbenen Paradies, und der majehätifche Dom mit 
feinen 6 Shürmen der Hoheprieſter nach) der Ordnung Melchiſedechs in ver 
Stadt des Herrn. Breilich pafien folche Bilder beffer auf das damalige Mainz, 
den Sitz des erſten deutſchen Kurfürften, als auf Die Heutige Bundegfeſtung, 
welche man ſchicklicher den Cherub mit dem flammenden Schwerte vergleicht. 
Möchte er ed immer nur gegen ven Erbfeind wenden und und Eingeborenen 
ded Paradieſes deſſen ruhigen Beſitz fldhern ! 

Berühmt ift aber die Mainzer Schiffbrüde auch durch die Werke, melche 
fie erfegen follten. Gerade unter den Schiffmühlen dort, im der Linie zwifchen 
dem Zeughaufe, welches ihr an der Bildſäule des Kriegsgotts erkennt, uud 
der Kirche zu Caſtel, werden noch bei niedern Waſſerſtänden die Bfeiler einer 
alten Brüde fihtbar, deren Erbauung Bater Fuchs, der Sefchichtichreiber 
des alten Mainz, feinem geliebten Druſus zufchrieb, welche aber nad einer 
fpäter geltend geworbenen Meinung dem Trajan gehören follte. Bei dem 
Waſſerſtand in den erfien Monaten dieſes Jahrhunderts, wenn wir daſſelbe 
[don mit dem Jahr 1800 beginnen, konnten bie franzöfifchen Ingenieure 
18 Pfeiler meſſen, außer welchen bei dem ehemals breitern Strombette dies⸗ 
ſeits noch A, jenfeits noch 3, zufammen 25 Pfeiler, geſtanden haben. Jeder 
Bfeiler maß gegen den Strom 36 Schuh, längs dem Strom 54. Der Zwi⸗ 
ſchenraum von einem zum andern betrug 64 Fuß: mithin Hatte pie Brüde 
eine Breite von 54, und eine Länge von 2500 Fuß, fo daß auf 100 Buß 
ein Bfeiler fam. Durch einen feltfamen Fund glaubte man die Urheber dieſes 
Rieſenwerks entbecdt zu haben. Am 5. Janunar 1819 fchaffte nämlich ein 
Baftelee Schiffer bei dem erſten Pfeiler gegen Gaflel eineu großen Stein ans 
Ufer, auf welchem in der Mitte eines Rahmens die Infchrift LEG. XXI. 
eingehauen war. Außerdem fand man ihn mit einem Opferſtier und einem 
Gapricorn, den auch fonf bekaunten Feldzeichen biefer Legion, verziert. Da 
man nun Die Legio XXI primigenia pia Sdelis, welche bis zu Conſtantinus 
Beiten am Mheine fand, mit der andern Leg. XXII Deiotariana verwechſelte, 
weiche in einer Abtheilung an ver Zerfiörung Ierufalems Theil nahm, alfo 
vor dem Jahre 79 nicht aus Palaͤſtina nach Mainz gelommen fein Tomnie, 
fo ſchien wenigſtens fo viel gewiß, daß Drufus jene Brüde nicht erbaut haben 
Tönne, welcher fi zur Verbindung der von ihm gegrünbeten Feſtung Mo- 
guntiacam mit dem jenfeitigen Castellum Drusi, dem heutigen Caſtel over 
Taſſel, einer Schiffbrücke bedient haben müffe, wie auch mir wieder bamit 
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vorlieb nehmen. Der Legionenflein ſchien aber das Werl ven Römern zuzu⸗ 
weifen, und fo ſchrieb man es friſchweg dem Trajan zu. Nach der jegt herr: 
ſchenden Anficht bildeten aber dieſe Pfeiler nur den Unterbau der hölzernen 
Brüde, melde Karl ver Große zum Behufe feiner Sachienfriege über ven 
Strom ſchlug und der römifche Legionenflein warb zufällig in die Fundamente 
vermauert. Eginhard, der mit der Ausführung des Brüdenbaues beauftragt 
war, berichtet, das in 10 Jahren vollbrachte Werk habe ver Ewigkeit trogen 
zu wollen gefhienen. Dennoch ward es in 3 Stunden ein Raub ver Flam⸗ 
men. — Die Müller haben gerade biefe Stelle des Stroms, welche fie auf 
den Arken nennen, für ihre Schiffmühlen ausgefucht, well zwifchen den Pfei⸗ 
lern das hindurchdrängende Waſſer ungleich ſtärkern Trieb bat. 

Da die alten Pfeiler zu nabe beifammen ftehen, als daß die auf ihnen 
ruhenden Bogen bei ſtarken Gisfahrten der Gewalt des Stromes Widerſtand 
leiften koͤnnten, fo follte vie Brüde, welche Rapoleon, der dritte große Kaifer 
nad) Trajan und Karl, an der Stelle der heutigen Schiffbrüde aufführen zu 
laſſen gebacdhte, nur auf 16 Bogen ruben, und die Pfeiler zugleich die Stelle 
von Cisbrechern vertreten. Gin anderes ihm vorgelegte® Project zu einer 
hölzernen Brüde verwarf er, weil er feine Brüde von Schwefelhälzern wolle, 
fondern ein Monument aus Branit. Sein Sturz binverte die Ausführung. 
Ob aber auch dieſe Brüde dem Strome getropt haben würbe, wer kann «8 
behaupten, wer.verneinen? Aber ſchwerlich wäre fie für pie Cwigkeit erbaut 
gewefen. So rubig und gelaflen ver Rhein dort unten fließt, nicht mit reißen⸗ 
der Eil, fonvdern mit fo Eöniglicdem Bang, daß auf der ſpiegelnden Oberfläche 
kaum eine Welle feine Bewegung verräth, fo furchtbar ift fein Ungefſüm, wenn 
er auf Widerſtand ſtoͤßt. Ganz das Symbol des veutichen Charakters, ver in 
feiner Langmuth ſchwer zu erzürnen iſt, aber einmal in Zorn geratben, Alles 
vor fich niederwirft, bätte er vielleicht vie Joche ver Brüde, welche ibm Nas 
poleon aufzulegen gebachte, nicht länger ertragen, als das beutfche Volk das 
feine. Herr St. Bar, der Urheber des Modells, war, als er Gelegenheit ger 
habt hatte, einige Eisfahrten des Rheins zu ſehen, immer bedenklicher gewors 
ven. Zulegt verfiel er, um feine Brüde nur vem Eisgang des Rheins, nicht 
auch dem des Maind audzufegen, bei deren Zufammentreffen ſich allerbinge 
oft grauenerregende Maſſen thürmen, auf einen Ausweg. Wollte er etwa die 
Brüde oberhalb der Mainmündung über ven Rhein fehlagen? Welt gefehlt. 
Sein Plan war, die Mündung des Mains zu verändern und biefn Strom 
erft unterhalb der Beterdaue, der erfien jener ſchwimmenden Infeln, alio bei 
Ziberich, in ven Rhein zu führen, wodurch Mainz feine eigenthümliche reis 
jende und vortheilbafte Rage eingebüßt hätte. Und fo bebauern wir es nicht, 
daß jener kaiſerliche Plan nebft manchem andern unausgeführt blieb. 
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Die Hanptfiraßen. 


Doch ber Ankommling bat Leine Zeit, ſich ſolchen Erwägungen hinzu⸗ 
geben; er überläßt fich nicht einmal dem Geyuſſe des Anblids, ſondern eilt 
der Stadt zu, die ihn, obgleich eine Feſtung, Doch mit offenen Thoren fiatt 
Armen empfängt. Oft und gern wird er Fünftig, wenn fein Aufenthalt von 
längerer Dauer if, nach der Brüde zurückkehren. Iſt er von kürzerer, will 
ber mit dem Dampfſchiff angelommene Fremdling vielleicht ſchon morgen oder 
in einer halben Stunde nad) Worms ober Bingen, nach Frankfurt oder Alzei 
abgehen, fo vertraue er fidh meiner Führung. Ich bin nicht zum erfien Male 
bier, Mainz, meiner Eltern Geburtöftabt, iſt mir lieb und werth, es liegt mir 
daran, fie aus dem Rufe zu bringen, al& ob fie auß engen, Trummen und wints 
ligen Gaſſen beflände. Nach einem kurzen Spaziergang auf der Schiffbrüde 
führe ich meinen Gaſt dem nähern Eifenthor vorbei, durch ven Thurm des 
Fiſchthors auf ven Plab vor der preußifchen Hauptwache und dem älteflen 
Theil des ehrwürdigen Doms, wo einft die zierliche Liebfrauenkirche ſtand, 
ein Muſterbild gothifcher Baufunft, pas erft 1804 als ein Opfer der er: 
Rörungswuth eined modernen Heroftratus, des ſchon erwähnten Herrn St. 
Bar, gefallen it. Ihre Abtragung wurbe für die Summe von 1200 Franken 
serfleigert. Der dadurch gewonnene Raum bildet in Verbindung mit dem 
num folgenden Heu: , Speifes und Bruchtmarkt, welcher letztere auch einen 
berühmten Namen führt, auf ber Oft: und Norpfeite des Doms, einen zwar 
nicht regelmäßigen, aber weiten länglichen Platz, der einer Straße ähnlich, 
den Gedanken an die berüchtigten Winkelgäßchen von Mainz nicht auffommen 
laßt. Den Dom zu beichauen, iſt die Zeit zu kurz, ich führe ven Fremden 
nur einen Augenblid hinein, um fein Erflaunen über vie Großartigkeit dieſes 
Baued und feinen Reichthum an Denktmälern, wodurch er alle mir befannten 
Kirchen übertrifft, zu belaufchen. Durch die Botthartscapelle treten wir hin 
aus und gelangen durch dad Gewühl des Markts auf ben Gutenbergsplag, 
wo zwiichen vem Theater und dem fünftigen Stadtbaus, Thorwaldſens Meis 
ſterwerk, das riefenhafte Standbild des Erfinders der Buchdruckerkunſt meinen 
eiligen Reifenden von Neuem zu fefleln droht. Aber er reißt fich enplich los 
und folgt mir durch die geräumige Ludwigsſtraße, vie einft Napoleons Namen 
führen follte, nach dem Thiermarkt, der fonft Dietmark hieß, wo uns ber 
ehemalige gräflich Baſſenheimiſche Palaſt zuerft in die Augen fällt. Zwifchen 
ihm und dem vormals gräflich Oſteiniſchen Hof läuft vie Gaugaſſe bergauf zu 
ben gleichnamigen Thor, an der Stephanskirche vorbei, von deren Thurm 
ih Mainz und feine Umgegend noch paradieſiſcher darſtellen, als von der nur 
für ven erfien Anlauf genügenven Brüde. lm zu diefer zurückzukehren, eilen 
wir durch die Thiermarktsſtraße auf den Platz vor dem Münfterthor, durch 
weiches mein Reiſender nach Bingen gelangen Tönnte, wie vorhin durch das 
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Bauthor nach Alzet. Wir wenden uns aber rechis und treten in bie breite, 
ſchnurgerade Straße, die unter dem Namen der großen Bleiche faft fo berühmt 
ift, mie die Zeil zu Frankfurt, welcher fie zwar an Opulenz nachflebt, vie fie 
aber durch Regelmäpigkeit übertrifft. Gier wie vorher in ber Thiermarkts⸗ 
ſtraße uenne ich ihm die Namen ber vornehmften Paläfle, an weichen wir 
verüberfchreiten, und werfe mit den Namen Eribal, Schoͤnborn, Wolf- Met 
ternich, Dalberg, Stadion wie mit Rechenpfennigen um mich. Auf dem Play 
des Obeliskenbrunnens zeige ich ihm die Bibliothek, die Gemäldeſammlung 
und Das fläbtifche Muſeum, welches Alles bad unter vem Namen ber Vurſch 
befannte Eckhaus enthält oder doch enthielt, denn jet ift das Alles in einem 
geräumigen gleich zu erwähnenden Zocale aufgeftellt, nur im Fluge; warne 
ihn vor ver aftronomifchen Uhr, deren Beichreibung und Präconifierung Nies 
mand zur Betrachtung der Kunſtſchätze gelangen läßt, beichäftige fein Ohr 
noch eine Weile mit Incnuabeln, Bialteriums, Katholikons, Votiv⸗ und Les 
gionenfteinen, Altären, karolingiſchen Säulenfnäufen, bis ich ihn glücklich an 
das galoppieremde goldene Roß in Fronton der preußiichen Artillerie s Gaferne 
gebracht babe. Mit wenig Schritten flehen wir vor der Beterdfirche auf dem 
Paradeplatz, fchreiten zwifchen ven Reſten des ehemaligen furfürflichen 
Schloſſes una dem deutſchen Ordenshauſe, dem gegenwärtigen großherzog⸗ 
lichen Palafte, durch, und haben nun den Rhein und die Landungsplätze der 
Dampfichiffe wieder erreicht, mo ich den bier aufgegabelten Traveller mit den 
glänzennften Borfiellungen von den räumlichen Verhältniſſen von Mainz ents 
laffen könnte. Damit ihm aber diefe nicht wieder benommen werben, wenn 
ich ihn feiner eigenen Führung zurückgäbe, bringe ich ihn im Hof von Hols 
land, ober im cheinifchen Hof, einem ber beiden glänzenden, unmittelber 
am Rhein gelegenen Hoteld unter, wo Dampffchiffe, Omnibus und Retour⸗ 
wagen nad) allen Enven der Welt zu feiner Kortfchaffung bereit fliehen, denn 
fort muß er: bei einem zweiten Beſuche der Stadt möchte er in einem 
MWinkelgäßchen ſtecken bleiben. 


Kabeln von Mainz. 


Gine andere Ehrenrettung von Mainz möge fich anfchließen. Leber von 
Urfprung dieſer Stadt findet man in ben alten Chroniken eine Menge fabel⸗ 
bafter Angaben, die den Namen von Sagen nicht verdienen, und bie wir kei⸗ 
ner Srwähnung werth achten würden, wenn bie Erfahrung nicht zu oft lehrte, 
daß fi auch aus den willkürlichſten Srfindungen unmiflender Mönche, wenn 
fie nur alt find, immer noch etwas fernen läßt. Hoffentlich glaubt heutzutage 
Niemand mehr an die gefabelte trojanifche Herkunft der Franken, Niemand 
wird auch nur im Traum verfucht fein, die Erbauung von Mainz wit ber 
Zerfldrung Trojad in den nächſten Juſammenhang zu bringen. Der angeb⸗ 
liche Trojaner Wagantius, meiden Mainz Namen und Dafeln verbanten 
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folkte, ſchuldet erſtern, und das was ex von letzterm in unerlenchteten Köpfen 
beſaß, umgekehrt erfi ihm und der von Birgil dem halbgelehrten Mittelalter 
eingrimpften Wuth, Alles und Jedes (sumal alles Fränkiſche) von Troja ber: 
zufeiten. Das ift, mit Schiller zu reden, der Fluch der Lüge, daß fie fortzens 
gend Lügen muß gebären. Iroja felbft mar zwar etwas mehr ale Lüge, es 
war Sage und Poefie; aber vie Gründung Roms durch Abkommlinge des 
trojaniſchen Aeneas iſt eine Lüge, die Virgil felbft vergebens bemüht war, 
zur Poeſie zu erheben. Noch einige Grade Handgreifligher ift Die Tochterlüge 
von vem Trojaner Branko, dem erfonnenen Stammbvater der Franken, und fo 
fortfchreitend die Enkelin, welche Mainz von einem troiſchen Magantius 


herleitet. 


Noch Höher hinauf mit dem Urfprunge dieſer Stadt will die andere 
Herleitung von Magog, emem Enkel Noahs, welche neuerdings ein Eng⸗ 
länder unter dem viel zu flofgen Titel der Gage von Mainz aufgerrärmt und 
mit poetifierenden Floskeln verbramt hat. Mich wundert nur, daß man biefe 
ſcharffinnige Hypotheſe nicht ſchon zur hiſtoriſchen Begründung der mainzer 
Demagogen = Gommiffionen u. f. w. gehörig zu nligen mußte. 

Beſcheidener als die beiden erften ſcheint eine dritte Babel, welche Mainz 
weder aus der Arche Noä, noch aus Trojas bölgernem Roß bervorgehen, 
fondern von Trier aus fliften läßt; wenn man aber weifi, wie alt das aller: 
dings uralte Trier nach dem Moͤnchslatein erft ift, fo ahnt man fehon, daß 
fie ver letztern wenig nachgiebt und erflere noch bedeutend übertrifft. Zwei⸗ 
hundert Jahre vor Trojad Zerftörung foll nämlich, viefer Zabel zufolge, der 
aus Trier entronnene Zauberer Nequam das goldene Mainz gefliftet haben. 
Die Infchrift: Moguntia ab antigao Nequam auf einem Steine, den Niemand 
geliehen hat, muß zum Beweife dienen. So viel ſcheint gewiß, daß ein Mainzer 


dieſe Kabel nicht erfunden hat, mie würde er fich fonft einen Tangenichtd zum 


Stammvater erfeben haben? 

Mainz hatte überhaupt dad Schicfal, von der Babel und felbft von ber 
ehrmürdigen Sage arg verunglimpft zu werden. Es ift bekannt, daß in allen 
zum Sagenkreiſe Karls des Großen gehörigen Gedichten Mainz in einem 
übeln Licht erfcheint. Der Verräther Ganelon in der Ronceval⸗Schlacht if 
ein Mainzer, aller Verrath geht auch in den fpätern Lienern von Mainz aus, 
fo daß Berräther und Mainzer zulegt al8 gleichbedentende Husprüde gebraucht 
werden. Zu befonverer Genugthuung gereicht e8 mir, die Ehre von Mainz 
gegen folche Berunglimpfungen in Schug nehmen zu fünnen. Ich verdanke 
dieß dem TBenigen, mas aus ven obigen Mönchsfabeln zu lernen war. Bet 
nochmaliger Anſicht wird man finden, daß die beiden erftern auf nichts ruben, 
als auf der Aehnlichkeit des Namens Maguntia (alth. Maginza) mit vem aus 
der Schrift überlieferten Magog und dem erft hierzu erfundenen Magantius. 
Bei dem Zauberer Nequam ver dritten Babel verhäft es fich nicht anders, ob⸗ 
gleich die Namensähnlichkeit nicht fofort einleuchtet. Run fege man aber, 





110 


mas kein Bedenken hat, da die fabelnden Chroniken lateiniſch gefchrieben was 
en, fatt Zauberer Magus. Nur der Name Nequam macht uns jet noch zu 
Schaffen. Aber unfere biöherigen Erfahrungen führen auf die Vermuthung, 
daß auch er aus Mainz gebildet fei. Und fo iſt ed in der That, nur follte ed 
Niemand merken, deshalb ward eine Ueberſetung ind Lateiniiche beliebt. Je⸗ 
vermann fennt die noch in Meineid fortlebende Stammfilbe Mein, vie ſonſt 
auch für fidh und in andern Zufammenfegungen, z. B. Meinthat (Verbrechen), 
Meinrath (Berraih) u. f. w. vorfam. Immer bedeutet fie falich, böfe, und 
jo erffärt es fich einfach, warum Nequam (Böfewicht) ver fabelhafte Stamm» 
vater der ehrlichen Mainzer ward. Ehrlich bleiben fie, weil Mainz nicht von 
Mein (Berrath), fondern etwa vom Main, dem gegenüber mündenden Fluſſe, 
benannt if. Und fo wird auch der Berräther Banelon nur durch Mifverfland 
zum Mainzer geworben fein. Bielleiht hatte er in den älteften Heldenliedern, 
die noch deutſch geiungen wurben, einen Beinamen von Mein, Berratb, wie 
auch der romanijche Name Sanelon (vergl. ingannare) auf Betrug hinweiſt. 
Diefer Name wurde, ald man romanifch zu fingen anfieng, nicht mehr ver: 
flanden und auf Mainz gedeutet. Mithin tragen die Mainzer, bie der deut: 
ſchen Sprache, wenn auch nicht immer der deutichen Sache, getreu blieben, 
am wenigften die Schuld, menn fie in ven fräntifchen Heldenliedern als 
meineidige Verraͤther erfcheinen. 


Pilatus. 


Der auf dem Namen Mainz durch einen Mißverſtand haftende Makel 
und die oben erwähnte Verwechſelung ver beiden römiſchen Legionen, welche 
den Namen ber XXI. führten, von melchen die eine zur Zeit der Zerftörung 
Jeruſalems in Paläftina, die andere in Mainz ſtand, mag e8 veranlaßt haben, 
daß die munderliche Sage von Pilatus in Mainz localifiert murbe. Daß auf 
der erfte Grund mitwirkte, macht eine viel fpätere Anipielung wahrſcheinlich. 
Das Gericht auf die Ermordung Friedrichs von Braunfchweig durch Mainzer 
Amtöleute (1400) beginnt nämlich mit den Worten: 


Regula non ficta Nequam Moguntia dieta, 
Germen Pilati nunc denuo vivificati, 
Sicat dum vixit iterum Christum crucifixit. 


Das dem 12ten Jahrhundert angebörige lateiniſch und deutſch vorhan⸗ 
dene Gedicht von Pilatus, auf welches hier angefpielt wird, beginnt ebenfalls 
mit Mainz, deflen König, Namens Atus, auf einer Jagd im Geſtirn gelefen 
babe, der günftige Augenblick fet für ihn gekommen, einen Sohn zu zeugen, 
der die Welt mit dem Ruhm feines Namens erfülle. Da feine Gemahlin 
fern ift, fo ſchickt er feine Begleiter aus, ihm ein ander Weib zu fuchen. 
Sie bringen eine Müllerstochter mit Namen Bila, mit melcher er einen Sohn 
erzielt, welcher nach dem vereinigten Namen der Mutter und des Vaters Pila⸗ 
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tus genannt wird. In dem beutfchen Gedicht beißt der Müller, der Vater der 
Pila, Atus; der König aber Tyrus. Als Pilatus erwachien if, wird er an 
den ‚Hof feined Vaters gebracht, wo er feinen Halbbruder umbringt und von 
vem König als Geifel nach Nom zu Julius Cäſar geſchickt wird, ber eben 
biefe Länder bezwungen bat. Auch Bier verübt er eine Morbibat an dem 


Sohne des Königs von England und wird zur Strafe nach Pontus geſandt. 


Das Weitere gebt in die Gefchichte über und nur die Schickſale des Pilatus 
nach der Kreuzigung Chriſti find wieder ſagenhaft, gehören aber nicht hieher. 
Bekanntlich Hat ver Pilatusberg bei Lucern feinen Namen davon, daß in ven 
See auf vemielben, den er noch zuweilen als ein böfer Wettergeift aufregt, 
des Pilatus Leichnam verjenft ward. Die Eerlingifche Sage von Bertha 


der Spinnerin und ber Geburt Karls des Großen, wie fie die Weihen- 
ſtephaner Chronik erzählt, fcheint ſich Manches aus der Pilatusfage anges 


eignet zu haben. Möglich wäre auch dad Umgefehrte, ja ed ift wahrſchein⸗ 
licher, denn wohl die Zeugungsftunde eines großen Mannes wie Karl, nicht 
die eines feigen Schwächlingd wie Pilatus mögen wir uns in den Sternen 


geſchrieben venfen; auch das geben wir gerne zu, daß die fagenhafte Berrätherei 
der Mainzer aus der Pilatusfage oder unmittelbar aus der Verwechſelung der 


beiven Regionen entflanden fein fönne. Denn nahm die XXII. Legion, welche 
ſpäter nach Mainz gefommen fein foll, an der Zerflörung Jeruſalems Theil, 
jo fonnte fie auch ſchon zur Zeit ver Kreuzigung Chriſti in PBaläflina geſtanden 
baben, und der fpäter in ven weftfälifchen Altertbümern (Solingen 1775) 
geführte Beweis, daß diejenigen, welche Chriſtum gefreuzigt und Johannem 


den Taufer enthauptet hätten, Weftfälinger geweſen, mochte uriprünglich gegen 


die armen Mainzer gemünzt worden fein. In einigen Auffaffungen ver Pilatus: 
ſage it Mainz Hauptflabt und Atus oder Tyrus (auch Cyrus) König von 
Branfreich, was die Mebertragung auf Pipin, ven Bater Karls des Großen, 
vermitteln fonnte, wenn wir nicht eine Spur jenes umgekehrten Bufammens 
hangs darin erbliden wollen. 


Das goldene Mainz. N 


Warum Mainz ven Beinamen bed goldenen führe, auch darüber find 
weder die Gelehrten noch die Ungelehrten einig. Ich erinnere mich gelefen 
zu haben, Straßburg (Argentoratum) jei dad filberne, Mainz das golvene, 
und Köln, dad wegen feiner Schwerter berühmt war, das eijerne genannt 
worden. Allein Köln Heißt immer das heilige, Mainz jelbft foll in der römis 
ſchen Zeit ven Beinamen des eifernen geführt Haben. Und wenn es auch mit 
ven Epitheten der beiden andern Städte feine Richtigkeit hätte, jo bliebe das 
goldene von Mainz noch zu erklären. Minola fagt, feit die Buchdruderfunft 
in Mainz erfunden worven, habe man feinen Namen in ältern Büchern aus 
Dankbarkeit mit goldenen Buchftaben gejchrieben. Uber er lege tie Bücher 
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vor! Doc auch fie konnten nicht entſcheiden, denn ber Beiname iſt älter als 
die Erfindung. Das fogenannte größere Siegel der Statt, das ſchon im 
13ten Jahrhundert im Gebrauch war, führte die Infchrift: Aurea Mogentia 
romanae ecciesine speeialis fllia. Die Ablettung won ver vergoldeten Kugel: 
über dem roͤmiſchen Altar, der beim Oruſenloch ſtand, fo wie die von dem: 
heiligen Bifgof Aureus Haben für mich wenig Verführeriſches. So bleibt 
mir nur die legte übrig, welche ven folgen Beinamen ver Stadt von Ihrem: 
ehemaligen Reichtham, von der Bracht und dem Aufwand ihres Adels mie 
ihrer Geiſtlichkeit herleitet. Zwar beduͤrfte es der Brwähnung dieſer Stände 
nit, denn Dalnz hatte im Mittelalter, che «8 ſeine Freiheit verlor, durch 
Handel und Gewerbe folche Reichthümer ermorden, aß es hernach nie wieder 
zu gleicher Blüthe gedieh. Aber auch als es von jener Blüthe Herabgefunfen 
feine Bereutung für ven Welthandel eingebäßt hatte, durfte es fich mit tem 
goldenen Beinamen no brüften. Die Binfünfte feiner Geiſtlichkeit allein 
rechtfertigten ihn. Rechnet man vie Reichthümer des Adels Hinzu, ber für 
den Älteften und reinften in Deutſchland galt, und bem in ver Möglichkeit 
einen der Seinen auf ven erzbiſchöflichen Stuhl zu erheben, zugleich der An⸗ 
trieb und die Mittel zum Aufwande geboten wurben, indem es nichts Sel- 
tenes war, dag ein Erzbifchof feiner Familie mehre Millionen hinterließ, 
fo wird man zugeſtehen, daß auch das fpätere Mainz fih ohne Ruhm: 
redigkeit golven nennen dürfte. Die Blüthe feines Handels in jener frühern 
goldenen Zeit verdankte es gleichfalls feinen Bifchöfen, und mit Mecht Hat 
man gefagt, daß der Grund feiner weltlichen Größe in feiner geiftlichen 
gelegen babe. In der römiſchen Zeit war es, tie jegt wieder, nur als 
Feſtung wichtig geweſen, denn die Metropolitangewalt feiner Biſchöfe, vie 
ſich auch über Worms, Speier und Straßburg erſtreckte, mar noch nicht zu 
ber fpätern Entwidelung gebiehen. Von beiden Vorzügen brachte es durch 
die Verwüſtungen der Hunnen, Vandalen und anderer Barbaren, welche 
mit der Feflung zugleich die Hriftlichen Kirchen zerfidrten, nichts auf bie 
mittlern Zeiten, ja e8 mußte fi eine Zeitlang unter bie Metropolitangewalt 
von Worms fehmiegeg, weil es ans feinem Schutt noch nicht erflanden war, 
als Worms ſich zur Hauptſtadt des rheinifchen Franziens erhoben hatte. 
Ein Bischof, Sivonius, mar ed, der unter Dagobert Mainz wieder aufbaute. 
Winfried, ver Apoftel, d. h. Bekehrer der Deutfchen, welcher fich ven Beis 
namen eined Wohlthäters (Bonifacius) der Nation die er bekehrte, erwarb, dieſer 
große Mann ward ald der erfte Erzbifchof von Mainz ein wirklicher Wohlthäter 
diefer Stadt, welcher er nicht nur die Metropolitangewalt zurüdgab, fondern 
fie zum Sig des erften Fürften des Reichs erhob. ine Reihe geiftreicher und 
fräftiger Erzbiſchoͤfe erweiterte und befeftigte nach ihm die weltliche Macht 
des Mainzer Stuhls. Wir nennen nur Rhaban, ben feine Zeit ein Wander 
der Gelehrſamkeit pries, Hatto I., feines Königs Herz und Mitregent, Wil 
ligis, den Breund ber Ottonen und Verweſer des Reichs während ver langen 
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Minderjährigkeit des letzten Sprößlings des ſachſiſchen Haufe, alle drei 
in der Geſchichte ſo hervorragend, daß auch die Sage ihre Namen behielt. 
Bon Rhaban und Hatto wird unten bie Rede fein, von Willigis ſoll bekannt⸗ 
ih das Mainzer Wappen, ein weißes Rad im rothen Felde, herrühren, 
das aber geihichtlih über Willigis Zeiten hinaus reiht. Nach der Sage 
war er eined Radmachers Sohn und bediente ſich aus Beſcheidenheit diefes 
Abzeichens, das ihn an feine dunkle Herkunft erinnerte. Mit mehr Grund 
wird er ald der erfte Kurfürſt von Mainz bezeichnet. Wenn auch erft in fpä- 
tern Zeiten das der ganzen Nation urfprünglidh zuftehenne Wahlrecht auf 
fieben Rurfürften beſchränkt wurbe, fo war doch ſchon feit Willigis ver Eins 
flug der Erzbiichöfe von Mainz, welche die Wahlhandlung ale Kanzler bes 
Reichs zu leiten hatten, fo bebeutenn, daß jener Ausdruck ſich gar mohl 
rechtfertigt. Nur aus der Rückſicht auf die Bequemlichkeit ver Erzbiichöfe von 
Mainz erklärt e8 ih, daß die älteſten Wahlhandlungen In ver Nähe dieſer 
Stadt geihahen; jelbft Frankfurts Ausbildung zur Wahl: und Krönungs⸗ 
ſtadt ward dadurch begünfligt. Zwei Königsftühle, Alter ald jener von 
Rhenſe, befanden fiy in den Umgebungen von Mainz. Auf der Grenze der 
Mainzer und Wormſer Didcefe, auf dem Lörzweiler Felde hinter dem Nier: 
feiner Berge, fland bis gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts der ältefte 
franfifche Königsſtuhl, wo nach Bopmann der erfle rheinfränkiiche Kaifer, 
Konrad der Salier, in jener merfmürbigen Volksverſammlung geforen marb, 
welche Uhland in feinem Herzoge Ernfl, nah dem Bericht des Gefchicht: 
ſchreibers Wippo, fo ſchön als getreu geſchildert bat. Ihn Idfle der Königs: 
ſtuhl zwifchen Erbenheim und Wiesbaden ab, wo noch ein Theil des Feldes 
mit dem folgen Namen des Königsftuhls prangt, obgleich dieſer ſelbſt Tängft 
weggeriffen ifl. Die Steine wurden zum Bau der nun auch zerflörten Caſteler 
Warte verwendet, doch follen einige merkwürdige Steinbilder, die ihn einft 
verzierten, fich jegt gerettet in ven Händen von Privaten befinden. Hier war 
ed, mo der fächfifche Lothar, die Hohenſtaufen Philipp und Friedrich AI. im 
Angeichte von Mainz, deffen Kurfürft die Wahl zu leiten hatte, auf ven 
Schild gehoben und ver harrenden unermeßlichen Menge zur Beflätigung 
durch zugejauchzten Beifall vorgeftellt wurden. Auf diefer magna planities 
inter Rhenum et Mogum, mit Arnold von Lübeck zu reden, hielt auch Friedrich 
Rothbart die berühmte Reichöverfammlung von 1184, der Heinrich von Vel⸗ 
det und Guiot (Kiot) von Provind beimohnten, und fein Enkel Friedrich II. 
1235 einen feierlichen Reichstag. Nicht ohne Grund mochte diefer Königs: 
ſtuhl in den vorbehaltenen Fiscaluntergau Königshundert flehen. Jener pritte 
Konigsſtuhl Hei Rhenſe wurde erft bei der Wahl Heinrichs von Luxemburg, 
anf Veranflaltung feined Bruders Balduin, Erzbifchofs von Trier, in veffen 
Discefe erbaut, als fi Mainz das Vorrecht, deutſche Könige zu machen, von 
Trier entwinden lieh. 

Gleich nach dem erfien Hatto beſaß den Stuhl zu Rain ein Erzbiſchof 

Der Rhein. 
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mit Namen Heriger, den eines der älteſten beutichen Volkslieder feierte, das 
aber nur in ver Mönchöfprache, und auch jo nur lüdenhaft, auf uns gekom⸗ 


men iſt. Wir laflen es ergänzt und in beutfcher Rüdüberfegung folgen: 


Heriger, Biſchof der Mainzer Kirche, 
Hört! einen falſchen Propheten pralen, 
Er babe Himmel und Hölle durchwandert. 


Unb von der Hölle zuvoͤrderſt macht' er 
Diefe Beſchreibung: fie liege nach allen 
Seiten von dichten Wäldern umgürtet. 


Heriger lachend gab ihm zur Antwort: 
Nach diefen Wäldern foll mir der Sauhirt 
Die magern Ferkel zur Mafung treiben. 


Noch fprach der Lügner: „Erhoben warb ih 
Zum Simmelstempel: da fah ich Chriſtus 
Bei Tafel fipen und fröhlich fchmaufen. 


Mundſchenke war ihm Johann der Täufer, 
Köflichen Weines Becher kredenzt' er 
Allen berufnen Heil’gen bes Himmels. 


„ber für Speife forgte St. Peter, 
Und in der Küche herrfcht er gewaltig 
Ueber die Kefiel, Pfannen und Töpfe,” 


Heriger fagte: „Klüglich zum Schenken 
Hat den Johannes Ehrifius geordnet, 
Da diefer Heilige gar feinen Wein trinft. 
„Uber das lägfl du, daß du St. Petern 
Melveit ven Köchen zum Haupt georbnet, 
Denn Pfoͤrtner it er des hohen Himmels. 


„Doc fage, mit melden Ehren empfieng dich 
Der Gott des Himmels? fprich, wo du faßeft? 
Und laß uns wiflen was du dort aßeſt ? 
Sprach der Betrüger: „In einem Winfel 
Nahm ich den Köchen ein Stückchen Lunge: 
Das aß ich heimlich und fchlich vondannen.” 
Heriger ließ ihn greifen und binden 

Und glei am ESchandpfahl öffentlich ſtaͤu⸗ 


Ihn alfo ſcheltend mit garten Worten: 


„Benn dich an feinem Tiſche der Heiland 
Will traͤnken und fpeifen, Schaͤndlicher, 


au u 
Nicht bei dir halten die langen Finger ?“ 





Herigerd Regierung fällt in das erfte Viertel des 10ten Jahrhunderts 
und das Gedicht ift fchwerlich viel fpäter. I. Srimm, der und in dem 
legten feiner in Bdttingen gefchriebenen Werke damit befchenkt, bemerft dabei, 
man könne fi kaum denken, daß der Erzbiſchof den Spaßvogel wirklich 
ftäupen ließ. Allein die Strafe trifft keinen Spaßvogel, fondern einen fals 
fchen Propheten, einen Betrüger und DVolköverführer, dem man fie wohl 
gönnen mag. Solcher Geſellen hat e8 zu allen Zeiten gegeben und jept giebt 
es ihrer mehr denn je. Sie verratben fich heute wie damals durch Rohheit 
und ungeläuterte, heidniſche, das Volk freilich anfprechende Vorftellungen 
som Reiche Gottes. Möge ihnen überall ein Heriger in feiner derbluftigen 
Weife das Handwerk legen. 


Die goldene Luft. 


Die naheliegende Vermuthung eined Zufammenhanges des goldenen 
Mainz mit jener Stadtgegend, welche ihrer hohen und gefunden Rage wegen 
noch heute den fehdnen Namen ver goldenen Luft führt, wird durch nichts 
beftätigt. Weniger zweifelhaft tft der Bezug der goldenen Luft auf ven römi- 
Then vicus salutaris. In den Mömerzeiten war nämlich die bürgerliche Stabt 
nach dem Beiſpiele Roms in vier Ouartiere (vicos) getheilt. Jeder vicus 
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hatte feinen eigenen Schutgott. Die Lage des vieus salutaris, welcher dem 
Jupiter und der Juno geweiht war, glaubt man wegen des entſprechenden 
Namens in der heutigen goldenen Luft zu finden. Was von biefer die Sage 
erzählt, möge und Rüdert berichten: 


Zu Mainz ift eine Straße Sc warb mir jüngſt erzählet 

Die goldne Luft genannt. Bon einem, den id uk 

Als einft von Gaſſe zu Gaſſe Zum Führer hatt erwählet ; 

Die Peſt die Stadt ducchrannt Der zeigte mir die Zier 

Und was darin gewohnet Der Stadt, die alterthümlich, 

Hintaffte in die Bruft, Einf Deutſchlands Schug und Wall, 

Da blieb allein verfchonet, Jetzt wieder pranget rühmlich 

Sagt man, die goldne Luft. Nach des Tyrannen Fall. 

Und als die giftigen Lüfte Die Bet, die Hier gehaufet, 

Vertrieb der goldne Hauch, Wem ift fie nicht befannt? 

Exheiterten die Grüfte Sie ift e8, die bucchgranfet 

Der Stabt ſich wieder auch. Das ganze deutfche Land. 

Ausgoß von dort allmählidy Berfdon ift nichts geblieben 

Sich neue Bevölkerung Bon ihrem Moderbuft, 

Und füllte bald unzählig Bis daß fie warb vertrieben 

Die Stadt mit Alt und Jung. Bon goldner Freiheit Luft u. f. w. 
©Stephansthurne. 


Was könnten wir Beſſeres thun als uns fofort in die goldene Luft zu 
begeben und fu hoch in ihr empor zu fleigen als möglich? Die Mittel dazu 
bietet und der 210 Fuß hohe Thurm der Stephanskirche, die unmelt der 
goldenen Luft auf dem höchften Punkte ver Stadt liegt. Wir laffen uns 
durch Die Kirche unter ihm nicht aufhalten, obgleich Willigis fie geftiftet hat, 
der auch in ihr begraben liegt, und deſſen glodenähnliches Meßgewand fie 
als eine unſchätzbare Reliquie bewahrt. Um gleich auf ven Thurm zu gelan⸗ 
gen, ziehen wir unten an einem nieverhängenten Seile, worauf der herab» 
geworfene Schlüffel uns deſſen Thüre erfchließt. Nah mühfamen Steigen 
tritt uns oben aus ver Wohnung des Thürmers ein Greis mit langem weißen 
Barte entgegen. Er ift Heiner Statur, von feinen verftändigen Zügen, und 
indem wir mit Recht den Thürmer in ihm vermuthen, freuen wir und im 
Boraus der Erläuterungen, die wir von ihm über das Panorama feines 
vierzigjährigen Aufenthalts erwarten. Die Freude ift aber zu früh, er Fam 
nicht und zu empfangen, er flüchtete aus dem Gemach, in das wir eintreten 
follen, um fi in einem andern zu verſchließen und nicht wieber zum Vor⸗ 
fein zu komme. Dan führt und in eines ber vier Zimmer bes Thurms, 
deffen ſeltſame Ausflaffierung zu der abenteuerlichen Ericheinung feines aus⸗ 
gewichenen Bewohners volllommen flimmt, denn es iſt von der Dede bis 
zum Fuß mit vergilbten, ja vom Rauch gefchwärzien Kupferſtichen, Holz 

8* 
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ſchnitien und Silhouetten beſteckt und nur einige wenige Drlgemälde unter: 
brechen viefe noch immer Hinlänglich bunte Tapete. Alle dieſe Darfiellungen 
beziehen ſich auf die Beihichte von Mainz und vergegenwärtigen bald feine 
Burgen, Kirchen und Klöfter, bald feine Prälaien, Stantsmänner unb Be: 
lehrten. Wie diefes find auch die übrigen Thurmzimmer verziert. Der men: 
ſchenfeindliche Thürmer bat fich in ihnen Keine Mufeen errichtet, die gewaltig 
nach Fauſts Studierſtube ſchmecken. Hätte er einige Jahrhunderte früher ge: 
lebt, fo wäre er ohne Gnade verbrannt worden, obgleich er auf dieß Schick⸗ 
fal, der Region der Blitze fo nahe, auch noch Heutzutage gefaßt fein muB. 
Aber Gott bewahre unfern Tieben Thürmer, der fchon viel Böfes erfahren 
haben muß, wenn nicht vom Himmel, doch von ven Menfchen, vor einem fo 
tragifchen Ausgang. Solcher Erfahrungen willen bat er fich vielleicht von 
jenen zurückgezogen und bei diefem Zuflucht gefucht. Es heißt zwar, wer die 
Menfchen lieben Ternen wolle, der müfle fle fliehen; kein Wunder aber, menn 
die langjährige Befolgung dieſes Rathes unjern Greis nicht Teutfeliger ge: 
macht bat. Schien ibn doch der Haß der Menfchen auch in feine erbabene 
Zurüdgegogenheit verfolgen zu wollen. Wie manches Bombarbement hatte 
er bier oben zu überſtehen, wie manche Kanone mag ihre Mündung gegen 
feine Einflevelei gerichtet Haben! Sollte nun auch der Himmel noch Flammen 
gegen ihn fchleubern? 

Am wenigften hätte ich Urfache ibm Böfes zu wünfchen, da er gegen 
mich, ald ich zum andern Mal ven Stephansthurm befuchte, feiner Thürmer: 
pflicht vollkommen genügt hat. Seinen Mittheilungen über die herrlichen 
Lannfchaften, vie feine Thurmfenfler zeigen, und den gefchidhtlichen und fa: 
genbaften Erinnerungen, die er daran fnüpfte, gebe ich in dem Folgenden 
Stimme, bitte aber, die etwa mitunterlaufenden Irrthümer und Verwechſe⸗ 
lungen meinem fchwachen Gedächtniß zu Gute zu halten. Denjenigen, wel: 
chem es nie vergönnt war, aus den Fenſtern des Stephansthurms niederzu⸗ 
ſchauen, verweiſe ich auf das Panorama von Mainz, welches ein trefflicher 
Künſtler, Herr von Klein, in vier großen Blättern, von dieſem Standpunkt 
aus gezeichnet, in Zink hat ausführen laſſen. 


Grändung von Mainz. 


Das erſte Fenſter, an welches wir treten, hat die ſüdweſtliche vom Mhein 
abgekehrte Richtung nach dem Innern des Landes. Links fieht man die aus 
dem Gauthor tretende Alzeier Straße, die auch Napoleons Namen trägt, bie 
Felder durchſchneiden, rechts läuft eine andere nach Ingelheim und Bingen. 
Gradaus bat man Bregenheim vor ſich; das nähere Zahlbach verbirgt fich in 
dem Thale der Zei. Wir eröffnen nun das Fenſter und bliden ins freie. 
Ein belebender Strom koͤſtlicher golvener Luft quillt uns entgegen. Rechts 
dehnt ſich der nun erweiterte Geſichtekreiß bi tief in das Nheingau aus. Zu 
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unfern Süßen fehen wir den innerhalb der Stadtmauern liegenden Käftricher 
Weinberg, unter ihm eine neu entflandene glänzende Häuferreihe, der Käftrich 
genannt. Den Wein, welcher in jenem, auf Flaffifchen Boden, gewonnen 
wird, ſchätzt man dem Hochheimer gleich. Daffelbe Hört man von dem Be: 
wachs des Jacobsberges unter der Citadelle verfihern. Immer wird aber bie 
Domdechanei, die befte Hochheimer Rage, ausgenommen. 

Daß der Käflrih, begann mein Bicerone feinen Vortrag, von Castrum 
feinen Namen Hat, darf wohl nicht bezweifelt werben. Bet der Anlegung 
ver Joſephſchanze ſtieß man hinter ihm auf die doppelten Sußmauern einer 
Seite des römiſchen Castrums ; bei der Unlegung ber @itadelle und bei ähn- 
lichen jpätern Arbeiten hatte man bie Fundamente der entgegengefehten ſüd⸗ 
bſtlichen Seite in der Erde gefunden. Durch diefe und andere Entdeckungen 
iR man in den Stand gefegt, die Rage des im länglichen Viereck erbauten 
Gaftells, welches Drufus vor faft 2000 Jahren bier gründete, zu beflim: 
men. Seine nordoͤſtliche, gegen den Rhein gerichtete Seite lief durch die 
Gebäulichkeiten der Kirche, auf deren Thurm wir leben ; die entgegengefeßte 
fiel ganz außerhalb der heutigen Stadt in die Aecker und Weinberge. Dieß 
von Drufus erbaute Castellam dürfen Sie aber nicht mir ver bürgerlichen 
Stadt, dem Munieipium verwechfeln, welches durch fpätere Anfiedelungen 
zwifchen vem Gafteli und dem Rhein entfland und ſich vom Jacobd- und 
Stephandberg bis hinab in die Nähe des Rheins zog. 

Daß vor den Römern ſchon eine celtifche Nieverlafiung bier geſtanden 
babe, darf man wenigftend nicht mit Pater Fuchs aus der erſten Silbe des 
Namens Maguntiacam ſchließen wollen, denn fie ift ſchwerlich jened magus, 
mit welchem fo viele celtiſche Ortsnamen endigen. Mainz hat feinen Namen 
von dem Main, Her einft Magon oder Mogon geheifen haben mag. Der 
jenfeit8 mündende Main war es ja, melcher ven Druſus beiwog, gerade bier 
das letzte und ſtärkſte feiner 50 Gaftele zu gründen. Seinem Laufe pflegten 
bie germanifchen Bölfer, melde Gallien berrängten, zu folgen, und daß feiner 
Mündung gegenüberliegende Ufer war baber ihren Angriffen am meiften aus⸗ 
geiegt. Daß die Germanen ſchon damals im Begriff waren, Gallien mit 
zahllofen Scharen zu überſchwemmen, beweift außer dem Heerzuge Ariovifts 
auch der dem überrheinifchen Lande ſchon unter Auguft beigelegte Name ger- 
mania, welches in das erfle und zweite, prima et secunda, zerfiel. Mainz 
war bekauntlich die Hauptſtadt des erften Germaniens. Wo der gute Pater 
Fuchs wohl ven Kopf hatte, als er fchrieb, Auguft Habe, indem er das cel- 
tiſche Uferland Germanien nannte, fi} nur mit der Ehre brüften wollen, 
Bermanien zur römifchen Provinz gemacht zu haben, da er doch auf derſelben 
Seite das Zeugniß des Dio Caſſius anführt, der ausdrücklich meldet, das 
ceftifche Land um den Rhein fei darum Germanien genannt worben, weil ed 
die Germanen, die er freilich auch für Gelten hielt, als Colonen in Beſitz 
genommen hätten. Auch iſt die Frage, ob ein fo plumper Kunſtgriff, der ſich 
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wohl für ven Galigula oder ven Claudius geſchickt Hätte, dem Auguſt zuzu⸗ 
trauen fel? 

Ehe wir dieſes Zimmer verlaflen, merfen Sie einen Blid auf die hier 
an ver Wand hängenve Zeichnung. Sie ftellt dad von Druſus erbaute Ca- 
stellum Mogontiacum mit feinen Thürmen und Thoren dar. Es bildet ein 
längliches Viereck, dem planlojen Polygon des Vater Buchs fehr unähnlich. 
Die mindeftens 10 Buß hoben, doppelten, in ber Mitte mit Schutt und 
Mörtel ausgefüllten Mauern hatten eine Dice von 15 Schuh und waren nach 
außen mit den flärfften Quadern befleivet. Am fogenannten Altemeiber: 
graben bei der Gitavelle find die Doppelmauern noch jegt fichtbar. An den 
vier Eden des Gaftelld, fo wie an deſſen Langfeiten, fanden in ver Entfer⸗ 
nung eines Pfeilſchuſſes von einander halb ausipringende Thürme, von 
welchen berab die mit Mauerbrechern anvennenden Feinde zum Rückzug gend 
thigt wurden. Außerdem fehen Sie in jeder der vier Mauerfeiten ein Thor 
angebracht, je zwei einander gegenüber. Alle römifchen Feftungen hatten vier 
Thore. Das erfle, die porta praetoria, war gewöhnlich gegen den Feind 
gerichtet, und fo finden Sie es Hier in der vem Rhein zugefehrten Langſeite 
des Gaftelld. Ihm gegenüber lag auf einer Anhöhe, von ber ſich die ganze 
Gegend überfehen ließ, die porta decumana. Die beiden andern, welche nicht 
in der Mitte ver Flanken, fondern der Rheinſeite näher fanden, die eine 
rechts, die andere links von ber prätorifchen, hießen porta principalis dextra 
und p. p. sinistra. Prineipales wurden fie genannt, weil die Gauptheerftraße, 


welche von den Alpen nad) dem Nordmeer zog, hindurchlief. 


Die zahlbacher Waſſerleitung. 


Als die Ucheberin dieſes gewaltigen Werks, aß die Gründerin von 
Mainz, ift die 14te Legion anzufehen, welche unter Titus, der die Stand⸗ 
quartiere veränderte, von ber 22ften abgeloͤſt wurde.“) Wenn man pie Ar: 
beiten betrachtet, durch welche fie jich in unjerer Gegend ewige Dentmale 
geftiftet, jo muß man über die Anftrengungen erflaunen, welche damals dem 
Krieger auch in Frievendzeiten zugemutbet wurden. Der Bau des Gaftells ift 
es nicht allein, man muß daß jenfeitige Castellum Drusi, vie Anlage der 
Heerftraßen, die man mit Recht zu den Weltwundern gezählt bat, und die 
zahlbacher Waflerleitung, vielleicht auch die erfte Gründung der Gaflelle und 
Verſchanzungen an ver Nida und am Taunus binzunehmen. Was die Waſſer⸗ 
leitung betrifft, fo bevauere ich über Alles, fie Ihnen nicht zeigen zu können. 
So beichwerlich die Höhe, die ich bemohne, zu erfleigen ift, fo wünfchte 


*) Anderer Meinung ift freilich Rettberg, der die 14te ſchon unter Claudius nach 
Brittannien ziehen, die 22fte ſeit dem Tode des Nero am Rhein ſtehen läßt. 
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ih doch, der Stephansthurm wüchſe noch um einige hundert Fuß, damit wir 
über den Linfen= und Stahlberg hinweg die gewaltigen Pfeiler des Attachs, 
wie der alte Mainzer die Waflerleitung nannte, erbliden könnten. Da es nicht 
anders ift, führe ich fie auf diefem Plan von Mainz und feinen Umgebungen 
aus dem Gauthor zwifchen der Philippsfchanze und der poppelten Tenaille 
durch. In der Nähe von Zahlbach verlaffen wir ven Fahrweg und folgen eis 
nem Fußpfade, der links bergan läuft und durch ein Akazienwälochen führt, 
in welchem wir roͤmiſche Grabſteine an dem Ort ihrer Auffindung, dem Be: 
gräbnifplag der Legionäre, aufgeflellt finden. Die wichtigern bat man in 
die ſtaͤdtiſche Bibliothek gebracht. In Zahlbach fleigen wir wieder hinab und 
ſehen dieß Dorf im Thale ver Zeibach zwifchen zwei Hügeln liegen, dem noͤrd⸗ 
lichen, von welchem wir fommen , und dem füdlichen, der von ven Ruinen 
der Waflerleitung gekrönt wird. Indem wir und diefennähern, gelangen wir 
auf vie andere zahlbacher Straße, welche von dort an den wenigen Ueberreflen 
bes ehemaligen dahlheimer Iungfernklofters und dem heutigen Kirchhof vorbei 
durch dad Münſterthor wieder in die Stadt führt. Der Ort, wo einft Dahl⸗ 
Heim ftand, ift in der mainzer Geſchichte vielfach berühmt. Er hieß das hei⸗ 
lige Thal, von den Märtyrern, die hier Die Wahrheit des hriftlichen Glaubens 
mit ihrem Blute bezeugten. Der heilige Crescenz, nach der Tradition ein 
Schüler des Apoftel Paulus und erfter Bifchof von Mainz, wurde bier, ohn⸗ 
weit des Nichtplages, wo er gelitten hatte, von den Gläubigen zur Erve bes 
flattet. Ueber feinem Grabe erbauten fie fpäter, als der Sieg des Chriſten⸗ 
thums entfchieven war, bie erfte große Kirche zu Ehren eines andern Märtys - 
rers, deö heiligen Hilarius, den man auch zu unfern älteften Biſchöfen zäplt. 
Doch um Sie nicht aufzuhalten, fo jehen Sie, ehe noch Dahlheim erreicht iſt, 
62 Pfeiler, immer einen hoͤher alg den andern, die Iehten 30 Fuß hoch, auf 
bie Straße anlaufen. Die andern jenfeitd ver Straße, die zum Theil noch 
höher waren , find weggefchafft worden. Auch die übrig gebliebenen finden 
Sie leider der fie verbindenden Bogen, fo wie der Bekleidung mit flarfen 
Quadern beraubt, welche letztere die Landleute ausgebrochen und zu ihren 
Wohnungen verwendet haben. Die Duelle, welche die zahlbacher Waſſerlei⸗ 
leitung dem römischen Caſtrum zuführte, fpringt zwilchen Finten und Heides⸗ 
beim, und das Landvolk nennt fie noch heute den Königsborn. Bon dort gieng 
ein Canal unter der Erde her, ver erfi am Fuß des Fintener Berges zu Tage 
trat und nun auf jenen Pfeilern weiter fortgeführt ward, die, wie das Thal 
ſich vertiefte, immer höher werden mußten. In ver größten Tiefe follen fie 
128 Fuß hoch geſtanden haben, daher mit Recht behauptet worben iſt, biefe 
zahlbacher fei die höchſte unter allen roͤmiſchen Wafferleitungen wenigſtens in 
jenen Bogen geweien, die bei Dahlheim über pen Wildgraben gefprengt waren, 
denn bier übertraf fie die berühmte zu Segovia um 26 Fuß. 

Den alten Streit, ob dieß Rieſenwerk unternommen worden, um dem 
Caſtell gutes Trinkwaſſer zuzuführen, oder um den Provinzialen Roms Macht 
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und Größe zu zeigen, vielleicgt gar nur um bie Legionen zu beichäftigen, will 
ich nicht enticheiten. Wollte man das Heer in ver Thätigfelt erhalten und 
feine Erſchlaffung verhüten, fo ift dieſer Zweck, wie es fcheint, volltommen 
erreicht worven. Diefelbe Legion, welche nad) vem Zeugniß der dabei gefuns 
denen Ziegeln und Steine die Wafferleitung erbaut bat, warb hernach die Ue⸗ 
berwinderin Brittanniend. Ob unfere Soldaten, die im Frieden die Zeit mit 
Putz⸗ und Schwenfühungen hinbringen und während fie das Mark des Lan- 
des verzehren, nicht einmal eine Hand rühren, wenn bicht bei der eigenen Ca⸗ 
ferne Feuer ausbricht, ob diefe vermeichlichten Müßiggänger ſich im Fall eines 
Krieges plöglich in Helden verwandeln werden, müflen wir abwarten. Doch 
wünfchen Ste vermuthlich noch recht lange darüber in ver Ungewißheit zu ver⸗ 
bleiben. Freilich bat dieſe Frucht unferer Cultur und Humanität auch ihre 
guten Seiten. Wir muthen jet verurtheilten Verbrechern ſolche Frohn⸗ 
dienfte nicht zu, wie fie der roͤmiſche Miles ohne Murren übernahm. Unfere 
Soldaten brauchen Feine Ziegel zu baden und Feine Waflerleitungen zu bauen ; 
fie werben aber auch Brittannien nicht überwinden. 


Der Eigelftein. 


Nach’ viefer Herzendergießung führte mich ver Greis über den Flur feiner 
Wohnung in da zweite Thurmzimmer, deifen nach Süpoften gerichtetes Ken: 
fter eine Ausficht von überraſchender Schönheit varbot. Zwar macht ſich 
jene allmählich anſteigende beaderte Fläche, welche ven Namen Hechteheimer 
Berg führt, in ver Nähe jo breit, daß ber Blick in das obere Rheinthaf zu 
bringen verhindert wird. Sie entzieht ihm ſelbſt das benachbarte Weißenau, 
deſſen Kirchthurm allein noch fichtbar bleibt. Aber über dem bechtäbeimer 
Berge ſchiebt fich das viel entferntere Gebirge ver Bergſtraße und des Oden⸗ 
waldes mit feinen blauen Gipfeln im Halbzirfel vor, und das von der Wen: 
dung des Stromes getäufchte Auge wähnt es größtentheild, gleich ven Voge⸗ 
fen und dem Donneröberg, auf der linken Nheinfeite belegen. In ver Fläche 
fragte ich zuerft nad) Darmflapt. Um es zu finden mußte ich mich, von dem 
Thurm der weißenauer Kirche ausgehend, links halten. Bei ver ganz durch⸗ 
fihtigen Luft warb es dem unbewaffneten Auge völlig erfennbar. Zunächſt 
ſchließt ſich das gerauer Länpchen an, mit Groß: und Klein= Gerau, dann 
Tribur, deſſen Kaiſerpalaſt wir noch öfter zu erwähnen haben, zulegt der viels 
fa gewundene Main mit den befefligten Infeln vor der Mündung, dem röth: 
lich ſtralenden Koftheim am Ufer und höher, gleichfam ſchwelgend auf feinem 
weintriefenden Hügel, das felige Hochheim. Unmittelbar uns zu Fuͤßen lag 
auf dem Jacoböberge die Citadelle, welche mein Führer nach ihrem erſten Er: 
bauer wohl au die Schweikardoburg nannte, fo wie ihm der Eigelflein, 
ber als flumpfer Thurm auf der Spige des Forts ſteht, für gewöhnlich ber 
Drujus hieß. Beire lagen noch innerhalb des alten römifchen Gaftells. 
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Die Schweikardsburg bildet ein Viereck mit zugefpigten Winkeln. Wir Tön- 
nen fie mit ihren vier Bafionen und den im innen Raum flebenden @ebäu- 
ben, von welchen das größere, neuere der Öfterreichifchen,, vie kleinern, welche 
noch Reſte des jacoböberger Klofterd find, der preußijchen Belagung dienen, 
fo genau überfehen, daß wir es fpäter nicht nötbig finden würden, eine Er⸗ 
laubnißkarte zu ihrem Befuche zu Idfen, wenn nicht der Eigelflein, dieſes 
säthfelhafte Alteribum, eine Beſichtigung in der Nähe verviente. Ueberdieß 
wird man durch die reizende Ausficht, welche dieſem Berge fchon früh ven Na⸗ 
men mons speeiosus erwarb, für die Mühe mehr al8 reichlich belohnt. Cinſt⸗ 
weilen verlaffen wir aber unjern Standpunlt am zweiten Kenfler des Stephan: 
thurms um fo weniger, al8 eben ver ehrwürdige Thürmer den Faden feiner 
Rittheilungen wieder aufnimmt. 

Als fih Drufus durch die Befefligung von Mainz im Rüden gefichert 
hatte, unternahm er feinen legten Geerzug in das jenfeitige @ermanien. Bis 
an die Elbe drang er vor, mehrmals verfuchte ex vergebend, hinüber zu ſetzen, 
zuleßt mußte er ſich zurückziehen. Denn ein Weib von mehr ald menfchlicher 
Geſtalt begegnete ihm und ſprach: Druſus, wohin noch reißt dich deine un- 
begrenzte Begierde? Das Echidfal vergönnt dir nicht, dieß Alles zu fchauen. 
Kehr um, du flehft am Ziel deiner Thaten und veined Lebens! Durch diefe 
Erſcheinung erſchreckt, brach er mit dem Heere auf und zog in Eilmärfchen 
dem Rheine zu. Aber in der Wetterau flürzte er mit dem Pferde, brach den 
Schenkel und ftarb am ZOſten Tage. Tribunen und Genturionen trugen ben 
entieelten Helden erft nach Mogontiacum, dann nach Rom, wohin ihn Tiber 
im bärteften Winter zu Fuß begleitete. Wie hier fein Leichenbegängniß ges 
felert wurde, kümmert und nicht, wohl aber was zu feinem Gedächtniß in 
Mainz geſchah. Bon zweien Denkmälern, welche ihm die Öffentliche Dauk⸗ 
barkeit winmete, hat man gewifle Kunde. Sie find bis auf unfere Zeit gekom⸗ 
men und erft neuerlich verſchwunden. Bon einem britten, Das noch uner: 
ſchütterlich feft ſteht, ift e8 zweifelhaft, ob es zu feiner Ehre errichtet warb. 
Das erfle, der einft an der Bockspforte eingemauerte viereckige Denfflein, zeigte 
den Feldherrn in Lebensgröße Halb erhaben ausgehauen, ganzgeharntjcht, mit 
zurüdgefchlagenem Kriegsmantel, eine Stierhaut über dem Kopf, den Spieß 
in der Rechten, in der Linken ven Schild. Auf jeber ber vier Seiten lad man 
die Worte: In memoriam Drusi Germaniei. Das zweite war der dreieckige 
Altar, der einft bei dem fogenannten Drufenloch an der decumaniſchen Pforte 
fand. Das dritte endlich, ven Gigelftein, fehen Sie hier vor fih. Cine 
ziemlich conftante Trapition verfichert,, es fei ein Denkmal des Drufus, aber 
entſcheidende Zeugnifle fehlen. Im Mittelalter wußte man allerlei Fabeln 
von ihm zu erzählen, 3. 3. ein heipnifcher König babe an die Auferflebung 
und das jüngfte Gericht nicht glauben wollen, und auf feinem Todesbette bes 
foblen, einen ſolchen Berg auf fein Grab zu fegen, daß er fo leicht nicht Heraus 
koͤnne. Cine Variation diefer Sage giebt dem heidniſchen König den Namen 
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Eigel, den, wie ich höre, auch der nordiſche Tell, ein fabelhafter Schütze“) 
geführt haben ſoll, auf den deshalb ein gewifler Mone das Denkmal beziehe. 
Eine andere Babel, welche die römifche Zeit und die der Kreuzzüge vermengt, 
berichtet, ein König, Namens Aureolus, dem Agrippa verwandt, ſei bei einem 
Sturm auf Sivon tödtlich verwundet worden und zu Worms geftorben. Die 
Mainzer, veren Wohlthäter er gewefen, hätten darauf Sidon erobert und große 
Steine von deſſen Burg zu Schiff heimgebracht, aus welchen fie den Eigelflein 
zu Ehren des Königs erbaut hätten. In allen dieſen Ueberlieferungen erfcheint 
der Bigelftein immer als ein Grabdenkmal, und vie ift wohl Alles, was man 
daraus entnehmen fann, wenn man nicht auch darauf Gewicht legen will, va 
jener König nicht Eichel, fondern Eigel hieß. 

In der That glaube ich, wenn es mir erlaubt ift, den Erzähler zu unter: 
brechen, follte man das Denkmal Eigelftein, nicht Eichelftein heißen. Jenen 
Namen führt auch zu Kdin ein uraltes Stadtthor. Das dritte Denkmal, das 
bier in Betracht kommt, ift das bei Ygel, in ver Nähe von Trier, deſſen roͤmi⸗ 
ſcher Urfprung, wie des unfern, unzweifelhaft ift. Hier erhebt fich nach Goethe 
über dem Ganzen ein Adler (2), den Ganimed entführend, als ein Sinnbilv 
der Linfterblichkeit, wodurch es fich gleichfalls als ein Grabdenkmal zu erfennen 
giebt. Auch bei unferm Gigelftein vermutbet man, daß einft ein Adler jeine 
Spige geziert habe, und wenn er wirklich einem Verſtorbenen zu Ehren errich: 
tet wurde, wie e8 faſt gewiß ift, fo wir ver bei Apotheoſen gebräuchliche Adler 
nicht gefehlt haben. Die Namen Eigel und Ygel von Aquila, oder dem gleich- 
bedeutenden deutſchen Agila”*) abzuleiten, hat wenig Bedenken, und man 
braucht das franzöfifche Aigle nicht zur Hülfe zu rufen. Cine andere Herleitung 
habe ih in der Vorrede zum Drendel***) gegeben, deſſen Vater, König von 
Trier, gleichfalls Eigel hieß. Die Ableitung von Eichel, weil ver Thurm einft 
eine eifdrmige Zurundung gehabt und einer Eichel geglichen habe, fcheint 
gefucht, da, die Zurundung zugegeben, bie Aehnlichkeit mit der Eichel doch 
keineswegs nahe liegt. Auch ift die Wortform „Eichel“ ftatt Eigel, welches vie 
Sage und die Analogie der kölner und trierer Denkmale verbürgt, wohl erft in 
Bolge der gelehrten Hypotheſe in die mainzer Mundart gefommen. 

Nur die innere Gußmauer des Eigelfteind,, fuhr der Thürmer fort, bat 
fih erhalten ; die Bekleidung mit ſtarken Quadern ift, wie bei ven Pfeilern ver 
Wafferleitung, verfchmunden. Ginethurmartige Aushöhlung hatte er urſprüng⸗ 
lich nicht, erft der Kurfürft Anſelm Franz von Ingelheim ließ durch feine Witte 
eine ſtarke Wenveltreppe brechen, durch die man binauffleigen und die Herrliche 
Ausfiht genießen Fann. 


*) Bol. Wieland der Schmied, in meinem Amelungenliede. Stuttg. u. Tüb. 1843. 
**) Bol. Hermann Müller: Die Marken des Vaterland. Bonn, b. Weber. ©. 214. 
) Der ungenähte Rod ober König Orendel. Stuttg. u. Tüb. 1846. 
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Spätere Römerwerke. 


Nach den Zeiten des Drufus fah man bis auf die ded Trajan und feines 
Nachfolgers Hadrian Fein wichtiges Nömermerk in unferer nächften Umgebung 
entfliehen. Unter Trajan wurde von der XXII. Legion bie fleinerne Brücke 
über den Rhein gebaut, deren Pfeiler noch ver Gewalt des Stromes trogen. 
Auch ließ er dort auf der linken Mainfpige das fogenannte monumentum 
Trajani anlegen, deffen Bundamente die Schweden wieder auffanven, als fie 
dafelöft ihre Guſtavsburg anlegten, die auch Pfaffenraub genannt wurde, 
weil fle Daraus gebaut war. Die anfgefundenen römtjchen Denkſteine ließen 
fie an der Pforte einmauern. Man behauptet auch, aus den Trümmern ber 
Trajansfefte Hätten die Karolinger das Palatium Kufftein erbaut, aus dem 
fpäter das jenfeitige Koftheim hervorgegangen ſei. Endlich lich Trajan die 
von Drufus und feinem Sohn Germanicus begonnene Bertheidigungslinie 
gegen die Katten, welche von ber Nida über den Taunus lief und unter dem 
Namen des Pfalgrabens bekannt ift, durch den Odenwald bis zur Donau fort: 
führen. Zwiſchen ihr und dem Rhein lagen befanntlich die berumatifchen 
Gelder. Hadrian erweiterte und befefligte ven Pfalgraben noch mehr, jo wie 
er auch die Feſtung Mainz durch 2 vorgefchobene Baftelle, Castellum superius 
und inferius, deckte. Jenes lag dort bei Weißenau, dieſes bei dem heutigen 
Sauptflein vor dem Münfterthore. Um diefe Zeif entſtand auch die bürger⸗ 
liche Stabt, welche theild von Römern, theils von Deutichen bewohnt war; 
Ießtere nannte man nach der Gegend, aus ver fie eingewandert waren, cives 
taunenses. Eben fo bildete fich unter dem Schuße des jenfeitigen Castellum 
Drusi eine Anflevelung der über dem Taunus noch unbezwungen wohnenden 
Mattiaten, welche den urkundlichen Namen Civitas Mattiacorum erhielt. Sie 
fheint die Hauptftabt derjenigen Mattiaken geweſen zu fein, welche dieſſeits 
des Pfalgrabend die Herrſchaft ver Römer anerkannten, wenigftend beutet 
darauf ein von Prof. Nic. Müller befchriebener, hernach leider zu den Fun⸗ 
bamenten bed Forts Montebello verwendeter Votivſtein, welchen bie Bürger 
von Wiesbaden (cives wisinobates) für das Gemeindeglüd des Staates von 
Mattium bei ver Civitas Mattiacorum, dem heutigen Caftel, Mainz gegenüber, 
errichteten. 


&t. Alban. 


Der hechtsheimer Berg, ven man hier ganz überfieht, war der Exercier⸗ 
platz der römifchen Soldaten. Da, mo jegt der von Weißenau ausgehende 
Fahrweg die neue hechtsheimer Straße erreicht, ſtand einſt die Meta Indorum, 
das Ziel ihrer Eriegerifchen Mebungen und Spiele. In der chriftlichen Zeit 
warb bort die Heil. Kreuzkirche erbaut, wie im obern Gaftell bei Weißenau 
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das Birtorftift entſtand. Zwiſchen Helligkxeuz und Weißenau war der Campus 
Martis, das Maröfeld, auch wohl Marsberg genannt, der hernach in ben Mär: 
tyrexberg umgetauft wurbe, weil bei den bier gefeierten Duinquennalfeften bie 
Ghriften, welche für das Wohl des Kaiſers den Böden zu opfern weigerten, 
al8 Feinde des Kaiſers und der Götter dem Muthwillen der Soldaten Preis 
gegeben und graufam getöbtet worden waren. Hier fand im Mittelalter die 
von Karl dem Großen gegründete, altberühmte Abtei St. Alban, von der Sie 
nun bören jollen. ' 

Die Legende berichtet, St. Alban fei um die Zeit, wo der Mainzer Bifchof 
Auräus durch Die Fegerifchen Arianer von feiner Heerve genommen wurbe, in 
Geſellſchaft des heiligen Theoneſtus hier angelangt. Ihn trieb ver Eifer für 
den Sieg des wahren Glaubens, dem zu Liebe fein dritter Gefährte Urfus fchon 
in Savoyen den Martertod erlitten hatte. In Mainz warb er auch ihm zu 
Theil. Unterhalb der Stadt, in dem fogenannten Gartenfelde, welches fich 
Ihnen aus dem dieſem entgegengefegten vierten Fenſter zeigen wird, enthaupte⸗ 
ten ihn die Arianer, die feiner Beredſamkeit feine beffern Gründe entgegenzu⸗ 
fegen Hatten. Nach ver Sage foll St. Alban fein abgeſchlagenes Haupt felbft 
aufgehoben und durch die Stadt nach dem fo eben beichriebenen Mars: oder 
Marterberge getragen haben, nachdem er bei der fogenannten Albansruhe eine 
furze Raft gehalten hatte, wie vie Infchrift ver Sapelle, die zum Gedäͤchtniß des 
Wunderd dort errichtet wurbe, befagte: 

Hie bat gerußet St. Alban 
Als ihm fein Haupt was abgeſchlahn. 

Sein Geführte Theonefl ward von den Artanern auf ein burchlöchertes 
Schiff, nach Andern in eine Kufe gefegt, und den Wellen des Rheins über: 
laffen, die ihn aber am andern Tage bei Kaub, das von ver Kufe genannt jein 
fol, unverfehrt ans Ufer fpülten. Unterhalb ver Martinsburg war ihm am 
Ufer des Rheins eine Gapelle geweiht, die den Mombachern eine Zeitlang zur 
Pfarrkirche diente. 

Auf dem Marterberge, wohin St. Alban feine vom Schwert getheilten 
Bliever getragen hatte, entſtand erſt gleichfalld eine Capelle, dann aber, ber 
häufigen Wunder wegen, die ih auf des Heiligen Fürbitte bier zutrugen, durch 
den Erzbiſchof Richolf und Karls des Großen Freigebigfeit eine herrliche Kirche, 
und zu ihrer Bedienung eine Benebictiner: Abtei, die durch unfchägbare Relis 
quien, eine überaus reichhaltige Bibliothek, und vie vielen gelehrten Männer, 
die aus ihr hervorgiengen, zu den berübmteften am Rheinſtrom gehörte. Kir: 
chen⸗ und Reichsſsverſammlungen find in ihr gehalten worden, fle enthielt bie 
Grabſtätte der erfien Mainger Erzbifchöfe, ja jelbft karolingiſcher Könige, wie 
ed bekannt iſt, daß Karls dritte Gemahlin, Faftrade, deren Denkmal ſich jegt 
im Dom befindet, in St. Alban beigefeßt wurde. Unfere Erzbiſchbfe durften 
das ihnen von Rom überfandte, theuer bezahlte Pallium nirgend anders als 
bier zum erſten Mal anlegen, nachdem «8 zuvor durch die Berührung der Reli⸗ 


| 
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quien Gt. Albans gebeiligt werden. In Rom hatte man eine ähnliche Gere: 
momie mit ihm vorgenouumen. Es ward nämlich ven Tag vor der Ueberfcht: 
dung auf die Reliqguten wer Apoflel Betrus und Paulus gelegt, über Nacht 
dort gelaffen und am andern Morgen unter vorgefchriebenen Bebeten abgeholt, 
fo daß die Formeln in ben päbftlichen Begleitungsbullen: Palliam de corpere 
SS. Apostolorum Petri et Pauli tihi transmittimus eine Wahrheit war. 

Die Abtei St. Alban hatte nicht bloß mit dem hieſigen Domrapitel, das 
doch nornehmer war, eine Berbrüberung geſchloſſen, ſondern auch mit vielen 
andern Klöſtern und Stiftern zu Mainz, Trier, Eberbach im Rheingau, Se: 
ligenftapt, Regensburg, Worms u. f. w. ähnliche Verbindungen eingegangen. 
Unter allen die michtigfte tft die mit St. Ballen, auf welche aus folgender 
Anekoote geichlofien wird. Der befannte St Galler Moͤnch Tutilo*) wurde 
ein son feinem Abte nach Mainz geſchickt, um Linnenzeuge und Tuniken zu 
taufen. Als er in vie Nähe von St. Alban fam und die Stadt fchon im Ans 
geficht Hatte, flieg er in einer ländlichen Herberge ab, und ließ fih, um aus: 
zuruhen, in einem Seffel nieder. Es war eben Weinlefe und die Mönche von 
St. Alban hatten ſich rings umher in die Gärten und Berge vertheilt, um den 
Zehenten beizutreiben. Als nun das erſte Zeichen zur Vesper gegeben wurde, 
fam der Circator, der die Brüder heimrufen follte, wie gewöhnlich auf feinem 
Gel geritten. Als er num jene Herberge erreichte, trat er hinein, ald ob er 
dort Jemand zu fuchen habe, ‚eigentlich aber wollte er nur fehen, ob feine Ge⸗ 
vatterin zu Haufe ſei. Diefe kam auch fogleih aus der Stube, begrüßte den 
Gevatter freundlich und bot ihm, da der Gaft im Seffel zu ſchlummern fchien, 
ein Glas Moft an. Der Bevatter, nicht faul, leerte es, gab das Glas zurüd 
und fimg nun an, ſich einige Zärtlichkeiten zu erlauben, welchen fie nur ſchwa⸗ 
den Widerſtand entgegenfegte. Aber Tutilo, dem dad Uergerniß nicht entgans 
gen war, jprang auf, damit Jener nicht weiter gienge, ergriff ven Gottloſen, 
wie er ihn fchalt, bei ven Haaren, riß ihn zur Erbe, und verſetzte ihm mit der 
Reitgerte, die er noch in der Hand hielt, eine derbe Züchtigung, indem er aus⸗ 
tief: Dieß ſchickt dir St. Gall, ver Bruder des Heiligen Alban. Als darauf 
der Abt erfuhr, daß ein Bruder auß St. Ballen vor dem Thore berberge, Tief 
er ihn fogleich durch einen Boten in bie Abtei beſcheiden u. f. w. 

Die Abtel St. Alban warb nach mancherlei Schickſalen und mehrmaliger 
Zerſtörung zulegt in ein weltliches Ritterflift verwandelt. Giner ver erflen 
Proͤbſte vefielben war ver berühmte Melchior Pfinzing, ein Liebling 
Kaiſer Maxrimilians , deſſen Jugendthaten er im Theuerdank verberrlicht hat. 
Gr war zugleich Dechant in dem benachbtten St. Bictorftift bei Weißenau, 
wo er auch geftorben und im Chor beervigt if. Dem Stift St. Alban aber 
wirkte Pfinzing vom Kaifer Max die befondere Gnade aus, daß es alljährlich 


Auch uns iſt er oben als Gtifter der Geſangſchule bekannt geworben, welcher bie 
frühe Blüthe der ſchwäbiſchen Liederpoefie verdankt wird, 
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eine Anzahl Gulden vor ungariſchem Schrot und Gewicht münzen und auf 
St. Albansfeh in der andern Vesper unter feine Glieder austheilen durfte. 
Diefe Goldmünzen, welche man Gt. Albansgulben nannte, zeigten auf ber 
einen Seite das Bildniß des heil. Alban, der den Kopf in der Hand-und ven 
Heiligenfchein um ven Hald trug; auf der andern aber einen Schild, worin 
ein Eſel feine beiden vechten Füße, den vordern und Hintern, aufhob, nebft 
einer auf die Megierungdzeit des Kaiſers bezüglicden Infchrift. Man bat fi 
vergebens den Kopf zerbrochen, warum das Nitterflift einen Gel im Schilde 
geführt, und zur Erklärung folgendes Märchen erfonnen. Der Brobft Pfin- 
zing, fo wird erzählt, eiferfüchtig über bie dem Domcapitel zuſtehende Bes 
fugniß, die fogenannten Martinsgulven zu prägen, hoffte für fein Stift ein 
Achnliches bei dem Kaifer zu erwirken. Diefer, ungebalten über das Anfins 
nen, befchied ihn mit den volfsthümlichen Worten: „Binen Efel fol er mün- 
zen!“ Der Probft jedoch, der fi ald guter Hofmann in die Umflände zu 
ficken wußte, fah die Gnade im ganzen Ernſte für bewilligt an, und legte 
bald darauf feine Albansgulden mit vem Eſel im Schilde unter der Bitte vor, 
daß der Kaifer nun auch das Diplom darüber in der Reichskanzlei ausfertigen 
laſſe. Marimilian, ver einen guten Spaß liebte, willfabrte ihm. Die Kabel 
mag bingehen, für Geſchichte kann fie nicht gelten, da ber Eſel ſchon vor 
Pfinzings Zeit im probfteilicden Wappen prangte. 


Heiligkrenz. 


Wenden wir und jetzt nach Heiligkreuz, deſſen Lage ich ſchon bezeichnet 
habe. Die Kirche hieß eigentlich zu Unferer lieben Brauen im Felde (beatae 
Mariae virginis in campis). Jenem urkundlichen und amtlichen Namen zum 
Trotz hat dad Volk feinen Willen, daß fie Heiligkreuz heißen follte, beharrlich 
durchgelegt. Zwei verfchievene wunderthätige Kreuze, die nacheinander dort 
verehrt wurden, begründeten den vom Volk behaupteten Namen. Jedwedes 
hat feine eigene Legende, Die von dem älteften berichtet, einer Gefellfchaft von 
Männern und Frauen, die zu Schiffe nach Mainz fuhr, fei in der Luft ein 
ſtralendes Kreuz erfchienen. Das Richtgebilde folgte ver Richtung des Schiffes, 
als ſei es durch unfichtbare Fäden an feinen Maft gebeftet. Zulegt landete es 
mit ihm in ber Begend des Holzthors, wo dazumal die Schiffbrüde ſtand. 
Näherer Betrachtung erwied es fich nicht als eine Augentäufchung, ſondern 
ale ein greifbared eherned Kreuz. Man erzählt auch, es fei zu feiner Fort: 
Ihaffung zweien ungefchirrten und ungejorhten Dchfen auf ven Rüden gelegt 
und von diefen, ohne daß fie Iemand geführt oder getrieben hätte, auf ven 
hechtsheimer Berg gebracht worden. Dort ward ihm fpäterhin eine Kirche 
gebaut, in welcher e8 fi, beſonders gegen Fieber, Heilkräftig erwied. Als bei 
der Einnahme von Mainz durch den Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
alle Kirchen und Klöfter von dieſer ſüdlichen Seite ver Stadt, St. Victor, 
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St. Alban,, die Carthaus und Heiligkreuz in Flammen aufgingen, theilte es 
das Schickſal der Kirche. 

Die Legende von dem zweiten jüngern Kreuz ift folgende: Zu den Zeiten 
Erzbiſchofs Adolf von Naflau lebte in Mainz ein gewiffer Schelfropf, 
defien Name ihn ſchon als einen Ausbund von Häplichkeit verräth. Und wie 
das Sprichwort vor denen warnt, welche Bott gezeichnet bat, fa war er auch 
ein Ausbund aller Laſter. Beſonders wird er als dem Trunk und dem Spiel 
ergeben gefchilperts aber dieſe Leivenfchaften riffen ihn zu größern Freveln 
fort. In der fpäter eingegangenen Vorſtadt Filzbach fand damals das 
Me. zur Blume, welches Schelfropf täglich zu befuchen pflegte. Eines 

verlor er daſelbſt im Spiel feine ganze Barfchaft. Um den Verdruß 
wegzuſchwemmen, übernahm er ſich im Wein und fehrte, vom Rauſch zu 
neuen Hoffnungen ermutbigt, bald an ven Spieltifch zurüd, wo er ein Stud 
- feiner Habe nach dem andern auf die Karte fegte. Aber das Glück warb ihm 
nicht günfliger, er verlor Alles, was er beſaß. Darüber aufs Aeußerſte erbits 
tert, begann er erft Die Mitfpieler zu fchelten, dann Gott und feine Heiligen 
zu läflern. Er fchloß mit der Drohung, fi an dem erflen Chriſtusbilde, das 
ihm begegne, für Verluft und Schaden zu rächen, So verließ er dad Haus 
und rannte wie ein Raſender durch die Felder. Zwiſchen St. Alban und 
Heiligkreuz fah man damals eine offene Bapelle mit einem aus Holz gefertigten 
Bilde des Gekreuzigten, welchen feine Mutter und andere Heilige umflanden. 
An diefem ließ der Unfelige mit gegogenem Schwert feine blinde Wuth aus, 
indem er ihm mehrere Wunden verjeßte. Aber wie betroffen fland ver Frevler, 
ald aus den verfehrten Gliedern das lebendige Blut hervorfprang! Doch e8 
beilte nicht feine Augen, wie damals, als Longin mit dem Sper die Seite ded 
Heilands Öffygte, welcher Blut und Waſſer entquoll, es fchien ihn mit neuer 
Blindheit zu fchlagen, daß er die Gefahr nicht ahnte, in welcher er ſchwebte. 
Oder lähmte der Schreck ihm bie Glieder, daß er wie in den Boden gemwurzelt 
ſtehen blieb, bis Die Arbeiter im Felde zufammenliefen und ven auf friiher 
That ertappten Schänder des Heiltgthums gefangen nach Mainz führten, mo 
ein ſchreckliches Bericht feiner harrie. Er wurde im Angefichte des Volks 
lebendig verbrannt; das munderthätige Chriſtusbild Hingegen brachte man 
aus jener Gapelle nach der benachbarten Kirche, in der auch das aufgefammelte 
heilige Blut noch lange ein Gegenftand andächtiger Verehrung blieb. Uebri⸗ 
gend ift dieſe Marienkirche im Felde nicht mit jener andern zu verwechfeln, 
welche zum Gagen= ober Utenmünfter genannt war, und mit biefen bei⸗ 
den rätbfelhaften Namen an die Nibelungen erinnert. 


Die Bäckerjahnin. 


Bon Heiligkreuz wird jegt Taum noch die Spur gefunden, St. Alban ift 
von der Erde vertilgt, nur noch die Karlds oder Albansſchanze erinnert an 
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feinen großen Stifter ; das St. Jacobskloſter, das Albrecht von Brandenburg 
bei feinem Ginzug allein verfchont Hatte, ſucht man jegt in der Citadelle ver 
gebens; von der Carthaus, dem fhönften und größten Klofter dieſes Ordens 
in Deutfchland, ift meniged Gemäuer übrig, und das neben ihr liegende von 
Lothar Franz erbaute Eurfürftliche Luſtſchloß, die Favorite, ward mit feinen 
®ärten in vie neue Anlage verwandelt, einen fläbtiichen Bergnüugunge: 
plag, auf dem Sie an Sonntagen und wenn die Mufichöre ber preußiſchen 
over Öfterreichifchen Barnifon Abendharmonieen geben, was wöchentlich ein- 
mal zu geſchehen pflegt, die jchöne Welt von Mainz, Wiesbaden und ber 
ganzen Umgegend verfammelt finden, denn bier baben Kunſt und r 
gewetteifert, einen reizenden Aufenthalt hervorzubriagen. Das St. Vict 
von Weißenau endlich, deſſen Gründung der heiligen Helena zugeſchrieben 
wird, auch von ihm ſind nur die Steine erhalten, die zum Bau der neuen 
weißenauer Kirche verwendet wurden. Selbſt das Grucifix iſt verſchwunden, 
das dort auf dem alten weißenauer Wege die Bäckerjahnin zum Dank für ihre 
wunderbare Rettung errichten ließ. Als namlich Guſtav Adolf bei Oppen⸗ 
heim über den Rhein geſetzt Hatte, und zwei Tage darauf vor Mainz erſchien, 
die fpanifche Beſatzung aber zu ſchwach war, bie Stadt zu halten, va entfland 
unter den erfchrodenen Bürgern vie Sage, der Schmebenfönig wolle Mainz 
der Plünderung Preis geben. Auf dieſe Nachricht, vie den Wohlhabendern 
ein Donnerfchlag war, nähte die Bäckerjahnin ihr Bold in ein geringes Bet: 
telkleid und ſchlich fich fo vermummt vor die Stadt, mo fie die Richtung nadh 
Weißenau einſchlug. Eben rückten von dort die Schweren ſchon auf Mainz 
an. Hierdurch überrascht, Tieß fie ſich Doch nicht aus der Faſſung bringen, 
fondern ihrer Rolle als Bettlerin getreu, ſprach fie ſelbſt die Dfficiere mit 
läſtiger Zupringlichkeit um ein Almofen an. Einige wiefen fig ab, andere 
warfen ihr mitleivig ein Baar Heller zu, einer aber fragte fie nad) dem Hauſe 
der reichen Bärkerjahnin und gab ihr erft, als fie ihm deſſen Lage befchrieben 
hatte. So entfam fie glüdlich ver Gefahr, und die raubfüchtigen Schweden 
fanden das Neſt leer, vie goldgefieverten Vögel entflogen. Als aber nah 
4 Jahren die Feinde Mainz räumen mußten, mo fie heillos gewirthſchaftet 
hatten, da zog mit ven Kaiferlichen auch Die Bäderjahnin wieber ein und buf 
wie vorher Bubenſchenkel und Roſenwecke. 





Der Königeftngl. 


Das dritte Fenſter, an welches wir jegt traten, verfeßte und plöglich in 
eine ganz andere Welt. Hatten wir bisher Erinnerungen aus der römifchen 
Zeit, aus dem Mittelalter heraufbeſchworen, fo entfaltete ſich ung jeßt eine fo 
reiche, lebensvolle Gegenwart, daß ed ſchien, als wäre es immer fo gemwefen, 
als müßte e8 ewig fo bleiben. Gier lag zuerft Die Stadt vor unfern Füßen, 
mit ihren zahllofen Dächern und Gtebeln, Straßen und Winkeln, Hütten und 


Baläften, Kirchen und Thütmen. Unter ben letzten gewährte der hochragende 
Dom ven großartigften Anblick, indem feine 6 Thürme vollkonmien hervor⸗ 
traten und feiner ben ankern verbedite. Um ihn, ald ben gemeinfamen Mittel⸗ 
yunte, Hatten ſich Die bebemienpflen Gebäube gelagert, die grägern Straßen 
giengen von ihm aud, er erſchien als das Herz, das Heiligthum ber Anſiede⸗ 
- Inag. Gegen den Rhein drängten ſich Hütten und Häuſer des Verkehrs wegen 
enger zuſammen, ein Wald von Schiffen ſtarrte vor dem Hafen, die gekrümmte 
Schiffbrũcke war mit Wagen, Pferden und Spaziergängern überdeckt, ven Fluß 
belebten Kaähne, Jachten und Segelichiffe, in der Kerne wetteiferten 2 Dampfs 
ſchiffe, welches zuerſt feine Säfte dem wirthlichen Mainz zuführte, und zwi⸗ 
ſchen ver Peters⸗ und Ingelheimer Au eilte, mit fröhlichen Laubleuten faſt 
überladen, sin Kahn vera ſpiegelnden Biberich zu. Jenſeits nahm das Tau⸗ 
nuögefirge ſeine majeſtätiſche Wendung aus der Wetterau nach wem links 
beginnewoen mad mit dem Strom verichwindenden Rheingau. Die unter⸗ 
gehende Sonne hatte die Luft mit Rofenfchimmer erfüllt, vie Höhen des Tau⸗ 
nnd glühten wie Burpur, die Weſtſeite des Doms ſchien in der fiebenten 
Fenersbrunſt zu lodern, der Rhein ſtralte goldenen Glanz zurüd und Flam⸗ 
menblitze fuhren hier und dort aus den hohen Fenſtern der Kirchen. Auch 
die niedern Hügel der Koönigshundert zwiſchen Main und Taunus, die Höhen 
von Erbenheim, Deifenbeim und Hochheim waren mit violetten Dinten über: 
goſſen und mit bellerm Lichte gefäumt, wodurch fie fich ſchärfer gegeneinander 
abhoben. . 


Hier zeigte mir wein Führer an ver unterhalb Koſtheim in den Rhein 
mündenden Käsſbach Die Donnermühle, fo benannt, weil fie nur durch Ge⸗ 
witterihau zum Mahlen veichliches Wafler gewinnt. Ben vort führt ein 
Weg an den Häuſer⸗ ober Mechthildshäuſer Hof, den alten Sitz des Baus 
gericht®, unter dem urfprünglich das ganze Rheingau ſtand, zuiegt aber nur 
ver Theil deſſelben, ver zwifchen vem Rhein und ver Waldaff liegt und, weil 
er den deutſchen Königen vorbehalten war, ven Namen ver Königehundert 
führt. Nicht weit davon, gegen Erbenheim und Wiesbaden zu, lag jener 
zweite Königöftuhl, von dem wir ſchon oben geiprochen haben. 


&t. Bilhilde. 


Die ſchoͤnſte Ausſicht bot ſich und amd dem vierten Fenſter dar, denn es 
le uns tiefer ald das erfie und dritte in das herrliche Rheingau bliden. 
Bir fahen Biberih und Wiesbaden in fa greiflicher Nähe, das herzoglich 
naſſauiſche Jagoſchloß, Die Platte, auf feiner Taunushöhe winkend und ſchim⸗ 
mernd, Das obflreiche Schierftein, Walluf, die Pforte des Nheingaus, und 
Ghfeld, feine Hauptſtadt, mit den alten Burgen am Gingang, ja felbft in 
dem Thale, das fich hinter ihm Öffnet, den Thum der Ruine Scharfenflein 
bei Kidrich anf dem Bergkegel über ver Rittersruhe ganz veutlih und mie 
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durch Fernglaͤſer nähergerüdt. Zu unfern Süßen lag vie Norpfeite ver-Stapt, 
die drei Bleichen His zum Münfterthor, bahinter das Gartenfeld und die 
Bruchwiefen mit der Inundationdichanze, mittel welcher diefe Niederungen 
unter Waſſer gelegt werden können. An bie Bruchwiefen Inäpfte der Ihürmer 
feine Erzählung von der Gründung des Altenmünfterfloftere, von dem das 
Münfterthor noch heute den Namen führt. Denn nachdem er zur linken ver 
Rheinallee die Stelle ver St. Theoneſtuskirche, wo St. Alban als Märtyrer 
fttt, fo wie der Gapelle des Heil. Wenvelinus, des Schugpatrons ber Gärtner, 
bezeichnet hatte, deflen Verehrung dem Bartenfelo jo natürlich ſcheint, mußten 
ihn die Bruchwiefen wohl an die heilige Bilhilde erinnern, durch welche deren 
Befig an feine Vaterſtadt kam. Ich übergehe aber die Schidfale diefer Hei⸗ 
ligen bis dahin, wo fie das Iungferflofter Altenmünfter fiftete. Dan erzählt, 
Bilhilde fei zuerſt in Zweifel gemeien, an welchem Ort fie Kirche und Kloſter 
gründen folle, ob auf dem Berge, wo jetzt unfere Stephansfirdhe flieht, ober 
am Fuße des Käſtrichs, in der vom Zeibacdh bemwäflerten Ebene. Als fie 
endlich zur Berichtigung beider Baupläge hinausfuhr, gaben die Pferde vor 
ihrem Wagen den Ausſchlag, denn die Anhöhe hinauf waren fie durch feine 
Gewalt zu zwingen, in die Ebene aber lenkten fie mit freudigem Wiehern. 
Doch das Seltfamere ift noch zurüd. Als namlich das Klofter erbaut Rand 
uud Bilhilde ald deſſen Arbtiffin feierlich eingekleivet werven follte, traumte 
eines Nachts den frömmfien unter den Nonnen, welche fie fich zugelellen 
wollte, ihre künftige Vorfteherin fei eine Heivin, indem fie dad Sacrament der 
Taufe noch nicht empfangen babe. Hierüber waren fie ſehr erflaunt, noch 
mehr aber auf ihre Meldung Bilbilve felbft und ihr Oheim, der Biſchof. Im 
einem feierlichen Hochamt wandte ſich Siegbert um Erleuchtung zum Himmel 
und vernahm bei der Wandlung die Stimme eine Engels, welche den Traum 
der Nonnen beftätigte. Denn Bott mochte in feiner Barmherzigkeit nicht zus 
laffen, daß feine Dienerin, ohne den Anſpruch auf himmliſchen Lohn, ibm 
auf Erden fo viele Opfer bringen follte. 


Heifende Hochzeiter. 


Nachdem ich die Ausficht aus den A Fenflern des Thurms genofien hatte, 
führte mich der Greis in vie Laterne auf der höchſten Spige des Thurms. In: 
' dem wir über den Blur im Mittelpunfte jeiner Wohnungen gtengen, ſah ich 
die Thüre des erfien Thurmzimmers mit Rofen, Immergrün und Myrthen 
befränzt. Meine Frage nach der Urfache blieb ohne Antivort, weil das Auf: 
fleigen vem Siebziger den Athen verfegte- Als wir endlich erichöpft in ver 
Laterne flanden, traf meine Augen eine fo blendende Helle, daß ich fie erft an 
fo viel Licht gewöhnen mußte. Und doch war es Abend und die Sonne längft 
hinunter. Am Tage, zumal bei Sonnenichein, mußte der Glanz nicht zu 
ertragen fein. Weislich hatte der Alte mich zuletzt und bei fo fpäter Stunde 
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bieher geführt. Die Räume zwifchen ven 5 fchmalen Pfeilern, welche den 
Thurmhelm trugen, ließen von allen Seiten fo viel Luft und Licht ein, daß das 
überwältigte, ringsumher bevrangte Auge nirgends eine Zuflucht fand. Schon 
manchen Thurm hatte ich befliegen, aber diefe Erfcheinung war mir noch fremd. 
Aber dort lief entweber eine Ballerie um den Thurm, und dann gab dieſer felbft 
mit feiner feften Maſſe dem Auge Schuß und Rüdhalt, oder ich fland, wie in 
Straßburg, in der Mitte eines gothifch durchbrochenen Thurms, defien fleiner« 
ned Gefüge nicht mehr Licht einließ, als ich ertragen konnte. Doch auch hier 
gemöhnte ich mich bald an die abnehmende Helle des Abends und bet völlig 
eindrechender Dämmerung milverte jich ver Lichtglanz fo bebaglich, daß ich ewig 
bier geftanden und in das feenhaft.vor mir audgebreitete Wunderland hinabge⸗ 
blickt Hätte. Alimählich ward es auch unten ruhiger, dad dumpfe Getoͤſe der 
Stadt verfcholl, alle Gewerke machten Feierabend und in den Fenfterchen unten 
wurden fo viel Lichter angebrannt, al8 der Himmel über und entzündet hatte. 
Leiſe glitten die Schiffe auf dem mondbeglänzten Silber des Rheins, dem der 
Main fein Gold unmerklicher beimiichte, der Ealte Scheitel des Feldbergs und 
die waldige Krone des Altkönigs fchienen höher gehoben, als gevächten fie jich 
in der Doppelflut zu beſpiegeln. Seltwärts flanden, glei Wächtern an der 
Pforte, die Niefen des Odenwalds in blauer Livree, währenn ihnen links bie 
nebelhaften Zwerge: des Rheingaus den herrlichen Strom lautlod entführten. 

Indem ich mich diefem Schaufpiel rückſichtslos bingab, bemerkte ich an 
meinem Begleiter eine gewiffe Unruhe, vie ich erft feiner Scheu vor der kühlen 
Nachtluft beimaß, mit ver es aber, wie ich bald erfuhr, eine andere Bewandtniß 
hatte. Obgleich fie mir nicht unter dem Siegel der Berfchwiegenheit mitgetheilt 
ward, fo hoffe ich doch, daß der Lejer nicht auß der Schule ſchwatzen, ſondern 
vorkommenden Falls beicheidentlich von verfehre Gebrauch machen werde, Die 
Stelle nämlich, wo ich mit meinem greifen Begleiter fand, war einem andern 
Paare zugedacht, pad des Blicks in das aufgefchloffene Paradies würdiger und 
mehr in der Stimmung war, ihn mit ganzer Seele zuempfinden. Die bekränzte 
Ihür des erften Eckzimmers ftand damit im nächften Zufammenhang. Sie fen- 
nen, ſprach der Alte, und zwar aus eigener Praxis, die rheinifche Sitte ver 
Hochzeitreifen, die zwar andern Reifenden, Ehefrüppeln oder Hageflolgen, wenn 
fie mit Neuvermäblten zufamnmıentreffen, bißweilen unbequem wird, wohl gar 
zum Gelächter Stoff bietet, den reifenden Hochzeitern aber, die nicht bemerken, 
wie man ihre Zärtlichfeit bemerft, belaufcht und befpdttelt, die ſchönſte Zeit 
des Lebens noch unendlich verfchönt. Wenn das Ja geiprochen iſt, und der 
Briefter ven Bund gefegnet hat, Hält ber Wagen ſchon vor ber Kirchenthüre, 
der das junge Baar ven Nedereien der Bekannten und Verwandten entführt 
und nene ewig wechlelnde Umgebungen um fie ber zaubert, in welchen fie ganz 
fih felber und ihrem durch die Reize ver Natur und des Wanderlebens erhöhten 
Glücke leben können. So fhön und Löblich diefer Gebrauch ift, fo hat er doch 
unter gegebenen Verhältnifſen feine Schattenfeite. Für die neue häusliche Ein- 
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richtung find fo viele Anfchaffungen zu machen, das cheliche Reben ſelbſt, be: 
fonderd wenn eq Gott zeitig ſegnet, iR jo üher die Erwartung fofipirlig, daß 
es manchem weniger bemittelten Paare, das doch nicht gern mit Schulben be⸗ 
ganne, nicht zu. verübeln märe, wenn eb dem Aufwand für die Meile gran aus 
nem Wege gienge- Können fie aber doch der Eitte ihres Standes gemäß ſich Der 
Hochzeitreife nicht entziehen, fo bedienen fie fich in dieſem Kirchſpiel wohl einer 
kleinen Lift. Nach der Trauung entſchwinden fie ihren Begleitern in einem Sei⸗ 
tengange ber. Kirche und gelangen unbemerkt auf ven Gtepbansihurm, wo fie 
durch meine Fürferge vor unwilllommenen Begegnungen gefgügt, im Genuß 
der goldenen Luft, und in Angeſicht einer reichen Natur, eine Weile ganz ſich 
jel6R und ihren Entzückungen, oder, wie fie felber fagen, im Himmel leben. Die 
Zeit wird ihnen nicht lang, dafür ſind fie in den Flitterwochen, und zum Ueber⸗ 
fluß forgen wir, mein Bester und ich, für ihre linterbaltung. Die Reife, welche 
le antreten follten, koͤnnen fie in den Zmifchenzeiten miütteld meiner Karten 
und Bücher auf nem Papiere machen. Die Tage bringen fie in meiner Woh⸗ 
nung zu, bie genußreichfien Stunden aber find ihnen Abeunds in der Laterne 
vorbehalten. Darum wäre es grauſam, wenn wir ihnen länger bier im Wege 
flünden. Uebrigens erfahre ich nicht felten nie Genugthuung, daß eine Reiſe, 
die nur auf 14 Tage besechnet war, ohne mein Zuthun bis in bie fünfte Woche 
währt. Wenn ich für menichenichen gelte, jo bat vie Sorge um meine Gäſte, 
für deren Sicherheit ich bei jeden neuen Veſuche Borfchrangen treffen muß, 
wohl einigen Antheil varan, Daß ich fo ericheine, ob ich gleich gefichen will, 
nicht der Zeutfeligfte zu fein. Den Neuvermählten bin ich jedoch der gemäßefte 
Wirth, denn fie finn, gleich mir, nicht lieber als allein. 


Der Dom. 


Als ſich unter den erflen Frankenkönigen das durch die wieberholten Ein⸗ 
falle der Barbaren faſt ganz zerfiörte Mainz allmählich aus feinem Schutt em: 
porrichtete, euſtanden in der Richtung yom Rhein nach dem Käſtrich 3 Kirchen 
neben einander: zunächſt dem Rhein dir Liebfrauenkirche, in ver Mitte der Dom 
und gegen dem Käftrich das alte Baptiſterium des h. Johnmnes, Lebtere jetzt 
der evangeliſchen Gemeinde eingeräumte Kirche ift ihrer Stiftung nach die ültefle 
under den breien. Um das Jahr 534 foll fie der Biſchof Sidonius, dvurch die 
Breigebigkeit Berthoaras, der Tochter König Theodeberts, des Enkels Klodo⸗ 
wige, unterſtützt, als Taufkirche gebaut haben. Mehre Jahrhunderte blieb 
fie, die noch ſpäterhin in Urkunden unter nem Namen des alten Doms vor: 
fommt, die Gauptlivche der Stadt und des Erzſtifts, weshalb auch im ihr der 
Leichnam des Apoſtels ver Deutfchen niedergelegt und fein Herz begraben wurde. 
Aber Schon zu ven Zeiten Bonifagend war neben ihr pie alte St. Martiuskirche 
entflanden, deren Stiftung in das Gte Jahrhundert hinüberreicht. An der 
Stelle dieſer Altern Martinskirche führte Willigis die neue Domkirche auf. Sie 
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brannte aber am Tage ihrer Einweihung wiedet ab und an dem heutigen Dom 
gehören nur bie beiden Öftlichen runden Thürme dem urſprünglichen Bau an. 
Pilligis fieng fogfeidh wieder an zu bauen, aber erſt Barbo weihte den neuen 
Dom in Gegenwart Konrads, des Salters, feierlich ein. Am jüngflen iſt der 
Urfprung der dritten, Umferer lieben Frauen gewibmeten Kirche (B. M. V. ad 
gradus), welche zwar ſchon 805 in Urkunden vorkommt, doch wohl erft nach 
1084 von Erzbiſchof Siegfrien I. ausgebaut wurde. Willigts kann fie weder 
gegründet, noch ihr dic jegt am Dom befinplichen vielbefprodgenen ehernen 
Thürflügel geichentt Haben. Mehrmals brannte fie ab, bach immer flhöner 
erhob fie fich aus der Aſche. Der lebte, 1804 nievergeriffene Bau flel in die 
die Blütezeit des gothiſchen Stils, und ihr unfchägbares, das Weltgericht und 
die Auferfiehung darftellendes Portal, das mit den Straßburger Münfter und 
dem Kölner Dom zu den größten Merkwürdigkeiten am Rheinſtrom gezählt 
wurbe, zeigte denſelben in feiner reichften und ſchoͤnſten Entwidelung. Bon 
diefer Herrlichkeit ıft und nicht erhalten, als die von Heinrich Brühl 1801 
entworfene Zeichnung und Bernhard Hunveshagens noch nicht veröffentlichte 
Reftauration, welche zur höchften Bewunderung hinreißt. Letzterer beſitzt auch 
viele der Figuren, welche die Nifchen zwifchen ven Pfeilern ausfüllten, nament⸗ 
lich das Sauptbild, die Himmeldfönigin mit dem Ehriftusfinde auf dem Arne, 
welche zrotfchen den Gingängen anf einer fchlanfen, zierfich gearbeiteten Säule, 
unter einem von Engeln getragenen Thronhimmel ſtand. 

Gerade wie bier neben der Hauptkirche zum Beil. Martin die Taufkirche 
zum beif. Johannes fland, fe war es zu Tours in Frankteich und zu Worms 
der gleiche Fall, wo, tie zu Mainz, die Tanfkirche Alter geweſen Ifi als ber 
Dom, Und wie ÜG zu Mainz Hinter dem Öftlichen Chor des Doms die Lieb⸗ 
frauenkitche zu den Greden (ad gradus) erhob, fo fand es fich in Köln und 
Trier wieder, alfo daß es Mainz allen dieſen Städten gleich und zuvor that. 
Mit dem Dom zn Köln darf fi) ver Mainzer zwar nicht meflen, et hat meer 
deffen riefige Verhaͤltniſſe, noch ift er aus einem Guſſe in der Zeit entflanden, 
wo die eigenthümliche Baukunſt des Mittelalters ihre höchſte Vollendung er- 
reicht hatte; dafür ift er aber auch kein Torfo geblieben umd feine ungleicharti⸗ 
gen und doch fo harmonifch als möglich verbundenen Theile reichen melft in 
ein höheres Alter zurüd. Wie wir gerne in einer Stadt meilen, deren Hänfer 
und Straßen von ven verſchiedenſten Zeiten zu uns ſprechen, wie ed und ent 
züdt, was in Kobin felber mehr noch ala in dem fo oft bombardierten Mainz ber 
Fall iſt, vie Geſchichte gleichſam architektoniſch vorgetragen zu fehen, fo Bat 
der Defuch des Mainzer Doms, deſſen Bogen und Pfeiler, vefien zahlloſe Denk: 
mäler und Kunftfchäge und bald von den fernften, bald von ven neueſten Sets 
ten unterhalten und faf 10 Jahrhunderten zum Dolmelfcher dienen, gleiche, 
ja, wegen ber rͤumlichen Nähe ver entlegenften Epochen, noch größere Reize. 
Sechtmal bat die Flamme diefe Hallen durchwüthet, alles Brenndare verzehrt 
und ſelbſt fefte Steinmauern fo hurchfreffen,, daß fle zweimal von Grund aus 
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neu aufgeführt werben mußten. Diefe mächtigen Thürme, gleich flehenden 
Armen zum Himmel empor gerichtet, reisten feinen Zorn nur, flatt ihn zu ver: 
fühnen, und die Bloden vroben auf ihren Stühlen, bei drohenden Ungewittern 
geichwungen, zogen vie Blige, die fie brechen follten, vielmehr heran. Was der 
Metterftral verfchonte, das verheerten die Stürme, welche Balken von Kelter: 
baumspide bis nach Hochheim entführten, wobei freilich, wie die Zeitgenoffen 
verfichern, der Teufel im Spiele war. Auch die Eleinen Leidenichaften der Men⸗ 
fchen wurden dem Sotteshaufe verberblih. Daß Arnold von Seelenhofen ven 
Domfhag angegriffen hatte, brachte vie Bürger fo gegen ihn auf, daß fie im 
Berlauf des Streits die Kirche erbrachen,, gleichfalld beraubten und dann in 
Vertheidigungszuſtand ſetzten, um fich feiner als einer ftarken Veſte gegen ven 
heranziehenden Erzbifchof zu bedienen. Einige Jahrhunderte fpäter wollten bie 
Schweden ven Dom in die Luft fprengen, weil die Ingenieurs an feiner Stelle 
eine Sternfchanze zu errichten gedachten. Guſtav Adolf verfchonte ihn zwar, 
ließ aber, zum Zeichen, daß es in feiner Gewalt geftanden hätte, ihn zu zer 
flören, die Eden ver Pfeilerbafen wegichlagen. Er felbft ritt vom Leichhof Her 
in das Gotteshaus, tränkte fein Piero aus dem Waflerbeden zur Linfen und 
ſchlug von den beiden Pilaftern am Fuße ver Treppe mit eigener Hand mebrere 
Stüde nieder, deren Lücken noch jeßt der Schwedenhieb heißen. Nach dem letz⸗ 
ten durch die Belagerung von 1797 herbeigeführten Brande mußte der verödete 
Tempel 10 Jahre zum Fouragemagazin dienen; im Jahr 1813 zwang man 
ihn, 6000 flüchtige Franzoſen zu beherbergen, bierauf ward er zum Schlacht: 
baufe für die Garnifon ernannt und erhielt endlich feine Befoͤrderung zum 
Salz: und Betreivemagazin, Ehrenftellen, tie er fehr willkommen heißen mußte, 
denn fo entgieng er wenigfiend der völligen Demolierung, welche ihm der fonfl 
verdiente Präfect Jean Bon St. Undre, unter dem Vorgeben, daß er eine Ruine 
und feiner Wiederherſtellung mehr fähig fei, geſchworen hatte. Aber der edle 
Portalis und Napoleon wurden feine Retter. Alle diefe Gefahren hat pas ehr⸗ 
würdige Gebäude beſtanden, jo vielen Schidfalsfchlägen getrogt und aus dem 
Raub und Brand der Jahrhunderte erhebt e8 fich jeßt in feinem vorigen Blanz, 
ja durch die liebevolle Kürforge ver Gläubigen und Kunftfreunde noch verfchönt 
und bereichert, Der zugleich freundliche und erhebende Eindrud, den der Dom 
in feiner jegigen Reftauration gewährt, laßt und nicht ahnen, in welchen Wech⸗ 
felfällen, welchen Drangfalen er diefe heitere Stirne bewahrt bat. 

Der Fortſchtitt in der Entwidelung des Bauftild, wie ihn ber Dom in 
fteinornen Urkunden zeigt, bewegt ſich von der uralten Thüre auf dem Gold: 
ſchmiedsplätzchen neben der preußifchen Hauptwache und jener, welche zur Lins 
fen des Pfarrchors in die Worhalle des ſüdlichen Seitenfchiffs führt, über ven 
genannten Öftlichen Chor, fpringt nach ver Gotthardscapelle vor, ehrt ins Schiff 
ver Kirche zurück, begiebt ſich ins Gapitelhaus, die fogenannte Memorie, ges 
langt darauf in das weſtliche Kreuz mit dem bifchöflicden Chor und ber Sacri⸗ 
flei und zerftreut fich endlich in die Capellen zu beiden Seiten der Nebenfchiffe. 
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Der öſtliche Ehor mit feinen firengen und einfachen Berbältniffen,, wie fie an 
ber fleinernen Kanzel und den, Benflervertiefungen auffallen, zeigen ven reinen 
Rundbogen, der auch an der Gotthardscapelle (um 1136) noch ſtark hervor: 
tritt. Die um 1191 erneuerten Gewölbe des Mittelichiffs haben dagegen in 
ihren Gurtbogen fchon eine gelinde Zufpigung des reinen Halbfreifed; an dem 
Kreuggewölbe, das den bifchöflichen Thurm mit der Kuppel trägt, tritt der 
Spigbogen noch mehr hervor, und bie Gurtbogen des weftlichen Chors, fo 
wie der Pfeiler, welcher zur Befefligung des Gewölbes und des Thurmes in 
ziemlich fpäter Zeit vor den Pfarrchor gejegt wurde, ftellen ihn in feiner vollen 
Entfaltung dar, nicht weniger die ganz gothifchen Seitencapellen. Die Mei⸗ 
nung, daß der weftliche Chor erft angebaut worben fei, als diefer Pfeiler den 
öftlichen verfperrt habe, widerlegt fih aus den ſcharfen Spitzbogen, melche er 
bildet und die der weflliche Chor in gleicher Entſchiedenheit noch nicht überall 
zeigt. Vielmehr rief dieſen das Bedürfniß hervor, da der Dom nicht bloß als 
Hauptfirche der Stadt, ſondern als Kathedrale des Erzftifts, ale Metropol: 
tanfirche des gefammien Deutichlandd dienen follte, mithin wohl Grund war, 
dem befcheidenen, räumlich befchränkten Bfarrchor ven großartigern und reicher 
außgeftatteten bifchöflichen entgegenzuftellen. Als ſpäter jener Pfetler ven öftlis 
chen Chor verbedte, und der weftliche allein dem Volke noch fihtbar blieb, 
mußte diejem eine Sonderbarfeit auffallen. Anfänglich ftand namlich im weſt⸗ 
lichen Chor der Hochaltar ganz am Ende, mo jeßt der bifchöfliche Thron ift, 
und zwar fo, daß der dahinterſtehende Prieſter das Geficht gegen Often kehrte; 
daher war e8 dad Wahrzeichen des Doms, daß der meſſeleſende Priefter fich 
beim Dominus vobiscum nicht herum drehte, weil er die Gemeinde, melde er 
fegnen follte, ſchon vor fich hatte. Heutzutage gilt dieß nicht mehr, da der Hoch⸗ 
altar jest unter der Kuppel fleht und zwar fo, daß ber celebrierende Priefter 
das Antlig gegen Weflen wendet, was nicht bloß gegen die chriflliche Obfer- 
vanz, jondern gegen den Gebrauch aller (2) Völfer verflößt und um fo weniger 
zu billigen ift, als jene Sitte nicht auf willkürlicher Uebereinkunft, jondern 
auf einem Naturgefühl beruht, indem dad Gemüth des Betenven, wenn er nach 
Morgen blidt, mit den Umſchwung ver Erve der Fortbewegung aller Him⸗ 
melskörper in gleicher Strebung verharrt, mit welcher ihn die entgegengejeßte 
Richtung in. Widerſpruch brachte. Wahrzeichen des Doms Tann freilich dieſe 
Abweichung von der Ordnung eben jo gut kin, als jene ältere, feiner Regel 
zumtiderlaufende Sonderbarfeit. 


Mainzer Magna eharta. 


Wir haben fihon des Reichthums an Denkmälern gedacht, durch welche 
der Mainzer Dom alle und befannten Kirchen übertrifft. Es wird faum ein 
Pfeiler zu finden fein, der nicht wenigflend an drei Seiten mit einem Grabmale 
geſchmückt wäre, ‚Rechnen wir die beiden Ehöre mit den Kreuzarmen, die Sa⸗ 





criſtei, don Capitelſaal mit dem Arengang und bie vielen Gapelien Hinzu, we 
gleichfalls alle Wände, ja fel6ft ver Eſtrich mit Steinbildern bebeckt ſind, fo 
begseift fih die Uinmöglidgleit, und auf dieſe Külle von Deukmalen groher 
Mämer einzulaffen, vie zum Theil Hauptrollen in ver Geſchichte Deutſchlams 
gefpielt Haben. Wir beiprechen nur beifpielmeife und weil ſich die wichtigſten 
Momente ver Mainzer Geſchichte daran knüpfen lafien, vie metallenen Flügel⸗ 
thüren am nörblichen Bingang ded Doms. Das Bortal, an welchem fie einge 
hängt find, zeigt und den Rundbogenſtil in feiner böchften Ausbildung, wie er 
im erften Biertel des 13ten Jahrhunderts dem Spitzbogen vorangieng. Au 
war vor dieſer Zeit Hier keine Ihhrdffnung angebracht. In der halbkreisför⸗ 
migen, mit erbabener Arbeit verzgierten Flaͤche über der Thäre erfcheint Jeſus 
Chriſtus auf einem Seffel, die Rechte zum Gegen erhoben, in der Linken das 
Buch der ewigen Wahrheit, unter ven Füßen ven Drachen, ven zu befiegen er 
in Die Welt gekommen war. Aus den Falten feine Gewandes ſtreckt ein Adler 
den Kopf hervor. Der discusformige Schild, welcher dieſer Darftellung als 
Rahmen dient, wird beiderfeitö von einem Engel gehalten. Auf dem Schluß- 
ftein des Thorbogens ſchwebt der heilige Geiſt als Taube nieder; den gefrönten 
Kopf auf dem höchften Punkt beziehe ich auf Bott Vater; Fr. H. Müller hält 
ihn für dad Bildniß des damals regierenden Kaiferd Lothar. Zwei Löwen figen 
als Ihürwächter auf den forinthiichen Capitellen der einſchließenden Säulen, 
die metallene Flügelthüre ſelbſt ik in vier Felder abgetheilt. Die beiden untern 
verzieren Aöwenköpfe mit beweglichen Ringen im Munde. Zwiſchen den untern 
und obern Feldern ie man die Worte: 
Willegisus archiepiscopus ex metalli spewie valvas eflecerat primus. 

Bei geöffneten Thüren entdeckt füch aber über dem obern und unter den uns 
tern Feldern noch eine Inſchrift, weldye mit der mittlern folgendes Ganze bildet: 

Potsgeam magnus imperator Carolus suum esse jare .dedit naturae, 
Willegisus archiepiscopas ex metalli specie valvas efleceret primus ; 
ut pro eo dominum roges postulat simplex Beringerus, operie artifex 
et senior. ”) 

Die Bezugnahme auf Karl ven Großen erläutert fich Durch Die bromgenen 
Tpürflügel an ver Krönungskirche zu Achen, welche ebenfalls mit Loͤwenköpfen 
als Handgriffen verziert find. Uber jonft bleibt und Vieles an diefer Infchrift 
räthſelhaft. Obgleich fie nicht has valvas fagt, giebt fie doch Willigis als den 
Urheber des Werks an, deſſen Meifter gleichfalls genannt wird. Jener Bers 
fiherung ift auch wohl zu glauben, obgleich die Thüre zu Willigis Zeiten noch 
nicht gebrochen war. Es ſteht feft, daß hie Flügel ſich einft an dem ziemlich 
jungen Portal ver Liebfrauenkirche befanden, und erft nach deren Abtragung 


”) Nachdem der große Kaiſer Karl der Natur den Zoll entrichtet, war es zuerſt Erz⸗ 
biſchof Willigis, welcher Thärflügel ans Metall gießen ließ. Daß du für ihn den Herrn 
bittet, begehrt in Binfalt Beringer, des Werkes Meiſter und Neltefler. 
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an der nörslichen Thürbffnung des Doms eingehängt wurben, wo fie wie Durch 
ein Wunder in die alten Angeln paften. Wenn man aus dieſem Umſtande 
jchließt, daß fie jich an diefer Thüre ſchon früher befanden, ehe fle nach Lieb⸗ 
frauen kamen, jo müſſen fie Hoch zu Willigis Zeiten zu einem britten Zwecke 
beſtimmt geweſen fein, da beine Portale jüngern Urſprunge find. 

Aber richtiger als vie erwähnte iſt an dieſer Thüre eine andere Infchrift, 
welche aus den Zeiten Erzbifchofs Adelbert von Saarbrücken herrührt. Diefen 
Hatte Kaiſer Heinrich V., deſſen Kanzler, Rathgeber und Varteigänger er in 
den Invefliturftrettigfeiten gegen Pabſt Bafchalis gerwefen war, zum Lohn dafür 
auf den Stuff von Mainz gehoben. Aber kaum ſaß Avelbert auf dieſem feft, 
fo fiel er von Heinrich ab und ergriff die Partei des Pabſtes. Der Katfer, der 
feinen unglücklichen Vater auf Bödelheim gefangen gehalten und ven Pabſt 
ſelbſt ins Gewahrſam gebracht Hatte, begieng eine viel geringere Gewaltthat, 
als er den undankbaren Erzbiſchof in die Verlieſe der oben gedachten Reichsveſte 
Trifels werfen ließ, in welchen ſpaͤter auch Richard Lowenherz ſfchmachten mußte. 
„Alten auch Hier,” fagt Vogt, ſetzte ver hartnäckige Erzbiſchof feine Ränke 
gegen den Kaiſer nach fort. Er wußte durch feine traurige Lage das Mitleid 
der Bürger von Mainz zu erweden; die Beiftlichen feines Erzftifts ſchilderten 
Heinrichen als einen Tyrannen, als einen Batermörber, ale einen Kirchenſchaͤn⸗ 
der, und da dieſer um einen Neichötag zu haften 1115 nach Mainz Fam, um: 
gab das mainzifche Volk feinen Palaſt, drang mit gewaffneter Hand in den 
Saal und forderte mit Gewalt die Befreiung feines Erzbifhofs. — Hager, 
abgezehrt, mit langem, grauem Bart und manfendem Schritt fam ber befreite 
Prälat zu feinen Bürgern zurüd.“ 

Um zu zeigen, daß der Undank, deſſen man ihn mit Recht bezüchtigt Hatte, 
fein Grundzug feines Gemüthes fei, gab Adelbert den Bürgern von Mainz 
zum Dank für feine Befrelung jenen großen Freiheitsbrief, welchen er zum 
ewigen Gedaͤchtniß in die metallenen Flügelthüren des Willigis eingraben ließ. 
Die darin bewilligten Rechte, obgleich die Grundlage ihrer fpätern Freiheit, 
ſcheinen doch weder ſehr bedeutend noch unzweifelhaft genug ausgedrückt. Den 
Mainzern wird verliehen: „außerhalb der Mauern ihrer Stadt feines Vogts 
Befehl und Zwangforderung zu dulden, innerhalb aber nach ihrem angeborenen 
echte zu leben, ohne dem Zwang eines Steuereintreiberd unterworfen zu fein. 
Denn, wen fie Steuer ſchuldig find, dem follen fie Steuer, wen Grundzins, 
dem follen fie Grundzins geben und zwar freiwillig, ohne daß man fie Böher 
ſchatzen dürfte.“ 

In dieſer Unbeſtimmtheit und Zweideutigkeit lag die Saat zu Fünftiger 
langjähriger Fehde und Zwietracht zwiſchen pen Mainzern und ibren Erzbiſchoͤ⸗ 
fen. Dem Eräftigen Siegfried III. zwangen endlich die übermächtigen Bürger 
nach blutigem Kampf einen Freiheitsbrief ab, ver ihnen viel wichtigere und 
ausgedehntere Gerechtſame bewilligte, als fle bisher befeffen Hatten. Sogar 
mußte ſich der Erzbiſchof verflichten, mit nicht mehr Mannſchaft In die Stadt 
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zu kommen, als vie Bürger erlauben würden; auch durfte er innerhalb ber 
Bannmeile feine Burg oder Veſte erbauen. Und doch war ver jo gepemüthigte 
Kurfürft ein Mann von großer perfönlicher Tapferkeit, der, wenn ed darauf 
ankam, mit Löwenmuth focht, und einft gleich einem Judas Maccabäus 800 
Mann mit 300 fohlug. Dem Kaifer Friedrich I. Hat er 2 Gegenkönige auf: 
geftellt und gekrönt, den Landgrafen Heinrich Raspe von Thüringen und den 
Grafen Wilhelm von Holland. Sein Denkmal, eines der älteften im Dom, be- 
findet fi an der Seite des dritten Pfeiler rechts und ftellt ihn lebensgroß in 
der Mitte des Bildes dar, während bie beiden Könige, welchen er die Kronen 
aufiegt, rechts und links in Eleinerm Mapftab neben ihm ſtehen. Linter ven 
Füßen des Erzbiſchofs ift ein Löme und ein Drache angebracht, legterer vielleicht 
nicht ohne Anfpielung auf die Heldenfage. Der Köwe bezeichnet ihn als einen 
Mann, wie ihn die vamaligen Zeiten gebieterifch forderten, denen jein Nach⸗ 
folger Chriftian II. keineswegs gemachien war. Wenn diefer in feiner Chronik 
von Siegfried III. ungünftig urtbeilt, weil er al& ein reißenver Löwe (mohl 
mit Bezug auf den Löwen des Denkmals) Wittwen und Waifen gemacht, 
Dörfer und Städte verbrannt, Menfchen verfchlungen, das Land wüſte gelegt 
und dem Pabft ungemein zu Gefallen gelebt habe, fo wollte ver abgeſetzte Chri⸗ 
flian, durch den Schatten, ven er auf feinen Vorgänger warf, fich felbft in ein 
günftigered Licht flellen. In jenen eifernen Zeiten bevurfte ed auf dem erften 
Kurfig Deutichlands Fräftiger Männer. Chriſtians Wahlfpruch: Es ſteht ge: 
fehrieben: Stecke dein Schwert in die Scheide, vermochte ihn nicht bei dem 
Erzbisthum zu ſchützen. 

Als Mainz von Siegfried III. feine Unabhängigkeit ertrogt hatte, erſtieg 
e8 bald jenen ®ipfel feiner Macht und Größe, welcher ihn den Beinamen des 
goldenen erwarb. Es war ihm zwar nie gelungen, ſich von aller Herrichaft 
der Erzbifchöfe zu löfen und den Rang einer Reichsſtadt einzunehmen, aber 
feine errungenen Freiheiten reichten hin, es vor aller Willkür feiner Herren, 
der Kurfürften, zu fchügen, und fo fonnten die-Rechte, welche vielen übrig blies 
ben, gegen den Vortheil, das Haupt eines jo mächtigen Kurſtaats zu bilden, 
nicht in Anſchlag kommen. Hierdurch fland es nicht nur Meichäftänten gleich, 
fondern e8 durfte, als Stifterin des rheinifchen Städtebundes, für eine Fürſtin 
deutſcher Städte gelten. Don viefen, wie von andern Blüthen, die e8 in ver 
furzen Zeit feiner Breiheit trieb, wird noch die Rede fein; jept wollen wir 
feben, wie e8 file wieder verlor. 

Nach dem Tode Theoderichs von Erbach Fonnten fih die Domherren über 
die Wahl des neuen Erzbifchofß nicht vereinigen. Sie ſchwankten lange zwi: 
ſchen Diether von Ifenburg und Adolf von Nafſau; zulegt entſchied die erfaufte 
Stimme ded Obmanns unter 6 Schievörichtern für Dietbern, welchen auch 
die Bürger lieber zufielen als dem berefchlüchtigen Naflauer. Aber der Pabſt, 
dem er dad Pallium und bie Beitätigungägelder zu zahlen meigerte, that ihn 
in den Bann und verlieh den Kurhut feinem Begner Adolf. Es fam zu einem 
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bartnädigen Kriege zwifchen ven beiden Erzbifchöfen. Dietber war im Beſitz 
der Stadt und feine getreuen Mainzer ſchlugen mit Hilfe des Grafen von 
Kapenellenbogen und Friedrichs des Siegreichen von der Pfalz alle Angriffe 
Avolfs Träftig zurück, obgleich die Rheingauer, die Bifchdfe von Trier, Meg 
und Speier, die Markgrafen von Baden, die Grafen von Würtemberg und 
Veldenz, ja ſelbſt der Pabſt und der Kaifer auf feiner Seite flanden. Was er 
im offenen Kriege nicht vermocht hatte, errang nun Adolf durch Lift und Ver⸗ 
rath. Die innern Zwiſtigkeiten der Mainzer Bürger führten jegt zum Unter: 
gang der gemeinfamen Freibeit. Nicht lange vorher hatten die Patricier im 
Kampf mit ven Gemeinen ven Kürzern gezogen und die Zünfte nach Vertrei⸗ 
bung der Gefchlechter einen neuen Rath aus ihrer Mitte gemählt. Die höchften 
Aemter der Stadt befleivdeten nın Männer, die der Beftechung keineswegs un- 
zugänglich waren. Dieß benutzte Adolf und zettelte mit dieſen eine Verſchwö⸗ 
rung an. Ein nächtlicher Ueberfall gelang durch die Mitwirkung der Ver⸗ 
ſchworenen; aber erft nach 24ſtündigem Hlutigem Kampf, ver durch den ver: 
zweifelten Widerſtand des andern Bürgermeifters Fuſt over Kauft, des Miter: 
finders der Buchbruderei, zu einer völligen Schlacht in den Straßen der Stadt 
gedieh, ward Adolf Meifter von Mainz. Der 28. October des Jahrs 1462 und 
und die ihm vorhergehende Mordnacht fteht mit blutigen Zügen in der Gefchichte 
der Stadt geichrieben. Aber der übrigen Welt brachte dieſer unheilvolle Tag 
Segen, denn Fauſts Arbeiter, die er als alleiniger Inhaber aller Geheimniffe 
der Buchoruderet eiferfüchtig bewacht und gleichfam gefangen gehalten hatte, 
zerftreuten ſich nun nach allen Seiten und verbreiteten die Erfindung innerhalb 
und außerhalb Deutichlands. 

Eine nähere Folge des Siegs der Adolfiſchen Partei war die Vernichtung 
der bürgerlichen Freiheiten von Mainz, deren Privilegien der Sieger Öffentlich 
verbrennen ließ, nur jene in Erz gegrabene Magna charta Adelberts entgieng 
der Seuerdglut, ihr Inhalt aber nicht der Aufhebung. Als nach dem Tode 
Adolfs Dietber von Iſenburg zum andernmal gemählt wurde, war es eine 
gerechte Hoffnung der Mainzer, daß der Fürſt, dem fie fo große Opfer gebracht, 
für den fie fo Vieles erlitten hatten, ihnen die um feinetwilfen eingebüßte Frei⸗ 
Beit zurüdigeben werde. Aber viefe Hoffnung auf die Dankbarkeit eines Macht: 
habers war eitel, vielmehr zwang er fie, als fie zu ven Waffen griffen, mit 
Gewalt zur Unterwerfung und baute zur Befefligung feiner Herrfchaft über die 
Stadt an deren unterm Ende die berühmte Martinsburg, die feitvem die Reſi⸗ 
denz der Kurfürften blieb und erft neuerdings dem Freihafen weichen mußte. 
Daß er auch die Univerfität fliftete, mildert in etwas die Schande feines Ans 
denfend. Die ift die kurze Gefchichte ver mainzer Freiheit. 


Frauenlob. 


Umſonſt nicht ſtimmte Franenlob Warum er fang der Frauen Lob, 
Sein Saitenfpiel den Frauen : Ich will es euch vertrauen. 
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Sie wußten was man wünfcht und hofft, Bin golbner ee mit wrzgem Duft 


und ins — Laube k Ummogte feine Hülle. - 
tzückten fie den Sänger o | 

Beim füßen Gaft der Traube. —ã— pe ae a Sein, 
Da wanbt’ er gamg auf ihren Preis Noch duftet um fein morfch Gebein 

Zum Danf — — Fi Der edle Laubenheimer. 

Und als er farb, ein muntrer e, So iſt ein Dienf des andern werth ı 

Sie trugen ihn zu Grabe. Umfonft will ich nicht Ängen : & 

Und teäuften auf die Dichtergruft Die in die Laube mich begehrt, 

Des Weines ſolche Fülle, Der fol mein Lied erflingen. 


Bon Frauenlobs Denkmal im Kreuzgang bed Mainzer Doms finpet fi 
auf dem Titelkupfer ver altveutichen Volks⸗ und Meifterliever, welche Börres 
beraußgegeben bat, eine Abbildung, welche dem Lefer wohl vorgekommen if. 
Der obere Theil enthält das gekrönte Bruſtbild des Sänger, der untere ſtellt 
vor, wie fein mit 3 Kronen verzierter Sarg ven 8 Frauen mit fliegendem 
Haar und langen Trauerröden getragen wird. Die Umjchrift lautet: „Anno 
Domini MCCCXVIIL in vigilia beati Andreae apostoli obiit Henricus Fra- 
wenlob dem Gott genadt.** Aber ſchon dieſer unpafienve beutiche Zufag zu 
der Inteinifchen Grabſchrift, zumal mit einer Orthographie, die viel jünger 
ift als Frauenlobs Zeitalter, würde die Unechtheit verrathen, weun und au 
nicht flatt dem jegt nicht mehr lesbaren Zuſatz: juxta formam autiquam re- 
stitatum anao MDECLXXXIU ver Schweizer ausdrücklich bemerkte, daß wir 
das alte Erinnerungsmal nicht mehr vor und haben. Auch fand daſſelbe 
nicht auf der heutigen Stelle, fonbern über 22 Schub davon entfernt, da wo 
jet die Thüre zur Domfchule iſt. Als zu deren befierer Einrichtung im Jahre 
1774 diefe Thüre gebrochen wurbe, zerichlugen die Arbeiter ven Grabflein, 
und machten fo dieſem Altertbum ein Ende. Der dfter erwähnte N. Bogt be: 
mühte fi), wie er ich ausdrückte, „ven Frauenlob aus feinem Grabe zu er 
beben,“ und auf fein Betreiben ward der neue Denfflein, angeblich nach einer 
vorhandenen Zeichnung des alten, gefertigt. Diefe Zeichnung war aber wohl 
nur aus dem Gedächtniß entworfen, denn er enthält keineswegs genau bie 
Borftellungen, welche als die des alten urkundlich bezeugt find. Statt des 
gefrönten Bruſtbildes zeigte biefer nur einen Kopf, den ein Kranz umwand, 
bon dem Blumen herabhingen. Die untere Darftellung, wie Frauenlobs 
Sarg von 8 Frauen getragen wird, jcheint ganz eine neuere Erfindung, bem 
an dem alten Denkmal nichts entſprach. Guden und Bourbon, bie es bes 
föhrieben haben, willen davon nichts, auch find Die vorgeflellten Gebräuche 
nicht zeitgemäß, da Frauenlob in einem bedeckten Sarge, flatt auf einer Babıe 
böchftens mit einem Tuche verhüllt, getragen wirb, und die 3 Kronen den 
Sarg ſchmücken, nicht den Sänger. 


Steht und fällt aber die Thatfache, daß Frauenlob von rauen zu Gxabe 
getragen worben fei, mit der Darftellung von ver Orabtragung auf bem gleich: 
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zeitigen Denkmale? Ift fie, menn Diele erſt neuerdings erfunden warb, gleich“ 
falls eine neuere Erfindung? Hat vielleicht erſt Wogt die ſchöne Sage zu 
Ehren feiner Vaterſtadt ertonnen? Faſt follte man es glauben, da fie einige 
Neuere ſo geradezu ind Reich ner Fabeln verweiſen. Über wir haben das volls 
galtige Zeugniß eines faſt gleichzeitigen Geſchichteſchreibers, der mit genauer 
Angabe des Orts und ber Zeit, wie fie anch der alte Stein enthielt, Diele an 
fich ſelbſt nicht unglaubwürnige Thatſache meldet. Albert von Straßburg er: 
zahlt in feiner Inteinifchen Chronik, welche von 1270 bis 1378 geht, Fol⸗ 


„In Jahre des Herrn 1317 (ver Stein giebt 1318 an) am Vorabend 
deo heil. Andreas if Heinzich, genamnt Frauenlob , im Umgang ver Haupt: 
firche zu Mainz, neben ver Schule, mit großen Ehren begraben werben. Bon 
feiner Herberge bie zur Grabflätte trugen ihn Frauen, welche große Wehklage 
erhoben, des unbegrenzten Lobes willen, welches er dem ganzen weiblichen 
Geſchlechte in feinen Liedern ertheilt hatte. Ja ed wurde, da eine foldhe Fülle 
Weins auf fein Grab gegoffen, daß er ducch den. ganzen Umgäng der Kirche 
umberfloß.” 

Albert erwähnt nicht, daß Brauenleb Dr. der Theologie oder Domherr 
geweien ware. Erſt bei Spangenbrrg um» in ver’ fabelhaften Meiſtergeſangs⸗ 
freiung finden ſich diefe Angaben, Gerade diefelnicht beglaubigten Umflände 
hat man gegen die Sage geltend zu machen gefucht. Aber warum jollte ein 
Domherr nicht von Frauen begraben werben, wenn er es um fie verdient hatte? 
darin mwürbe auch nach heutigen Begriffen nichts Anſtoͤßiges liegen. Findet 
man ed anflößig, daß ein Domherr das 206 der Frauen jang, fo kehrt fich 
die Frage um. Frauenlob, von dem wir wiflen, daß er Die Frauen Belang 
um» von ihnen zu Brabe getragen warb, Eounte dennoch Domherr fein, denn 
ſolche Bfrünaen wurden auch an Laim vergeben. Doch felbft ein Dr. der 
Theologie brauchte ſich des Lobes eines Geſchlechts nicht zu Ichämen, welches 
in der heil. Jungfrau angeſchaut, verehrt und geprieſen zu werden pflegte. 
Gs ſcheint indes, dañ man nur aus dem Ort des Begräbniſſes, im Kreuzgang 
des Doms , auf den Stand ned Dichters gefchloffen hat. Aber auch vieler 
Schluß Hält nicht Stich, da gleich neben ihm Laten begraben liegen, die Teine 
geifllichen Pfründen befaßen. 

Die nächfte Frage ift, wodurch fich Heinrich den Namen Brauenlob und 
die ehrenvolle Grabtragung durch die Frauen verdiente? Durch die Lieber, 
antiwertet Albert von Straßburg, welche er zum Ruhm des weiblichen Ges 
ſchlochte vichtete. Durch die Geſaͤnge zum Drei der heil. Jungfrau, fagen 
anvere. Doc dieſe Meinungen fallen zuſammen, da in jener Zeit das Lob 
der. Frauen von dem der heiligen Jungfrau und umgekehrt unzertrennlich ift. 
Aber ganz anders antworten die Neuen. Docen bat, wenn ich nicht irre, 
zuerſt die Meinung aufgeftslkt, Heinrich habe Frauenlob gebeißen, weil er lich 
in dem Stweit, welchen die Dichter jener Zeit vielfach verhandelten, ob der 
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Name Weib oder Frau ehrenvoller fei, zu Gunſten des legtern entſchied, wie 
ein Jahrhundert früher Walther von ber Bogelweide dem Namen Weib ven 
Vorzug gegeben hatte. Wirilich it uns fein Streitgedicht mit Regenbogen 
oder Raumsland, dad dieſe Spitzſindigkeit behandelt, erhalten, ein merkwür⸗ 


diges Aktenſtück! Heinrich fucht, indem er den Singerkrieg eröffnet, zuerſt 
die Begriffe von Magd (Jungfrau), Weib und Frau feflzuftellen. Eine Maga 
ift ihm ein Baum mit den Blumen ver erſten Keuſche. Wenn aber der ſühen 


Blumen Duft durch männliche Liſt gefallen fei, fo briße fie Weib. Eine Ber: 


mählte dagegen werbe Frau genannt, ein Name, der die Würde des ganzem 


Geſchlechts ausdrücke. Verwundert fragt Raumsland, warum er die Weiber 
(die wip, welches edler Klingt als uniere heutige Mehrzahl) fchelte, da er doch 
felbft von einem Weide geboren ſei? Auch eine Frau werde Weib genannt 
und ſelbſt einer Jungfrau zieme der Name. ‚Heinrich gefteht zu, paß ber Name 
Weib dad ganze Gefchlecht mit einem Namen decke; wenn er aber die Weiber 
lobe, jo feien die Krauen noch ungelobt, und unter ven Weibern gebe es auch 
Unmeiber. Seht erft ipricht «8 Rumsland aus, daß dem Namen Weib vor 
dem der Frau der Vorzug gebühre. Als Chriſtus bei ver Hochzeit zu Ganaan 
auf Bitte ver heiligen Jungfrau das Waller in Wein verwandelte, da redete 
er feine göttliche Mutter an und fprach: „Weib, das hab ich nicht von bir.“ 
Und ald er am Kreuze ſchwebend vie fhmerzhafte Mutter dem Schutze feines 
Neffen Johannes empfahl, da that er ed mit ven Worten: „Weib, dieß if 
dein Sohn; Jünger, dieß ift deine Mutter.“ Wir können den Streit bier 
nicht weiter verfolgen; aber denkwürdig iſt vie verflännige Entſcheidung des 
Merkers, welcher erklärt, er gebe Teiner Henne Fuß um ihren ganzen Krieg, 
denn Frau fer fo viel als Weib und Weib fo viel als Frau. Cine andere 
Tenzone, welche zwiſchen venfelben fireitennen Perſonen vorgeht, ſcheint 
voraudzujegen, daß Heinrich den Namen Brauenlob habe, ohne daß er: 
fichtlich wäre, ob er fich dabei auf das den Frauen geſpendte Lob , oder ven 
Vorzug gründete, welchen er vem Namen Brau ertheilt hatte. Bür Erfteres 
fpricht, daß ihm der Gegner von bieler Seite her das Necht auf den Namen 
beſtreitet. Raumsland beginnt nämlich dieſen zmeiten Gingerfrieg mit ven 
Worten: 


„Heinrich, & dioer zit ist vrowen lop gewest.*‘ 


Andere Sänger hätten die Frauen beffer gelobt als er. Leider läßt ſich Frauen⸗ 
(06 biervurch zu der ruhmredigen Aeußerung binreißen,, was auch Walther, 
Reinmar und Wolfram von Eſchenbach je gelungen, er übergolde noch ihren 
Geſang, jle Hätten nur ven Schaum gefchöpft, aber feine Kunft gehe aus Keſ⸗ 
feld Grunde u. f. m. Dafür wird er jedoch am Schluß des Streitgebichtd von 
dem Merker hart angelafien und ziemlich übel heimgefchidt. 

Srauenlob gehört wohl zu den beiten Dichtern feiner Zeit; aber feine 
Zeit war nicht mehr die beſte. Dem tiefen Verfall des edeln Meiftergefangs 
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zu Anfang des 14ten Jahrhunderts konnte feine gewundene und verkünftelte 
Manier nicht aufbelfen. Dennoch iſt er ſprachgewandt, edlern Ausdrucks 
Meifter, in Tönen erfinverifh, an Gegenſtänden ungewöhnlichreih und glück⸗ 
ih in ver Wahl jenes Themas, welchem er mehr als feinen Liedern den uns 
ſterblichen Namen dankt. So lohnend ift dad Lob der Frauen. Doch auch 
fein wahrfjcheinlicher Antheil an dem Gerichte von Wartburgfriege fichert ihm 
eine Stelle in der Geſchichte der deutſchen Dichtung. 

„Dan gebt,” fchreibt I. Wetter, „mit dem Gedanfen um, Frauenlob 
auf dem Liehfrauenplage ein Denkmal zu errichten. Nach dem Entmurfe, 
welcher einft zur Ausführung gebracht werben fol, wird ſich die Bilpfäule 
des Minnefingers in mehr ald Lebensgröße auf einem anishnlichen Poſtamente 
erheben.“ Der Plag könnte wohl nicht glüdlicder gewählt fein; aber man 
folfte die Ausführung nicht auf ein dereinſt verichieben: wenn erſt die 
jetzt herrſchende Monumentenfucht verflogen fein wird, möchte es wohl zu 
fpät fein. 


Arnold Waltbote. 


Ehe jie an Frauenlob fommen, find die Mainzer freilich dem Stifter 
des rheinifchen Städtebundes ein Denkmal fchuldig. In dem Atelier ihres 
trefflichen Bildhauers Scholl fab ich den Entwurf eines folchen, dem eine 
baldige Ausführung zu wünfchen iſt. Auch wir hätten diefem großen Manne 
ichon unfern Danf gezollt, wenn von der Entflehung des Städtebundes nicht 
vortheilhafter bei St. Goar die Rede wäre. Nur im Vorbeigehen ſprechen 
wir hier von feinem mainzer Stifter. Er flammte aus einem der vornehmften 
Gefchlechter ver Stadt, dem älteften Zweige des Gefchlechts der Löwenhäupter. 
Sein Stammhaus, zum alten Walpoten genannt, lag hinter dem Kreuzgang 
des Doms. Das Anıt ded Gewalisboten war in feiner Familie erblih, Ars 
nold bekleidete ed von 1252—1268 und fein Sohn Heinrich folgte ihm darin. 
Mit Arnold vom Thurm, welcher gleichzeitig das Amt des Stabtlämmererd 
verjah und die Stiftungsurfunde des Bundes der rheinifchen Städte mit un- 
terichrieb, iſt er nicht zu vermechfeln.. Defien Denkmal findet man im Dom 
der von feinen Neffen geftifteten Barbaracapelle gegenüber eingemauert. 

Schon früher war aud dem mainziichen Geſchlecht der Walpoven, das 
mit dem der Walpoden von Baflenheim, veren Stammburg bei Goblenz liegt, 
nicht8 gemein bat, ein Mann von welthiftorifcher Beveutung hervorgegangen. 
Heinrich Walpode war der erſte Meifter des um dad Ende des 12ten Jahr⸗ 
hunderts in Baläftina geflifteten Ordens der veutfchen Ritter. Als er 1200 
ftarb, ward Otto von Karpen, ein SOjähriger Greis, fein Nachfolger. Auch 
diefer flammte, gleich dem dritten Orbendmeifter, Hermann von Bart, aus 
einem Mainzer Patriciergeichleht. Sie fcheinen mit dem Kämmerer Dudo 
im Heere des Erzbiſchofs Chriſtian von Mainz nach Paläftina gefommen zu 
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fein, un» der limfland , daß bie erfien Meifter des Ordens Mainzer warın, 
mag nicht wenig zu deilen fchneller Ausbreitung im Erzbisthum beigetragen 
haben. Noch jpäterhin beſtand ein nahes Verhältniß des Ordens zu Mainz, 
feine Ritter waren großentheils Mainzer, und Peter von Dusburg, der erſte 
Geſchichtfchreiber des Ordens, flammie aus einem jlmgern Zweige des Ges 
füglechtö der Lömenhäupter, fo wie Berner von Orſele, dem er: feine preußifche 
Chronik widmete, aus einer mainzifchen Familie, welche Die Erbvogtei in dem 
jegt naſſauiſchen Stärichen Oberurſel vor der Höhe beſaß. Se trieb Mainz 
die erften Keime, aus denen im Lauf ber Jahrhunderte der weitſchattende Baum 
des preußischen Staates emporwuchs. 


Setarich von Ofterdingen. 


Daß in Mainz eine der vornehmſten Schulen‘ des Meiftergefangs geblüht 
babe, melven unvermerfliche Zeugniffe. Fabelhaft ift freilich, was von dem 
frühen Entftehen folder Schulen und den 12 Meiftern gemelvet wird , welche 
Kaifer Dtto, als der Kegerei bezüchtigt, nach Pavia beſchieden, und als er fie 
ſchuldlos befunden, mit Breibeiten begnadigt haben foll. Als ver erfle der 
12 Meifter wird Frauenlob genannt, was den Urfprumg der Schulen in das 
14te Jahrhundert rüden und den frühen Vortritt yon Mainz bewähren würde. 
Die Meifter beriefen fich auch auf ein altes Bach, das in der Johanaidfinde 
zu Mainz angefettet war, wo auch der angeblich von Kaiſer Otto verliehene 
goldene Kranz aufbewahrt wurde. Aus der Azt, wie Frauenlob in ven oben 
befprochenen Singerkriegen von dem Merker abgefertigt wird, läßt fich eben 
nicht darauf fchließen, daß er in der Meifterfchule, wenn in bieler ber. Krieg 
Statt hatte, vorwiegendes Anſehen genoflen hätte, und es bleibt wenigſtens 
zweifelhaft, ob er wirklich für ven Stifter der Mainzer Sängerfihule anzuſehen 
ſei. Man könnte an den viel ältern Heinrich von Ofterdingen denken, ver 
zuweilen auch unter den 12 alten Meiſtern vorkommt, und befien Bezug muf 
Mainz aus mehreren Anzeichen erhellt. Denn nicht nur gab es daſelbſt in 
dem Stadtheile, welcher ver Kirſchgarten bieß und unmittelbarunter dem alten 
Dalafte König Dagobertö lag, ein altes Haus, das den Namen zum Ufterbing 
führte, fondern von viefem feinem Stammhauſe nannte fi) auch dad patriciſche 
Geſchlecht derer von Afterdingen, in welchem ver Name Heinrich mehrmals 
urkundlich vorfommt. Die Siegel diefer Heinriche zeigen dad wenig verän« 
beste Wappen der Familie Gendfleifch, fle würden alio vemjelben Geſchlecht 
angehören, welches ven Erfinder der Buchdruckerei hervorbrachte. 

Noch ein anderer Grund pflegi für den Mainzer Urfprung Heinrichs von 
Dftervingen angeführt zu werben. In dem befanaten Singerfrieg auf Warte 
burg, in welchem Ofterdingen eine Hauptrolle fpielt, ift auffallend viel von 
Mainz die Rede, was nicht befrempen würde, wenn es bloß da geichähe, mo 
von kirchlichen Streitigkeiten die_Meve ift, wobei Mainz ald Haupt der beut- 
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fchen Kirche nicht umgangen werben Eonnte. Nun aber gefchteht es auch bet 
andern Anläffen, wo feine Erwähnung gar nicht an der Stelle ſcheint. So 

fagt die Landgräftn von Thüringen, den Schauplak auf ihrer Wartburg bet 
Eiſenach vergefjend: 


vor Megenz gät 
der wile wol des klären Rines vil. 


Hieraus laßt fih aber nur Schließen, daß -ein Theil des Wartburgsfriegs in 
Mainz entflanden: fein müſſe; über Ofterdingens Herkunft, der fo wenig die⸗ 
fen Singerfrieg als die Nibelungen gevichtet haben kann, giebt es uns feinen 
Aufſchluß. Beide Werke ſchreiben Mainzer Gelehrte ihrem angenommenen 
Landsmann ohne alle Veranlafjung zu. Bis jeht IR und Heinrich von Ofter⸗ 
Dingen, der nad den frühen Erwähnungen um den Anfang des 13ten Jahre 
hunderts geblüht haben müßte, eine mehr mythiſche ald Hiftorifche Perſon. 
Wir befigen Fein Werk dieſes Sängers ; dad Eine, welches jich ihm zufchreibt, 
der Laurin, thut dieß in einem offenbar fpatern Zufag. Da der Dichter ver 
Nibelungen unbefannt war, fo bat dieß zu der Haltlofen Behauptung 
von Heinrich Verfaſſerſchaft an demſelben verleitet, weil fo mit einem Schlage 
Jedwedem, was ihm fehlte, gefunden fchien: dem Dichter ein Gedicht, und 
dem Gedicht ein Dichter. Die Hypotheſe ift aber um fo unglüdlicher, als bei 
den Nibelungen, die aus fo verfchiedenartigen, aus dem Volksgeſang erwach⸗ 
jenen Teilen beftehen, von Binem Dichter gar Feine Neve fein Tann. Daß 
in Mainz ein Haus ver Nibelungen vorfommt, darauf ift bei der großen Ber: 
breitung des Namens am ganzen Ober: und Mittelrhein gar Fein Gewicht zu 
Segen. Als der Wartburgskrieg gebichtet wurde, mußte fich ſchon ein mythi⸗ 
ſches Dunkel um den Namen Heinrichs von Ofterdingen gefammelt haben, 
und ihn ſelbſt für den Verfaſſer zu halten, ift nicht befler, al8 wenn man den 
Spielmann Voller von Alzeie für den Dichter der Nibelungen erklärte. Diefe 
und den Wartburgsfrieg, Werke, die um ein volles Jahrhundert auseinander 
liegen, einem und demſelben Dichter zuzuſchreiben, ifl, gelinde zu fprechen, un: 
befonnen. Für Mainz bleibt Die Wahrfcheinlichkeit übrig, einen Theil des 
Bartburgöfriege und den Helden dieſes Gedichts, Heinrich von Ofterbingen, 
bervorgebracht zu haben. | 


Gntenberg und Fauſt. 


Unferm Vorſatze gemäß, das Befanntere kurz zu behandeln, bürfen wir 
dem größten Manne, den Mainz hervorgebracht hat, nur wenige Spalten 
widmen. Durch das dem Erfinder der Buchdruckerkunft gewidmete Denkmal, 
deffen feterlicher Inauguration in ven ſchoͤnen Augufktagen des Jahres 1837 
wir beimohnten, hat Mainz eine 400 jährige Schuld getifgt, die wahrlich nicht 
allein auf ihm, ſondern auf der ganzen Menſchheit ruhte. Um ſie hat er un: 
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fterbliche Verdienſte erworben, nicht indbefondere um Mainz, auf veffen Glanz 
und Blüthe feine Erfindung vielmehr ververblich gewirkt bat. War es nicht 
die Buchdruckerkunſt, welche die Reformation hervorrief? Und wäre die frans 
zöflfche Revolution und die Säcularifation des Erzſtifts, welche Mainz aus 
dem goldenen wieder in daB eiferne verwandelte, ohne die Reformation gedenk⸗ 
bar? Was es bei Rebzeiten Gutenbergs an ihm verbradh, dürfen wir ihm bil: 
fig nicht zur Laſt ſchreiben, denn es that ed unwiſſend. Hätte es feinen Werth 
begriffen, wer kann behaupten, daß Mainz nicht großmüthig und uneigen- 
nügig genug gewefen wäre, den lebenden Wohlthäter des Menfchengefchlechts 
wie jebt den todten zu ehrenund zu feiern, ob er gleich ihm felbft die empfind⸗ 
lichſten Nachtbeile herbeizuführen beflimmt war. Einer jo engherzigen Rück⸗ 
ficht würde e8 damals fo wenig Gehör geliehen haben, ald e8 jet ver durch 
die Erfindung wirklich erlittene Schaven beftimmen Eonnte, dem Erfinder fein 
Denkmal zu mweigern. ° 


Daß ed Gutenberg war, welcher die Kunft mit beweglichen Lettern zu 
druden erfand, darüber ift bei der völligen Haltlofigfeit des Harlemer Mär- 
chens Fein Zweifel. Als Gutenberg feine viel „meifterlichere und fubtilere* 
Kunft ſchon ausübte, Tannte man in Holland nur Tafeldruck: die dort vor 
41441 gedruckten Donate waren nicht gefegt, ſondern in Holz geſchnitten. Es 
ift ferner unbeftreitbar, ja unbeftritten, daß Gutenberg zu Mainz geboren 
ward. Als Gutenbergd Vaterſtadt hätte dieß alſo ſchon ungmeifelhafte An- 
fprüche auf die Ehre der Erfindung. Lim fie nicht theilen zu müffen, behaup⸗ 
tet e8 aber auch, Butenberg habe die Erfindung in Mainz, nicht in Strap: 
burg, feinem mehrjährigen Aufenthalte, gemacht. Hier ift der Beweis fchon 
fchwieriger. Mir wenigſtens fcheinen die Acten über diefe Kontroverfe noch 
keineswegs ſpruchreif. Man beruft fich zulegt auf Yutenbergs eigned Zeugs 
niß. Gr, der Erfinder, heißt ed, mußte am beften wiflen, wo er die Kunfl 
erfand. Am Schluffe des 1460 gedruckten Katholikons fagt er wörtlich: 


— hic liber egregius — alma in urbe Magontina nationis inclytae Ger- 
maniae, quam Dei clementia tam alto ingenii lumine — — ceteris 
terrarum nationibus praeferre illustrareque dignatus (sie) est, — — 
impressus atque confectus est. 


Diefe Worte Outenbergd erlaubt man fich wie folgt zu überfegen : 


„dieß vortreffliche Buch — iſt in der guten, der ruhmreicden beutfchen 
Nation angebörigen Stadt Mainz, welde die Güte Gottes 
miteinem fo hehren Geiſteslichte —— den andern Nations 
nen der Erde vorzuziehen und zu verberrlichen gewürs 
bigt Hat, — — gedrudt und vollendet worden.“ 


Hiernach wäre die Stadt Mainz mit dem hehren Geifteslicht verherrlicht 
worden, nicht die ruhmreiche veutfche Nation, welcher Gutenberg die Ehre 
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geben wollte. Wir halten Herrn 3. Wetter für einen zu. guten Rateiner, als 
daß er dem Verdacht entgehen Fünnte, zu Ehren feiner Vaterſtadt falfch über: 
feßt zu haben. Da auch einige andere Mainzer Gelehrte, wie ich eben bemerfe, 
bie Stelle in gleichem Sinn übertragen, fo iſt der Einfluß des patriotifchen 
Gefühls um fo deutlicher. Ich, der ich kaum ein halber Mainzer bin, finde 
der fein anderes Zeugniß Gutenbergs, als daß fein Katholikon in Mainz ges 
druckt ſei. If denn Mainz eine Nation, dab von Ihr gefagt werben jollte, 
Gott Habe ed andern Nationen vorgezogen? P. Schöffers ähnlich lautende 
Schlußſchrift, in welcher Mainz wirklich ald die vorgezogene Nation erfcheint, 
beweift nichts, da fie die gutenbergifche, aus der fie geflofien ift, abſichtslos 
entſtellt. Wozu auch abfichtliche Entftellungen? Die Erfindung bleibt ver 
deutfchen Nation, fie bleibt dem Rheinlande und das genügt und. Wainz be: 
hält ven Erfinder, behält die Ehre, ihm das erfle würdige Denfmal errichtet 
zu haben : follte ihm das nicht genügen? 

Doch um nicht ungerecht zu fein, wahrfcheinlich machen es die bisheri⸗ 
gen Unterfuchungen allervings, daß Gutenberg im Jahre 1450, alfozu Mainz, 
wo er fih damals aufbielt, die Kunft erfand, mit beweglichen Letern zu drucken. 
„sn den Jahren unſres Herin, da man ſchrieb 1450,” fagt die ehrwürdige 
Kölner Ehronif, „va war ein golden Jahr, da begann man zu pruden, und 
das erfte Buch, das man druckte, war die Bibel zu Latein.“ In den 10 vors 
bergebenven Jahren fei die Kunft, und was zu ihr gehöre, erft unterfucht wor: 
den. Hiermit flimmt auch Trithemius, fiimmt Johann Schäffer Zeugniß 
und fo fünnten wir und gar wohl dabei beruhigen. 

Gutenberg druckte noch mit Buchflaben, die er mühfam Stud für Stüd 
aus Holz fchnigen mußte, und bie ſich dennoch nie völlig gleich waren, nie 
einen ganz ebenen Druck gemährten. In Verbindung mit Fuſt fcheint er erſt 
darauf gefommen zu fein, Mutterformen zu allen Buchftaben zu gießen, mit- 
tels welcher man die einzelnen Typen mit Leichtigkeit in Zinn oder Blei abgoß 
und ind Unendliche vervielfältigte. Aber durch den wiederholten @inguß des 
glühenden Bleis veränderten fich auch die aus gleichem Material beſtehenden 
Matrizen innerlich und konnten hernach nur noch flumpfe und ungleiche Lets 
tern hervorbringen. Diefem Uebelſtand half Peter Schäffer von Gernsheim 
ab, indem er ein leichteres Gußverfahren ervachte, das zugleich fchönere und 
ebenmäßigere Lettern liefere. In Fuſts Haufe lebend, um die gedruckten Bü⸗ 
her mit zierlichen Anfangsbuchſtaben zu ſchmücken, nahm er, ber fchöne Bor: 
men zu bilden gewohnt war, Anftoß an den fteifen und plumpen Buchſtaben, 
welche aus Gutenbergs und Zufld gemeinfamer Druderei hervorgiengen. Sein 
Scharffinn fand endlich das Mittel auf, welches noch heute bei der Schrift: 
gießerei Anwendung findet, wodurch er fih auf den Nanıen des Vollenders 
der Buchdruckerkunſt ein unbezweifeltes Necht erwarb. Statt nämlich die Ma⸗ 
trigen, wie es bis dahin geichah, zu gießen, fchlug er fie mittels eines Stahl: 
ſtempels (Bunze), worauf der auszubrüdenne Buchſtabe erhaben gefchnitten 
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war, iu dünne Wetaliplätthen. In der Freude über dieſe widhtige Grfindung, 
vieleicht auch um ihn ausichliehlish an ſich zu feileln, gab ihm. Fuſt feine 
Tochter Chriſtina zur Ehe. 

Mir haben jegt eine unmäürbige Handlung ded Mannes zu bexichten, den 
wir oben als einen tapfern und unerjdgrodenen Kämpfer für die Freiheit feiner 
Vaterſtadt Tonnen lernten. Gutenberg batte Vorſchüſſe von ihm empfangen 
und bafür fein Werkzeug zu Pfande gefegt. Während des: gemeinfamen Bes 
trieba des Geſchaͤfte war ihm. pad Geheimnig der Kunſt eutlodt werben un 
Fuſt ſah ſich jept durch feine unauflösliche Verbinduag wit dem finnraidgen 
und kunſtfertigen Schäffer in Stand gefegt, Gutenbergs fernere Mitwiakung 
entbehren zu können. Lim ſich die Vortheile einer Erſindung allein zuzumen⸗ 
den, welcher Gutenberg außer der ganzen Kraft feines Geiſtes alle irdiſchen 
Buster geopfert hatte, forberte er in dem Augenblide, wo nie enplich mit allen 
nöthigen Werkzeugen veriehene Drucherei einträglich zu werben verſprach, Die 
Butenberg dargelichene Summe mit Zinfen von Zinfen zurück und ließ fich, 
da diefer ihn, mie eu voraußgeichen hatte, nicht befriedigen Eonnte, das zu 
Pfand geftellte Werkzeug eigenthämlich zuſprechen. 

Nach ver Trennung von Gutenberg, der nun wieber von vorn anfangen 
mußte, veußte Yaufl, in Verbindung mit P. Schäffer, fein ſchon an fich ein» 
trägliches Geſchaͤft durch eine Fleime Lift noch gewinnxeicher zu machen. Gr 
ſuchte wämlich feine Kunſt in ein undurchdringliches Geheimniß zu hüllen und 
gab die Bücher, welche aus feiner Werkſtatt hervorgiengen, immernoch für ge 
ſchrieben aus, was er um fo leichter konnte, als wirklich. Hei nen erfien Druden 
ſowohl nie Weder als ver Pinjel noch nachbelfen mußte. Wei ven ungebeuern 
Summen, womit damals Handſchriften bezahlt wurven , Tonnte er durch die⸗ 
fen Kunfigriff unermeßliche Reichthümer häufen. Weil aber fo die unzähligen 
Abdrücke, die er im Eurger Zeit hernorbrachte, für eben fo viele Abfchziften 
gelten mußten, uns Niemand, der ven Schlüffel feines Geheimniſſes nicht bes 
tag, die Möglichkeit ſelcher Leiſtungen begriff, gerieth er in ven Verdacht der 
Bauberei, und veranlaßte fo vielleicht die berühmte Sage von dem Schwarz: 
künſtler Johannes Fauſt (auch der Buchdrucker hieß Johannes), die bie 
auf deu heutigen Tag eine fo michtige Rolle in unſerer poetifchen Literatur ges 
fpielt Hat. Aus dieſer zweigte fich wieder Die von Don Juan (der Name vom 
Fauſts Bornamen Johannes), dem Kauft der Sübländer, ab. Un» daß fi 
Fuſt dem Böfen ergeben habe, ift wirklich in dem Sinne wahr, daß fein Ver: 
fahren gegen Gutenberg, und gegen die Welt, welche ex faft aller Vortheile 
der Erſindnug zu berauben trachtete, ihm non leinem guten Geiſt eingegeben 
fein konnte. Oben if indes ſchon erwähnt, wie gerade Er durch ven Bart: 
nädigen Widerſtand, welchen, er bel der Einnahme von Mainz durch Apolf 
von Naffau dieſem fiegreihen Fürſten in jenes Mordnacht leitete, die Veran⸗ 
laffung ward, Daß. nie Kunſt, melde er geheim zu halten geſucht hatte, fich 
über Europa, über die Welt verbreitete. Die bier gegebene Ableitung ver 
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Sage von Fauft iſt zwar nur Hypotheſe, aber eine Sypothefe, bie durch die hi⸗ 
ſtoriſchen Schwarzkünftler, die fi den Namen Fauft beifegten, keineswegs bes 
feitigt wird. Denn ſchon ver Altefte derfelben, welcher nach Trithemius eigente 
ih Georgius Sabelticuß hieß, Tegte fich den Namen des jüngern Fauſtus nur 
bei, weil ſchon ein älterer Kauft ald Zauberer berühmt war. Die Sage von 
Kauft, melche nach ver alten oft gefcholtenen, aber noch nte wieverlegten Ber: 
muthung, die auch wir theifen, ver Buchdrucker Johannes Fauſt veranlaßte, 
war alfo damals ſchon vorhanden. 

Wie könnten wir viefen Abfchnitt beſſer beſchließen, als mit ven fchönen 
aus Ottfried Müllers Feder gefloffenen Worten, welche an Gutenbergs Mo: 
nument die Rückſeite des Piedeſtals verzieren : 


Artem, quae Graecos latuit latuitque Latinos, 
Germani sollers extudit ingenium. 

Nume, quidquid veteres sapiunt, sapiuutque reoentes 
Non sibi, sed popalis omnibus id sapiuat. 


Jene den Griechen verborgene Kunſt und den Römern verborgne 
Brachte der forſchende Beift eines Bermanen ans Licht. 
Bas jept immer die Alten, und was jetzt Neuere wifien, 
Wiſſen fie fich nicht bloß, fondern den Völkern der Welt. 


Frankfurt. 
Das Marktſchiff. 


Bon Mainz können wir nach Frankfurt zu Waffer und zu Lande gelan⸗ 
gen. Zu Wafler auf dem Dampfichiff, zu Lande auf der Eifenbahn. Für bie 
langwierigfie Waffergelegenheit gilt die mit dem Marktſchiff, doch mochten wir 
fe nicht geradezu die langweiligſte nennen, wenigftend nicht zur Meflezeit. Dem 
breiten Gauptjchiffe werden alsdann noch drei bis vier ungeheure Kähne oder 
Schalden angehängt, deren Boden das Gepäcke ver Reiſenden und die Waaren, 
womit fle_befrachtet find, völlig überveden. Auf viefem unebnen, von Kiften 
und Kaſten, Bäffern und Säden, Ballen und Körben gebildeten Terrain rut- 
ſchen und klettern die zahlreichen hriftlichen Paffagiere hin und ber, während 
bie würdigen Söhne bes betrügerifchen uwd wucherifchen dritten Erzvaters den 
innern Raum des Hauptichiffs Durch ihre Athmoſphäre verpeften, Nur ber 
beftigfte Plagregen könnte das unbefchnittene Bol vermögen hier eine Zuflucht 
zu ſuchen. Auch iſt es draußen auf dem Gepäde in jeder Beziehung luſtiger. 
Menſchen aller Nationen, Geſchlechter, Kebendalter und Stände wufeln wie in 
einem Ameiſenhaufen durcheinander. She man fich8 verficht, werden Geichäfte 
gemacht, Wein und Bier ausgefchenft, Obft und Kuchen verkauft, Ellenwaaren 
abgemeffen, Orgeln gedreht, Poflen geriffen und Liebeshändel angezettelt. Es 
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ift ein großer ſchwimmender Jahrmarkt, ver fich in den größern Srankfurtifchen 
zu verlieren eilt. Aber die Eile hat Weile, denn erbärmlich langſam treibt er 
dem Ziele zu, die Pferde, welche die ſchweren Schiffe dem Strom entgegen zie: 
ben, ſchwitzen und feuchen, die antreibenden Halfen jo — o — o — oben, und 
doch ift kein Fortkommen. Ehe Höchft erreicht ift, mo Mittag gemacht wird, 
find alle Efienswaaren vergriffen und der Hunger geht wie ein Würgengel 
durch die Menge. Nach Tiſche ſtreckt ver Schlaf Hunderte darnieder; zum 
Glück ift dann Frankfurt nicht mebr fern. 


Hochheim. 


Die Strede zwifchen Mainz und Frankfurt wünfchten wir auf der Eiſen⸗ 
bahn zurüdzulegen, weil die zwifchenliegenden Ortſchaften, mit Ausnahme von 
Hochheim und Weilbach, wenig Interefje bieten. Erftered gehörte urfprünglich 
dem Domcapitel zu Köin, won welchem es jenes zu Mainz erfaufte. Sein 
Wein, obgleich nicht im Rheingau gewachſen, ift fo berühmt, daß er Englän⸗ 
dern und Rufen zur Bezeichnung aller edeln Rheinweine dient. Die Denolo- 
gen begreifen nicht recht, warum bier ein fo vorzüglicder Wein gedeihe, va 
doch weder ein ſonderlicher Schuß gegen die ſchädlichen Winde vorhanden, noch 
die Abdachung gegen ven Main bedeutend genug ſei. Selbſt zu der Hypotheſe 
eines Kohlenlagers unter der Domdechanei hat man feine Zuflucht genommen. 
Herr Bronner hat aber vergeffen, die zeitigenven Nebel des Rheins und des 
Maine und die Vorrichtungen zur Bewäflerung und Entwäflerung der Wein: 
gärten in Anfchlag zu bringen, die beide eine frühe Reife begünftigen, und in 
guten Jahren felbft die belichte Fäulniß der Ueberreife herbeiführen. Es ift 
jegt nicht mehr nöthig, Yeuerfprigen an den Main zu bringen, wie es in ven 
flebziger Jahren der zeitige Domdechant anorbnete, um feinen Weingarten, 
die befte Hochheimer Lage, damit begießen zu laflen. Der Dechant pflegte die 
Sommmermonate bier zuzubringen, wo ihn dann der Mainzer hohe Adel und 
ſelbſt der Kurfürft nicht felten befuchte, weil dieſes Prälaten Küche und Keller 
im beften Rufe fanden. Jetzt ift die Domdechanei in ein berzogliches Jagd⸗ 
fchlößchen verwandelt und auch die dazu gehörigen Weinberge find des Herzogs. 

Zwiſchen Eaftel und Weilbach erfleigt der Wanderer fo gemach, daß er 
ed gar nicht gewahr wird, bie hochheimer Hügelvorhöhe des Taunus. Aber er 
fehe nur um, fo wird Ihn der Blick in dad herrliche Rheinthal belehren, daß 
er eine Höhe erklommen hat. Das vielthürmige Mainz, halb auf feinem Hügel 
lagernd, halb an ven Rheingolf niedergleitend, ftellt ſich beſonders vortbeilhaft 
dar, und jene Seite jeiner Umgebung, welche früher ver Weiffenauer und 
Hechtöheimer Berg unfern Blicken entzog , die berühmten Weinlagen zwifchen 
Raubenheim und Oppenheim, werben bier volllommen deutlich. 
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Bäder. 


Rechts von Widert und Weilbach begegnet und ſchon die erfte jener 
Mineralquellen, woran Naffau und die Taunusgegenden fo reich find, daß es 
feined Mofesftabes zu bevürfen fcheint, um aus jedem Stein, jeber Scholle 
eine Heilquelle hervorzuloden. Mit dem Weilbacher Schmwefelbrunnen haben 
fih beide erwähnten Orte durch Alleen in Verbindung gelegt. Auch das am 
Main liegende Flörsheim beherbergt einen Theil der Kurgafl.e Am Brunnen 
Hält ein bedeckter Pavillon das flüchtige Gas des Schwefelmaflerd zufammen, 
indem e8 zugleich den Gaͤſten Schug gegen Wind und Wetter gewährt. Die 
Ausficht vor demſelben erfireckt fich über Mainz, Darmfladt und Frankfurt. 
Etwas oberhalb Weilbach mündet vie Bäderſtraße in die unfere. Sie führt 
Wiesbaden, an Schlangenbad vorbei, über Langenſchwalbach nnd Ems nach 
dem Eoblenz gegenüber gelegenen Thal Ehrenbreititein, das auch ein Babeort 
zu werben hofft. Bet Hattersheim fahren wir über die Kriftelbadh, die einft die 
Königdhundert von dem Niedgau ſchied, und jetzt auch Guldenbach oder ſchwarze 
Forellenbach heißt. Sie kommt von Eppflein herab aus der fogenannten nafs 
fauiichen Schweiz, wo wir wieder mit ihr zufammentreffen. Nun ift das ges 
werbfame Höchft erreicht, das aber hier einen viel modernern Anblid gewährt 
als vorher, da wir ed vom Marktſchiff aus fahen. Die Straße führt und durch 
feine Vorſtadt, zu welcher ver Handelspalaſt Bolongaros den Grund legte, 
eines reichen italienifchen Tabaksfabrifanten, welchem Frankfurt dad Bürger: 
recht verfagt hatte. Bon Höchſt führt die Taunusftraße nach Limburg an der 
Zahn, welche auch eine Bäpderftraße heißen koͤnnte, denn fie berührt zunächft 
Soden und Neuenhain, dem das quellenreiche Kronthal nahe Liegt, jenfelt8 der 
Höhe aber Selters, das mit ven benachbarten Geſundbrunnen von Geilnau und 
Fachingen wiederum ein Kleeblatt bildet. 


Teutfchenburg. . 


Hinter Höhft mündet die aus der Wetterau, Deutfchlande Kornkammer, 
berfchlängelnve Nidda, und nun haben wir nicht weit mehr zur Galgenwarte, 
die einft die weſtliche Seite des Frankfurter Weichbilds beſchützte, mie die 
Borenhbeimer, Friedberger und Darmflädter Warte die übrigen. Daß fe 
Gallen warte, wohl gar St. Gallus warte heißt, ift eine flrafbare Zippig⸗ 
feit des gebilbeten Sranffurterd, denn nur einem fehr bdien Gewiſſen geziemt 
die Scheu vor dem Galgen, und St. Gall hat hier nichts zu fchaffen. Aus 
ven Frankfurter Annalen ihres auch für bie Befchichte der Stadt zu früh ver⸗ 
florbenen erflen Bürgermeifters Ihomas (+ 1838), können fie lernen, daß das 
Galgenfeld, als ver Berichteplag , einfl der vornehmfte Theil der Gemarkung, 
und fo auch das Galgenthor, welches fie nicht blos abreißen, fondern fo gut 
wie eingehen ließen, als das vornehmfle Thor am fehönften und bedeutungs⸗ 





vollften verziert war, nämlich mit dem großen Wappen und den Stanpbildern 
der beiden Stabtpatronen, des heil. Karl des Großen und Bartholomäus, 
Durch das Salgenthor pflegten die deutſchen Könige thren Einzug in Die Stadt 
zu halten. Hier lag alio wohl au das Wahl: oder Klapperfelp, von 
dem Schlagen auf die Schilde fo geheißen, wodurch das Heer feinen Beifall 
zu erfennen gab. In dem Galgen⸗ und dem anftoßenden Streitfelbe mußten 
fie oft geraume Zeit liegen. Seit der beftrittenen Königswahl Heinrich Maspe’s, 
des Randgrafen von Thüringen, und der Schlacht, die er gegen Konrad, ben 
Sohn des gebannten zweiten Friedrichs, vor Frankfurt gemann, batte ſich 
nämlich das Herfommen gebildet, daß bei flreitigen Wahlen der Neugewählte 
6 Wochen und 3 Tage vor Brankfurt liegen mußte, um abzuwarten, ob fein 
Gegner ihm nicht ven Einzug wehre. Dagegen war bie Stadt bei unbeſtrittenen 
Wahlen bei Acht und Bann gehalten, ven gewählten König unweigerlich ein⸗ 
zulaffen, wie das Eaiferliche Landrecht dieß gar hübſch ausdrückt. 

Wie Dampffchiffe und Eifenbahnen überhaupt die Beflimmung zu haben 
fcheinen, Deutfchland und den Rhein in ihre alten Rechte wieder einzuſetzen, 
fo bat auch dad Galgenthor die frühere Wichtigkeit wieder erlangt, feit die 
Eifenbahn fertig ift, Die vor demfelben mündet. Wir aber laſſen uns, ba wir 
feine Könige iind, den Einzug durch das Bockenheimer Thor gefalten, obgleich 
wir nicht über fo ſchoͤne Vorpläge nach der Zeile gelangen, wo ſich alle Prach 
und Herrlichkeit Frankfurts zuſammendrängt. Ju der neuen Mainzer Straße, 
auch wohl Millionärfirage genanut, die wir gefreut haben würben, finden ſich 
uur die Paläaſte reicher Privatleute, Die eben fo viel Aufwand machen, als ihnen 
bequem ift, während die Zeile jetzt die großartigfien Dffentliden Anflalten, vie 
glänzenpften Gaſthoͤfe und die geſchmückteſten Läden vereinigt, denn auch der 
elegante Detailbandel bat ſich in ven legten Jahren zu großem Nachteil ver 
neuen Kräme und des Liebfrauenbergs nach diefen Boulevards gezogen. Um 
vor dem Umfang, dem äußern Gepränge und der Eoftbaren Innern Einrichtung 
der Safthöfe nicht zu flugen, muß man fich erinnern, daß fich in dieſer Stadt 
die Sauptftraßere Deutfchlands, mithin der Welt, ſowohl nad der Länge als 
nach der Breite durchkreuzen, und daher nicht leicht ander&mo ein fo bedeuten⸗ 
der Reiſeverkehr gefunden wird. Das Brembenblatt, das doch bei weitem nicht 
alle Durchreifende nennen kann, zahlt ihrer jährlich am fechzigtaufend, Die wenig⸗ 
ſtens eine Nacht in der freien Stadt zugebracht haben; und wie viele bleiben 
Wochen: und Monatelang! Dafür ift man auch nirgend beiler bebient, fpeifl 
und Ichläft nirgend üppiger und ſchwelgeriſcher als in den Gaſthöfen Frank⸗ 
furts, welche ſchon längft für die hohe Schule der deutſchen Kellner und Wirtbe 
befannt find. Auch ven fchimmernden Läden, welche ſich neben ihnen angefies 
delt haben, find die Schwärme diefer Zugvögel willlommen , fie bieten alle 
blendenden Reize auf, einen oder den andern einzufangen, und felten ziebt wohl 
Einer ungerupft von bannen, und biefer ift noch dazu fidher, zu Haufe geſchol⸗ 
ten zu werben, denn in Brauffurt, glaubt man aller Enden, müfle Alles aus 
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ver erften Hand, mithin mohlfeller und beſſer als anderswo zu haben fein. 
Gern vor reilen wir bei dieſen Läden und flaunen über die Rieſenfortſchritte des 
Lurus und der Vieberfeinerang ; die Kunſt⸗ und Buchläden machen ums wie 
mit jeder neuen Erſcheinung, fo mit manchem nie geiehenen Prachtwerk ber 
kannt, und wenn wir und an Kupfer und Stahlflidden müde gefeben haben, 
erſucht uns «in Semälvecabtnet in den Höflichften Ausdrücken, einzutreten, 
wenn wir auch nichts zu Faufen beabſichtigen follten. 

Bei vor neuerdings berüͤhmt gewordenen Conſtabler⸗Wache treten wir 
jegt durch vie laͤngſt weggebrochene Bornbeimerpforte in die volkreiche Fahr⸗ 
gaffe, die und aber, wunderlich genug, nicht nach dem Fahrthor, fondern gleich 
nach der Maindrüde führt. Indem wir diefe betreten und von dort zurückbli⸗ 
den, ftralt uns zunaͤchſt pie ſchoͤne Häuferreihe entgegen, welche den Kai bis 
zum Dbermainthor ziert und oben mit der ſtädtiſchen Bibliothek ſchließt, einem 
Gebäude, das, wie die Anftaft ſelbſt, ſchwerlich reicher ausgeflattet wäre, wenn 
ed ein Fuͤrſt gegründet hätte. Diefe Straße heißt die ſchoͤne Ausſicht, weil fie 
ihren Bewohnern eine folche nach dem Odenwald und Ins Obermainthal ge: 
währt, vielleicht auch weil mit Ihr der Anfang gemacht wurbe, ver Stadt nach 
dem Rain hin ein moderneres Unfehen zu geben. Die Mitte der Ylußfette 
nehmen nod, Ältere Gebäude ein, worunter ſich der Saalhof, das Fahrthor 
mit dem Rentenihurm und die Leonhardokirche befinden. Himter dem Freihafen 
folgen dann wieber moderne, zum hell palaflähnliche Erbäude, ja der Kai 
des Untermainthores hat vor dem untern den Borzug der Afphastpflafterung, 
vie ſich ſehr reinlich ausnimmt und auch den Füßen wohlthut. Mir geventt 
noch wohl, wie nie Schöne Ausficht erſt in der Anlage begriffen war und wie 
fie in fpätern Jahren, da fie bereits ausgebaut Rand, gegen die untere, gar 
ſchwarz une vüfter drein fchawende Hälfte gewaltig abſtach. Damals überlieh 
fh noch Riemann ver Hoffnung, Daß dieß Mißverhältniß je auszugleichen fei. 
Jetzt muß man Schon fürchten, dab die Bau: und Verſchönerungsluſt zu weit 
greifen und auch Die genannten Bebäude des mittlern Theils megreißen werde, 
veren hiſtoriſches, auch wohl architektoniſches Intereſſe vurch Gebäude moder⸗ 
nen Stils, wären fle noch fo prächtig, doch nicht erſetzt werden kann. 

Mie wir die Mainfelte ver Stadt verjüngt finden, fo bat fie ſich auch nach 
allen übrigen Richtungen bin gehäutet und das Mittelalter abgeftreift. Die 
Bauern find gefchleift, die Thürme nicht gefchont, vie Wälle abgetragen und 
In die Gräben nievergezogen. Die Stelle dieſer Feſtungswerke nehmen jegt ges 
ſchmackvolle Gartenanlagen und anmutbige Spaziergänge ein. In diefer neuen 
Schoͤpfung hat dem Urheber verfelben, dem Senator Guiolett, die Dankbarkeit 
ber Frankfurter ein ſchönes Denkmal gewidmet. Der ſtädtiſchen Pflanzung 
ſchließen fich zahfreiche Luſtgaͤrten und Villen reicher Brivaten an, unter welchen 
wir nur die Bethmannſche Anlage erwähnen wollen, die ſich in die Öffentliche 
zu verliegen feheint und wenigſtens den Fremden nicht verſchloſſen ft. Die Zahl 
der Sanohäufer wädhft von Jahr zu Jahr, die fchönften findet man an beiden 
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Mainufern, längs ber Bodenheimer Straße und auf den Höhen des Roder⸗ 
und Mühlberges. Auch im Innern fchafft die Bauluft Düfteres in Heiteres um 
und der Berfchönerungstrieb wagt ſich fogar ſchon an bie ſchmutzigen Gallen 
und Buden des Marktes und des fogenannten Pfarreifend. Allerdings wär es 
zu wünfchen, daß auch dieſer Mittelpunkt des fläntifchen und bürgerlichen Ber: 
kehrs gefäubert und mit den glänzenden Außenfeiten ber übrigen Stadttheile 
einigermaßen in Einklang gebracht würbe. 

Dem Range, welchen Frankfurt unter ven deutſchen Stäbten einnimmt, 
ſcheint und die Sorgfalt, welche e8 auf fein Aeußeres verwendet, wohl ange: 
mefien. Als Handelsftapt iſt Frankfurt nur bie zweite Deutſchlands, denn 
Hamburg, an der Bruft des veutichen Meeres belegen, duldet feine Nebenbub: 
lerin. Uber Frankfurt bat noch andere Quellen des Wohlſtandes als ven 
Handel. Wir haben gefehen, welche Menge von Reifenven feine glückliche Lage 
ihm zuführt. Für die Neichätage, die Königswahlen und Krönungen, welchen 
es im Mittelalter und bis in das laufende Jahrhundert einen Theil feiner 
Blüthe verdankte, entſchädigen es jegt Nationalverfammlungen und vielleicht 
bald wieder Bundedfigungen, und der Aufwand fo vieler Geſandten, eines fo 
beträchtlichen Perſonals, iſt gewiß nicht ganz gering anzufchlagen. Alles zu: 
fammengenommen dürfte Frankfurt wohl für die reichfle Stadt Deutichlands 
gelten, obgleich wir gern gefleben, hierüber Tein Urtheil zu haben. Weniger 
wird e8 jet als früher befremben, wenn wir Frankfurt pie Hauptſtadt Deutfch- 
lands nennen und doch begegnen wir bier vielleicht noch einigem Widerſpruch. 
In dem Sinne, wie Paris und London Hauptflähte ihrer Länder find, werben 
die Deutichen freilich nie eine Hauptftapt haben. Unter ven Karolingern war 
Frankfurt bekanntlich Refidenz und Hierdurch zugleich Hauptflabt bed mit 
Deutichland faft identiſchen öftlichen Frankenreichs, und feine Eigenſchaft als 
Wahlſtadt, die freilich erft ziemlich ſpät zu ausgefprochener Anerkennung ges 
langte, konnte fi nur aus der noch immer fortiwirfenden Anficht, daß es bie 
Hauptfladt des Reichs fei, hervorbilden. Danach den Erfchütterungen ber legten 
Jahre Deutfchland Hoffentlich ein neues, und ein geſunderes Leben beginnt, 
dürfen wir die Stadt abermals fein Haupt nennen, welche ven Mittelpunft 
feiner Einheit wieder ausmachen wird, wenn feine alten, wohlbegründeten Ans 
ſprüche nicht völlig verfannt werben. 

- Bon Branffurt, als feiner Hauptſtadt, bat Deutichlann Feine Art von 
geiftigem Despotismus zu fürchten. Nicht ala ob ed nicht Geifl genug Hätte, 
um ihn zu üben, oder als ob e8 feinen Bewohnern am Beften gebräche; die 
Frankfurter find vielmehr ein fehr geiftreicher Menfchenichlag und felbft in den 
untern Claſſen findet man faft durchgängig belebte, mohlbegabte Geſichter. Ich 
hatte auf die bewegten Züge ver Frankfurter, den fehnellen Wechſel von Ems 
pfindungen,, den ihr Mienenfpiel ausdrückt, fo oft mir Dazu die Gelegenheit 
ward, ein achtſames Auge und immer fand ich dabei Unterhaltung und Ergö- 
gung, während man vielen norddeutſchen Beflchtern gegenüber fich nicht leicht 
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ber Langeweile erwehrt. Mein Freund, ver Maler S., dem ich dieſe Bemerkung 
mittbeilte, beftätigte fie und zeigte mir Köpfe gemeiner Frankfurter und Sach» 
fenhaufener, die er ſchon lange in feiner Mappe liegen hatte. Es waren gar 
flattliche Perfonagen darunter. Ich rietb ihm, einige derfelben in gute Kleiver 
zu ſtecken und mit Sternen und Ordenskreuzen zu behängen. Er that es, ſchrieb 
die Namen befannter deutſcher Staatsmänner darunter und jeder, der fie ſah, 
fagte betroffen: Ich Hätte nicht gedacht, daß dieſer Mann eine fo bedeutende 
Phyfiognomie hätte. Warum ich aber nicht glaube, daß Branffurt, wenn es 
als deutſche Hauptſtadt der Mittelpunkt veutichen Lebens wäre, einen geiftigen 
Despotismus üben würde? Weil der von dort ausgehende Geift gewiß feine 
grelle provincielle Färbung haben, vielmehr alle landſchaftlichen Schroffheiten 
und Härten, die zulegt doch nur Befchränftheiten find, vermitteln und verſoͤh⸗ 
nen und fo die Gegenfäge des ſüdlichen und nörblichen, weftlichen und Öftlichen 
- Deutfchlands aufheben würde. 

Warum trägt diefer Abfchnitt die Meberfchrift Teutfchenburg? Man erins 
next fi) au8 nem Artikel Mainz, welchen Unterfchieb wir zwiſchen Sage und 
bloßer Babel machen. Erſtere Hat echten Hiftorifchen Gehalt, während letztere, 
als müffige Erfindung felten ein Körnlein Wahrheit verbirgt. Wenn z. B. 
Frankfurt dad römifche Artaunum gemefen fein, oder Helenopolis geheißen 
baben ſoll, weil e8 entweder der trojanifche Helenus, oder jene Kreuzerfinderin, 
die Mutter Conſtantins, von der am Rhein fo viel gefabelt wird, erbaut babe, 
fo ift daraus ſchwerlich etwas zu lernen. Wenn ferner die Babel berichtet, 
Frankfurt habe einft Teutoburgum oder Teutfhenburg geheißen, fo tft 
bieß um nichts beſſer; vielleicht ſteckt aber auch die Vorftellung dahinter, daß 
biefe Stadt ein den Deutjchen vorzüglich wichtiger Ort, eine Hauptflabi_ber 
Deutfchen fei. 


Sagen von Frankfurt. 


Die wichtigfte Frankfurter Sage ift die von feiner Gründung; von ihr 
fprechen wir zuleßt, um ihr die Geſchichte gegenüber zu flellen. ine andere 
in Frankfurt fpielende Ueberlieferung: „Der Sche Im von Bergen,“ habe 
ih in meinen Rheinfagen mitgetheilt. Daß ein Scharfrichter zum Ritter ge⸗ 
ſchlagen worden, weil er die Kühnheit gehabt, unerkannt mit der Koͤnigin zu 
tanzen, die entehrt geblieben waͤre, wenn der Ritterſchlag den Schelm nicht 
ehrlich gemacht hätte, Täßt ſich nach ven Begriffen ver ſpätern Zeit, wohl hören. 
@tn Scelmo de Bergen fommt aber ſchon in einer Urkunde von 1194 vor. 
Run bat von Fichard nachgewiefen, daß die BVollziehung des peinlichen 
Strafurtheils vor Binführung des roͤmiſchen Rechts, wo fie beſonders dazu 
beftellten Nachrichtern übertragen ward, in Frankfurt den Berluft ver bürger- 
lichen Ehre nicht nach fich zog, und bis zum Jahre 1219 der Vogt, welcher 
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den Blutbann batte, die Bollziehung der Todeburtheile Stellvertretern über: 
trug, die fehr wohl alten edeln Gefhlechtern angehören konnten. Die Sage 
ruht alfo anf modernen Begriffen und jene Begebenheit kann ven Urfprung ber 
Schelme von Bergen nicht erläutern; vielleicht enthält fie aber ein Zengniß, 
derß dieſe Cdeln einft als Stellvertreter des Vogis mit Vollziehung ver peinfi- 
chen Urtheile beliehen waren. 


Eine andere Sage knüpft ſich an den Eſchenheimer Thurm, den einzigen 
der alten Staptthürme, ver nicht niebergeriflen und durch Barrieren erfekt 
worden iſt. Es ift ein fünffpigiger Thurm, wie fie am Mittelrhein fo häufig, 
befonderd an Kirchen, vorkommen. Bier Heine Thürme figen wie die Kinplein 
an ber Tulpenzwiebel an dem größern Hauptthurme feſt. Leptern ziert eine 
Wetterfahne, in welcher die Zahl Neun, ober wie die Frankfurter fagen, ein 
Meuner, erfichtlich iſt. Das Weitere in ver Sprache ver Götter: 


Sans Winfelfee, der Wilddieb, im Sfchenheimer Thurm 
Spricht zu der Wetterfahne, da fie bewegt der Sturm: 
„Nun haft du neun Nähte mir den Schlaf geraubt 

Mit deinem Drehn und Wirbeln immer über meinem Haupt. 


„Für das Bißchen Echiegen if die Qual zu lang, 
Und am Ende lautet’6 wohl gar auf den Strang. 
Pfui, das leidge Zappeln if ein ſchlechter Scherz, 
Ich gönn es Feinem Thiere, ich treif es mitten ins Herz. 


„Sie willen nicht in Frankfurt, wie der Hänfel fchießt, 
Daß man zum Befindel in den Thurm ihn ſchließt: 
Mind ich heute ledig, ich ließe fie aus Gunſt 

Wohl eine Probe [hauen meiner edeln Schuͤtzenkunſt. 


„Ih weiß ſchon, wie ichs machte: in fchlaflofer Nacht 
Bei ewgem Bahnenfchwerren Hab ichs ausgedacht. 

Ja, in diefe Fahne, zum Gedaͤchtniß meiner Bein, 

Mit neun Kugeln fhöß ich ben fehönften Reuner hinein.” 


Das hört der Kerkermeiſter und bringt es vor den Math. 

Der Schultheig fpriht: Die een was nügen bie dem Staat ? 
Er hat fo viel geſchoſſen! er iR wohl haͤngenswerth; 

Jedennoch foll e8 gelten, wenn er die Rede bewährt. 


Die Schöffen, Raͤth unb Bürger lafien es geſchehn. 
„Un iſt 6 denn beſchloſſen, fo mag es gleich ergehn: 
Bringt ihm feine Büchfe und fagt ihm chne Hebl, 
Unfehlbar müß er bangen, geh eine Kugel nur fehl. 


Der Hänfel nimmt die Büchfe und küßt fie auf den Mund: 
„Run thu mir heute wieder bie alte Treue fund. 

Neun Tage nichts gefchoffen ! fo fchieß nun eine Neun; 
Ich Hoff es wett zu machen, es ſoll dich nimmer geremn,” 
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Hier fanden Die bes Rathes, und welch ein Fepſchenſpiel! 
Er richtet feine Büchfe unb äugelt nach dem Ziel 

Ein Schuß, ein Schuß! Betroffen, und an ven rechten Ort: 
Geht ihr das runde Loͤchlein in den Wetterfahne dort? 


Gieb Acht, da ſchießt er wieder! und auch nicht abgebligt! 
Ich ſeh ein zweites Löchlein, das bei dem erften fipt. " 
Ein drittes jeßt, ein viertes ! der Hänfel blickt fo frech: 

Mit neun Kugeln ſchießt er deu fchönften Neuner ins Blech, 


Die Fa jauchzt, die Räthe flüſtern unter ih. — 

Hans Winfelfee, wir wiffen ein ſchoͤnes Glück für dich: 
Uns fehlt ein Schügenhauptmann: wilift bu ber fein, fo ſags; 
Du ſolliteſt dich nicht weigern, es gerent dich eines Tags. — 


Stadtſchũtzenhauptmaun begehr ich nicht zu fein: 
Id geh mit meiner Büchfe durch den Wald allein, 
Auf den Dächern klirren die Wimpel mir zu ſehr; 
Ade, hier war der Hämfel, ber fommt der Hänfel nicht mehr,” 


Ein wenig verbreiteted, biſher ungedrucktes Volkslied hat eine dritte 
Frankfurter Sage erhalten, die in Frankfurt jegt ohne Zweifel fo unbefannt iR, 
als das Lied. Es wurbe ganz in meiner Nähe, in Poppelsdorf bei Bonn, aus 
dem Munde einer lieverfundigen Frau von Studierenden aufgeſchrieben. Unter 
dieſen befand fich merkwürdiger Weife ein Frankfurter, der Sohn bes fchon 
emwähniten Bürgermeifters Thomas. Ich hab es in meinen Rheinfagen und 
jet auch in den Volkslievern mit viplomatifcher Treue abdrucken laſſen; hier 
gebe ich nur Anfang und Schluß: 


Zu Frankfurt an der Brüde, Der Bater fam auf dem Plage (?) 

Da zapfen fie Wein und Bier, Die Tochter wurde geköpft, 

Da haben fie ein Mädchen betrogen, Die BWeismutter wurde gerabbredit 
Betrogen um ihre Chr. Zu Frankfurt am hohen Gericht. 


Die fleinerne Brücke, an melcher dieſe Begebenheit fpielt, wird jet nicht 
mehr durch das Schandgemälbe gegen die Juden entftellt, für deſſen Wegſchaf⸗ 
fung diefe einft große Summen geboten haben follen. Vergebens fucht man 
auch nach der Hand, durch welche ein Beil gieng mit ver Unterfchrift : 

Der dieſer Brüde ai bricht, 
Dem wird fein’ frevle Hand gerich't. 

Die Freiheit der Brüde beſtand nämlich darin, daß Keiner ven Andern 
ſchlagen durfte; doch hatte er bie Hand nur daran verwirkt, wenn ex ihn blus 
tig ſchlug. Noch immer ſteht aber auf feiner. Bifenflange ver goldene Hahn, 
von welchem Grimm aus mündlicher Lieberlieferung. Kolgendes erzählt: „In 
der Mitte der Sarbfenbäufer Brüde find 2 Bogen oben zum Tell nur mit 
Hol; zugelegt, damit dieß in Kriegögeiten weggenommen un» bie Verbindung 
leicht, ohne etwas zu fprengen, gehemmt werben fann. Danon giebtedfolgenbe 
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gerügten, ſchon an fih unwahricheinlichen, Nebenumfländen abgeiehen, ent: 
Kalt Thietmars Erzählung wie reine Wahrheit. Allerdings knüpft fi Frauk⸗ 
furts erſtes Erblühen an Karl den Großen und feine Sachſenkriege und bie 
Furt durch den Main, welche durch dieſelben Wichtigkeit erlangte, gab dem 
Ort, wie es die Sage andeutet, den Namen. Auch Sachſenhauſen verdankt 
den feinigen, fo wie den Urfprung, Karl dem Großen, denn er war es befannts 
lich, welcher die beflegten Sachfen mit Weib und Kind von den Ufern ber 
Elbe wegführte, und ihnen an verſchiedenen Orten des Reichs, unter andern 
mobl auch bier, neue Wehnfige anwies. 

Das breitere Mheinthal, welches wir von Bafel abwärts bis am ben 
Main durchwandert haben, enbigt bei vielem Fluſſe, indem fich jenſeits deſſel⸗ 
ben das Taunusgebirge bis an den Rhein vorfchiebt. Die große Heerfiraße, 
welche jene® breitere Rheinthal durchzieht, indem fie fi} dem Gebirge näher 
hält und zulegt auch ausdrücklich ven Namen ver Bergiiraße führt, erreicht, 
wenn fie bis an den Main fortgeführt wird, viefen Yluß da, wo jegt Sachſen⸗ 
Haufen liegt. Diefer Umſtand, der noch heute Frankfurts vortheilhafte Lage 
bedingt, gab durch fein glüdliches Zufanmmentreffen mit einem andern zum 
Entſtehen ver Stadt Veranlaſſung. Gerade da, wo bie Bergfiraße in den 
Main auslief, befand fich eine ſeichte Stelle im Fluſſe, die im Sommer durch⸗ 
ritten und durchfahren und Doch fläts mit Kähnen überichiift werden fonnte. 
Seit ven Krlegen der Franken mit ven Alamannen, bie mit der Unterwerfung 
Lebterer envigten, mußte die Furt beim Uebergang der Heerſchaaren über deu 
Fluß große Wichtigkeit erlangen. Die den Alamannen abgemonnene Gegen» 
von der Lahn bis gegen Bapenbaden bin, und vom Rhein bis gegen den Ur⸗ 
fprung des Mains, ward Tafelprovinz der fränkiſchen Könige, welche fie von 
ihren Meierhöfen aus bebauen ließen, Diejes Land ſchied ver Main in zwei 
Hälften, welche die Frankenfurt, wenn fie damals ſchon befannt und fo 
benannt war, verband. Die ift jedoch urkundlich fo wenig zu ermweifen, als 
daß ſchon unter den Merovingen ein koͤniglicher Meierhof an dieſer Stelle 
geftanden habe. 

Durch die Sachfenkriege erlangte die Frankenfurt eine neue und höhere 
Bedeutung. Karl ver Große pflegte fein Heer in Worms oder einer andern 
Stadt des fünlichen und überrheiniichen Deutfchlands zu verfammeln und von 
bier aus über die Branfenfurt durch die Wetterau und das jetzige Heſſen nach 
Sachſen zu führen. Warp er fo als Feldherr auf die Bedeutung ver Fran: 
kenfurt aufmerkſam gemacht, fo mußte fie auch dem Jäger anziehend ſcheinen. 
„Milder,“ fagt v. Fichard, „war bier die Gegend als in dem unzugänglichen 
Spechtshart, der Jagegenuß nicht minder befriedigend, denn der Dreieicher⸗ 
hain begrenzte das (linfe) Ufer des Fluſſes, die größere Nähe des Rheins und 
der blühenden Moguntia erleichterte jede Zufuhr, umd die Yurt veranlaßte dem 
Sammelplag der Truppen.” Vermuthlich, denn ausdrücklich wird es nirgend 
berichtet, baute alfo Karl ver Große ein Eleines Palatium oder Jagdſchloß an 
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ver Frankenfurt. Borandgeieht wird dad Dafein veffelben bei ver erften 
urkundlichen Erwähnung des Namens der Stavt im Jahr 794, wo Karl Hier 
die Oſtern feierte und im Iuni ‚in loco celebri qui dieitar Franconofurd‘“‘ 
bie Yritte Synode und ein Reichsconvent Bielt, in welchem bie Ketzerei einiger 
fpanifchen Bifchdfe verdammt und dem reuigen Taffilo von Baiern ver⸗ 
ziehen wurde. Im Sommer diefes Jahres Tieß Karl je ven britten Mann aus 
Sachen abfähren. Die Oründung Sachſenhauſens fällt alſo in daſſelbe Jahr, 
mo Sranffurts zuerft gedacht wird, wenn nicht 10 Jahre fpäter, wo Karl alle 
Sachen, welche jenfeltö ver Elbe und in dem Gau Wihmnodi wohnten, mit 
Frauen und Kindern nach Franken verfegte. Bis Karl im Auguſt des Jahres 
794 den Feldzug gegen die Sachen antrat, hatte er ſich in Frankfurt auf: 
gehalten, wo ihm auch feine Gemahlin Faſtrada farb. Die Sage deutet 
an, er babe feitvem die Gegenden des Mittelcheins gemieden und fich Kleber zu 
Achen aufgehalten. Dennoch finden wir noch einigemal in Frankfurt, und 
im 3. 802— 3 brachte er den größten Theil des Winters Bier zu. Sein 
Sohn, Ludwig der Fromme, ſcheint ſich die melfte Zeit Bier aufgehalten zu 
haben, 822 baute ex ein neues größeres Palatinm, in welchem er fchon im 
folgenden Jahre eine große Reichſsverſammlung ver auftrafifchen Franken, 
Sachfen und angrenzenden wendiſchen Völkerſtaͤmme hielt. In demfelben Jahre 
ward ihm auch ſein Sohn Karl in dem neuen Palaſte geboren. Unter Ludwig 
dem Deutſchen warb das junge Frankfurt ſchon Hauptflg von Oſtfranken 
(prineipalis sedes orientalis regmi), welches bier im meitern Sinne zu nehmen 
ift und alfo Baiern, Schwaben, Thüringen und Sachfen mitbegriff, jenſeits 
des Rheins aber nur das Speiergau und dad Wormsfeld. Da auch nach 
Oſten bin das Reich nicht ſoweit reichte als fpäter, wo die Marken binzu- 
Kımen, fo war Ludwigs Reſidenz paffend gewählt, ven fie lag nach allen 
Richtungen juft in der Mitte feiner Staaten. . inter Ludwigs nächſten Nach» 
folgen warb Frankfurts Ehre nicht geniedert, ja ein Samenkorn neuer Würde 
für es ausgeſtreut, wenn wirklich, wie es jept faſt gewiß iſt, Kaifer Arnulfs 
Wahl hier von den Fürften vorgenommen ward. Als dieß Samenkorn aufs 
gieng, entfchäpigte es Frankfurt für den Stoß, dem ihm derſelbe Arnulf ver: 
feßte, indem er feinen Aufenthalt nach Regensburg verlegte. Auch vie fächjt- 
fen Könige und die ihnen folgenden Salter wohnten nicht mehr in Frank: 
furt, und beſuchten nur felten feinen Palaft. Unter ven Hohenftaufen erblühte 
ihm wieber eine befiere Zeit and feine Eigenſchaft ale Wahlſtadt gelangte 
durch wiederholte Borgänge allmählich zu nöthigenver Anerkennung. 


Der Saal. 


Die ſeichte Stelle im Main, welche der Stadt den Urfprung gab, iſt noch 
jegt vorhanden. Sie befinvet fih vor dem Fahrthore, welches von der Fähre 
Der Rhein. . 11 
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von Namen hat, die gewiß ſchon frühe bei der Furt angelegt wurde, ba nicht 
® ein Jeder gefickt, noch in der Lage war, fle zu durchreiten. 

Das Balatium Karla des Großen, welches wohl nicht hauptſächlich ver 
Jagd wegen erbaut wurbe, weil ſonſt das jenfeitige Ufer gewählt worden. wäre, 
lag dicht am Strome, an der Stelle, welche jegt die Leonharbölirche einnimmt. 
Cs wird nicht fehr geräumig geweien fein, weil ſchon fein Sohn ein größeres 
zu erbauen ſich veranlaßt. ſah. Als Kaifer Friedrich II. ven Plag, wo es 
geſtanden hatte, der Bürgerfchaft ſchenkte, um daſelbſt eine Gapelle zu erbauen, 
waren bie ſchon früh in Verfall gerathenen Gebäude gänzlich verſchwunden, 
woraus fich die Annahme widerlegt, daß der mittägliche Thurm mit vem fon: 
derbaren fleinernen Kreuz und ben Fleinen, durch Säulchen getheilten Fenſtern 
noch von Karla Palatium herrühre. Die anfänglich der heil. Jungfrau und 
dem Ritter St. Georg geweihte Sapelle warb hernach in ein Gollegiatsflift 
verwandelt und, als fie ven Arm des heil. Leonhard erwarb, nach dieſem 
genannt. Reiſenden Maurern ward fonft ein künſtlich hängendes Gewölbe in 
der Gapelle zur Linken als eine Merkwürbigkeit gezeigt. Allgemeinere Beach: 

tung verbient ver Reichsadler, mit welchem Lubwig ber Baier die Spige des 
nörblichen Kirchthurms verzieren ließ, weil das Stift dem päbfllihen Bann: 
fluch um feinetwillen getrogt hatte. 

Das neue Palatium Ludwigs des Frommen, auch der Saal genannt, lag 
gleich neben dem Fahrthor in der von ihm benannten Saalgafie. Auch von 
ihm ift Heutzutage nichts mehr übrig, denn auch die Capelle im Saalhof, ver, 
jegt an der Stelle fleht, wirb dem erſten Bau Ludwigs fchwerlich angehört 
haben, follte fie auch bis in die Farolingifche Zeit Hinaufreichen. 

Ludwig Hätte feines Vaters Palaſt erweitern und einen Neubau vermei⸗ 
den koͤnnen; weil aber jener Ueberſchwemmungen ausgeſetzt war, fo zog er es 

vor, an einer höher gelegenen Stelle des Uferd einen neuen ausgebehntern 
Bau zu unternehmen. Diefer war von ber fpätern Stadt durch feine Mauer 
geſchieden, fondern bildete ein Ganzes mit Ihr und ward in die fpätern Ring: 
mauern mit eingefchloffen. Unter Richard von Gornwallis erwarben bie 
Bürger das ausprüdliche Veriprechen, daß ber Faiferliche Palaſt nie befeftigt 
werden folle. Gine befeftigte Burg würde Burgmänner aus dem umwohnenden 
Adel erhalten, und die Stabt einem Dynaſten unterworfen haben. 

Die Hauptfronte des Palaſtes, welche die Wohnzimmer des Kaiſers ent: 
bielt, war gegen ven Fluß gekehrt. Auf der nörblichen Eeite befand fich ein 
beträchtlicher Vorplag, von dem ber jegige Nömerberg ein Ueberbleibiel ift. 
Gegen Often lagen Nebengebäude und die Eapelle, gegen Welten ein Bogen» 
gang, der bei übelm Wetter zu Bereinigungen diente. Der Enalhof (des 
Riches Sal, auch dad höchſte Eönigliche Palatium genannt) wurde der Lieb⸗ 
lingsaufenthalt ver Rarolinger. Ludwig der Deutfche und feine Hemma flarben 
darin. Durch ihn wurde Frankfurt weltliche Hauptſtadt (metropolis civilis), 
wie dad benachbarte Mainz metropolis ecclesiastica des offränfijchen Reiche 
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war. Die fächfifchen Könige befuchten ihn noch oft, feltener die vheinfränfis 
fchen, häufiger wieder die Hohenflaufen, ja der roͤmiſche König Heinrich, 
Friedrichs I. Sohn, bewohnte ihn 10 Jahre lang. Voͤn da an bis zu feinem 
gänzlichen Verfall hatte nur der Taiferliche Schultheiß feine Wohnung darin. 

. Wie Frankfurts erſtes Entſtehen ſich an den Saalhof fnüpfte, fo blieben 
auch feine fpätern Schickſale genau mit ihm verbunden. Im der älteften Zeit 
gab es nur dreierlei Bewohner der Stadt. Die angefebenfte Claſſe bildeten die 
Minifterialen, Beamte, welche den perfünlichen Dienft des Königs, wenn 
er in den Palaſt einkehrte, verfahen, ven Hoffeften beimohnten , die Gefälle 
des Palaftes und der Billa verwalteten und über die Untergeorpneten Gericht 
hielten. Die Maſſe der Einwohner waren hofhdrige Handwerker und Ge⸗ 
werbtreibende, aus denen ſpäterhin die zünftigen Bürger bervorgiengen. 
In der Mitte flanden wenige anfäffige Freie, welche Breihuben in ver Feld⸗ 
marf befaßen und fich nicht in des Könige Dienft begeben hatten. Zu biefen 
famen bernach die unter dem Namen der Konigs leute begriffenen Freien, 
welche vom Lande in die Stadt ziehend fich dem Hofrecht unterwarfen, um des 
Königsfhuges theilhaftig zu werden. Gandel, das Wechſeln der Münzen, 
Kunſtfleiß, die Bearbeitung der edeln Metalle, viele über die gemöhnliche Ars 
heit fich erhebende, fpäter erft in Zünfte befchränfte Beichäftigungen, Anbau - 
der Feldmark der Stadt Durch Knete, Gartens und Weinbau, waren bie 
Duellen ihres Erwerbes und Wohlſtandes.“ Sie hatten anfänglich mit Aus⸗ 
nahme ver Befitzer von Freihuben nur nutzbares Kigentbum, das aber bald 
gegen Zahlung der Reichsſteuer in volles übergieng. Von nun an bildete bie 
Maſſe der Orundeigenthümer, zu welchen auch die Minifterialen megen ihrer 
Befigungen gehörten, vie eigentliche Gemeinde, während tie hörigen Zunfts 
genoffen noch lange davon ausgeſchloſſen blieben. Nur vie Gefchlechter, aus 
welchen jene mittlere Claſſe beſtand, rechnete man zur Bürgerfchaft. 

Die Karolinger hatten ven Palaft Frankfurt fehr reich dotiert. Weit um: 
ber auf beiden Mainufern war faft alles Land Fönigliches Eigenthum, deſſen 
Ertrag zur Unterhaltung des Palaſtes, zur Beftreitung aller Öffentlichen Aus: 
gaben, gelegentlich auch wohl zu ven Bepürfniflen des anweſenden Hofes ver: 
wendet werben follte. Da aber die Minifterialen , welche dieſe Einkünfte ver- 
-walteten, jelbft mit ihrer Befolvung darauf angewiefen waren, fo wurben fie 
bald von ihnen verfchlungen. Die Könige, welche nur felten anweiend waren, 
kannten den Werth ver Befigungen nicht, die fie nach und nach theils fich ent⸗ 
fremden ließen, theild durch Geldnoth gedrängt mit grenzenlofer Verſchwen⸗ 
dung verſchleuderten. Einiges warb den Miniſterialen als Lehen zugetheilt, 
Anvderes durch Verjährung aus nutzbarem in wirkliches Eigenthum verwandelt, 
Manches der Geiftlichkeit zu frommen Zwecken überwielen, Bieled gegen ge 
ringe Darlehen verpfändet, das Meifte ohne Zweifel veruntreut. „Die beuts 
ſchen Könige erfchienen immer gelobepürftiger und geneigter, die Fiscalein⸗ 
fünfte für den augenblidfichen, felbft geringen Vortheil hinzugeben. Bon ber 
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von Namen bat, vie gewiß ſchon frühe bei ver Furt angelegt wurde, da nicht 
ein Jever geſchickt, noch in der Lage war, fle zu burdhreiten. 

Das Palatium Karls des Großen, welches wohl nicht hauptfächlich ver 
Jagd wegen erbaut wurbe, weil ſonſt das jenfeitige Ufer gewählt worden wäre, 
lag dicht am Strome, an der Stelle, welche jegt die Leonhardékirche einnimmt, 
Es wird nicht fehr geräumig gewefen fein, weil ſchon fein Sohn ein größeres 
zu erbauen fich veranlaßt. ſah. Als Kaiſer Friedrich II. ven Play, wo es 
geftanden hatte, der Bürgerfchaft ſchenkte, um daſelbſt eine Kapelle zu erbauen, 
waren die ſchon früh in Verfall gerathenen Gebäube gänzlich verichwunden, 
woraus fich die Annahme widerlegt, daß der mittägliche Thurm mit dem ſon⸗ 
derbaren fleinernen Kreuz und den Heinen, durch Säulchen getheilten Fenſtern 
noch von Karla Palatium herrühre. Die anfänglich der heil. Sungfrau und 
dem Ritter St. Georg geweihte Sapelle ward hernach in ein Gollegiatäftift 
verwandelt und, als fie den Arm des heil. Leonhard erwarb, nach vielem 
genannt. Neifenden Maurern ward fonft ein fünftlich hängendes Gewölbe in 
ver Capelle zur Linken als eine Merfwürbigkeit gezeigt. Allgemeinere Beach: 
tung verbient ver Reichsadler, mit welchem Ludwig der Baier die Spige des 
nördlichen Kirchthurms verzieren ließ, weil das Stift vem päbfllichen Bann- 
fluch um feinetwillen getrogt hatte. 

Das neue Balatium Ludwigs des Frommen, auch der Saal genannt, lag 
gleich neben dem Fahrthor in der von ihm benannten Saalgaſſe. Auch von 
ihm ift heutzutage nichts mehr übrig, denn auch vie Gapelle im Saalhof, der 
jegt an ber Stelle ſteht, wird dem erften Bau Ludwigs fchwerlich angehört 
haben, jollte fie auch bis in die karolingiſche Zeit Hinaufreichen. 

Ludwig Hätte feines Vater Palaft erweitern und einen Neubau vermeis 
den koͤnnen; weil aber jener Ueberſchwemmungen ausgefegt war, fo z0g er es 
vor, an einer höher gelegenen Stelle des Ufers einen neuen ausgebehntern 
Bau zu unternehmen. Diefer war von ber fpätern Stadt durch feine Mauer 
geſchieden, fondern bildete ein Ganzes mit Ihr und warb in die fpätern Ring: 
mauern mit eingefchloffen. Unter Richard von Gornwallis erwarben vie 
Bürger das ausprüdliche Verfprechen, daB der Faiferliche Palaft nie befeftigt 
werben folle. Cine befefligte Burg würde Burgmänner aus dem umwohnenden 
Adel erhalten, und die Stadt einem Dynaften unterworfen Haben. 

Die Hauptftonte des Palafted, welche die Wohnzimmer des Kaiſers ent: 
bielt, war gegen ven Fluß gekehrt. Auf der nörblichen Eeite befand ſich ein 
beträchtliher Vorplag, von dem ber jegige Nömerberg ein Ueberbleibſel if. 
Gegen Dften lagen Nebengebäude und die Gapelle, gegen Welten ein Bogen» 
gang, der bei übelm Wetter zu Bereinigungen biente. Der Enalbof (des 
Niches Sal, auch das höchfte Fönigliche Palatium genannt) wurde der Lieb⸗ 
Iingsaufenthalt ver Karolinger. Ludwig der Deutfche und feine Hemma farben 
darin. Durch ihn wurde Frankfurt weltliche Hauptſtadt (mietropolis civilis), 
wie dad benachbarte Mainz metropolis ecclesiastica des oflfränfijchen Reiche 
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war. Die fächfifchen Könige befuchten ihn noch oft, feltener die rheinfränki⸗ 
ſchen, häufiger wieder die Hohenflaufen, ja der römifche König Heinrich, 
Friedrichs II. Sohn, bewohnte ihn 10 Jahre lang. Von da an bis zu feinem 
gänzlichen Berfall hatte nur der Taiferliche Schultheiß feine Wohnung darin. 

.Wie Frankfurts erſtes Entſtehen fih an den Saalhof fnüpfte, fü blieben 
auch feine fpätern Schidliale genau mit ihm verbunden. In der älteften Zeit 
gab e8 nur breierlei Bewohner der Stadt. Die angefebenfte Glaffe bildeten die 
Minifterialen, Beamte, welche den perfünlichen Dienft des Königs, wenn 
er in den Palaſt einkehrte, verſahen, ven Hoffeften beiwohnten, die Gefälle 
des Palaftes und der Billa verwalteten und über die Untergeorpneten Gericht 
hielten. Die Maſſe ver Einwohner waren hofhdrige Handwerker und Ge⸗ 
werbtreibende, aus denen ſpäterhin die zünftigen Bürger bervorgiengen. 
In der Mitte fanden wenige anfäffige Freie, welche Freihuben in ver Feld⸗ 
mark befaßen und fich nicht in des Könige Dienft begeben hatten. Zu biefen 
kamen bernach die unter dem Namen der Königsleute begriffenen Freien, 
welche vom Lande in die Stadt ziebend fich dem Hofrecht unterwarfen, um des 
Königsfhuges theilhaftig zu werden. „Handel, das Wechfeln der Münzen, 
Kunftfleiß, die Bearbeitung der eveln Metalle, viele über die gewöhnliche Ars 
beit fich erhebende, fpäter erft in Zünfte befchränkte:Beichäftigungen, Anbau - 
ver Feldmark der Stadt durch Knechte, Barten» und Weinbau, waren bie 
Duellen ihres Erwerbes und Wohlſtandes.“ Sie hatten anfänglich mit Aus⸗ 
nahme ver Befiger von Freihuben nur nutzbares Cigenthum, das aber bald 
gegen Zahlung der Reichsſteuer in volle8 übergieng. Von nun an bildete Die 
Male der Grundeigenthümer, zu welchen auch die Minifterialen wegen ihrer 
Befigungen gehörten, die eigentliche Gemeinde, während bie börigen Zunft- 
genofien noch lange davon ausgeſchloſſen blieben. Nur die Geſchlechter, aus 
welchen jene mittlere Claſſe beftand, rechnete man zur Bürgerfchaft. 

Die Karolinger hatten ven Palaft Frankfurt fehr reich dotiert. Weit um: 
ber auf beiden Mainufern war faft alles Land koͤnigliches Eigenthum, deſſen 
Ertrag zur Unterhaltung des Palaftes, zur Beftreitung aller dffentlichen Aus- 
gaben, gelegentlich auch wohl zu den Benürfniffen des anweſenden Hofes ver: 
wendet merben follte. Da aber die Minifterialen , welche viele Einkünfte ver- 
walieten, jelbft mit ihrer Befoldung darauf angewiefen waren, fo wurben fle 
bald von ihnen verfchlungen. Die Könige, welche nur felten anweſend waren, 
Tannten den Werth ver Befigungen nicht, die fie nach und nach theils fich ent- 
fremden ließen, theils durch Gelonoth gedrängt mit grenzenlofer Verſchwen⸗ 
Dung verfchleuderten. Einiges ward den Minifterialen als Lehen zugetheilt, 
Anderes durch Verjährung aus nugbarem in wirkliches Eigenthum verwandelt, 
Manches der Geiftlichkeit zu frommen Zwecken überwieſen, Bieled gegen ges 
ringe Darlehen verpfänvet, das Meifte ohne Zweifel veruntreut. „Die deut⸗ 
ſchen Könige erfchienen immer gelpbenürftiger und geneigter, die Fiscalein⸗ 
Fünfte für ven augenblicklichen, ſelbſt geringen Vortheil hinzugeben. Bon ber 
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Thronbeſteigung Könige Rudolf von Haböburg an war dad Berpfänben der 


Reichselutünfte und die Erhöhung ſolcher Pfandſchaften, wodurch zulegt ihre 


Wievereinlöfung unmöglich warb, an der Tagedorbnung, und liefert den Stoff 
zu einem bedeutenden Theil ver in biefem Zeitraum audgefertigten böniglichen 
Urkunden. Schon in der Mitte des 181en Jahrhunderts blieb beinaße nichts 
mehr zu verpfänden übrig. So ſank die Nationalflärke mit ver Macht des Re: 
genten dahin und ed entſtand ver Krieg Aller gegen Wie, jene ewigen Fehden, 
bie früher in Deutſchland, wenigſtens in ſolchem Grade unbefanzt, alle Kraft 
des Landes aufzehrten und zuleht die alten Grenzen des Reicht zur Beute ven 
Nachbarn Hingaben. — Die völlige Zerfplitterung aller zu dem Palaſte gebö: 
rigen Einkünfte brachte als mächfte Folge hervor, daß dieſer Palaſt niche mehr 
in baulicdem Stande erhalten werben Eonnte und verfiel.“ 

Da die Mittel fehlten, ven verfallenen Palaſt wieberherzuflellen , fo 
warb auch er verpfändet, und zwar an einen Dymaften der Umgegend, Gerhard 
von Bruberg. Schon früher hatte die feltene Anweſenheit ver Könige und bie 
Unmöglichkeit, von der Meichörienfimannfchaft weitere Vortheile zu ziehen, 
den erften Stamb der Einwohnerſchaft, Die Minifterialen, ver ſtädtiſchen Ges 
meinde entfrembet. Nach der DBerpfändung wed Palafles verſchwanden fie 
völlig. Während fie ihre befefligten Landſitze in ver Nachbarfchaft bezogen, 
kamen ihre Höfe in der Stadt größtentheild in ven Befig des zweiten Standes 
der Bürger, der jich jet zum erften erhoben fah. 

Glücklicherweiſe war die Stadt felbfl durch ein von Kbnig Wilhelm er: 
theiltes Privilegium vor jeder Beräußerung geſichert. Allein fchon die Ber: 
pfünbung des Palafled an einen Dynaften bedrohte fie mit Unfreibeit, zumal 
ba durch die Auswanderung der Minifterialen die alte Eönigliche Stadwer⸗ 
faſſung, welche ver Anmaßung kräftigen Wivderſtand leiften konnte, theilmeife 


zerftört und noch Feine neue vorhanden war. „Doch die Kraft, welche vie 


angefeheuften Bürger, vie alten Geſchlechter der Gemeinde, als Führer ver: 
felhen entfalteten, fammelte alle Hoheitsrechte, welche vie Königskrone ver: 
geubet hatte, unter der Mauerkrone der fläntifchen Herrſchaft und feitete den 
emporſtrebenden Freiſtaat einer beglüdenden Zukunft entgegen.“ 

Der erſte Schritt zur Gründung ber reichsſtädtiſchen Selbſtaändigkeit 
Frankfurts war die Erwerbung der Befugniß, die verkußerten Föniglichen 
Rechte wieder einzuldfen. König Ludwig der Baier, der Freund und Wohl: 
thater Frankfurts, extheilte der Gemeinde Geheiß und Bollmadst, in feinem 
und des Reichs Namen alle Büter und Gülten in und bei Brankfurt, bie von 
ihm ober feinen Vorfahren verpfändet ober widerfäuflich verfauft worden, 
es ſei Wage, Zoll, Juden, Ungeld, Bornheimer Gericht, Schultheifenamt, 
ober was es ſei, einzuldfen und bis zur Wiebererfisttung. burch das Reich zu 
behalten. Diefen wichtigften ihrer Gnadenbriefe erwarb der Stadt, nebfl vies 
len andern, einer ver reichften und angefebenften Bürger, Jacob Knob⸗ 
lauch, ver bei Ludwig dem Baier in genauen Verhältniſſen perſönlichen 
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Wohlwollens ſtand. Er that noch mehr, er [äfte fekber die Ruine des Saals 
von den Pfandinhabern ein, ließ fie fich zu WBeiberlehen geben umd baute fie 
wieber auf. Gierdurch befreite er feine Mitbürger von einer großen, mohl: 
begründeten Furcht und ſicherte ihnen die unbeftrittene Herrſchaft Innerhalb der 
Ningmauern der Stadt. 

Nicht geringeres Verdienſt um Frankfurt erlangte, obwohl fein geboruer 
Franffurter, Iacob Knoblauchs Schhwiegerfohn, Siegfried zum Paradeis. 
Auch das Schultheißenamt, over eigentlich dad Mecht, vaſſelbe zu beſetzen, 
batten vie Könige verpfändet. Ulrich von Hanau, der geführlichhe unter allen 
benachbarten Dynaſten, befand fich im Befige dieſes höchſt wichtigen Rechts. 
Er ſelbſt bekleidete jetzt Die Stelle als Oberſchultheiß und ließ fie durch einen 
. Unterfehultgeißen verfeben. Diefer war Heinrih im Saal, nah dem 
Saalhof genannt, von dem er einen Theil befaß oder in Anfpruch nahm, was 
ohne Zweifel feine Abneigung gegen die Knoblauch verflärkte. Als Land⸗ 
vogt der Wetterau hatte Ulrich fhon großen Einfluß in die Außern Angele: 
genheiten Franklfurts, das Schultheißenamt ficherte ihm noch größern in die 
innern, und das Anſehen, welches er beim Eaiferlichen Hofe genoß, wendete er 
wnabläffig zur Vermehrung feiner Gewalt an. In der That gelang ed ihm, 
durch kaiſerliche Verfügungen auf die Befehung des Schöppenftuhls einen 
Einfluß zu erwerben, ver ihm den Weg zur Beherrſchung der Stadt bahnte, 
ja e8 ſchien ſchon um ihre Freiheit getban, als ihm der Raifer befahl, für fein 
und des Reiches Bedürfniß an allen Thoren Branffurts einen Zoll zu erheben. 
Stegfriev zum Paradeid war ed, der durch feinen perfönlichen Einfluß und 
die energifchen Bemühungen, welchen er ſich unterzog, alle viefe Schläge von 
- der Stadt abwandte und fo der Netter ihrer Freiheit ward. Er that ed nicht 
ohne Gefahr feines Lebens, denn er mußte vor den herrichfüichtigen Zünften 
fliehen, welche Heinrich im Saal durch die Ausficht, Antheil an der Gewalt 
zu erwerben, dem Unterbrüder aller ftäptifchen Selbſtändigkeit gewonnen hatte, 
Dennoch fehte er es durch, daß der Kaifer den Landvoigt Ulrich von Hanau 
befahl, Heinricden im Saal des Schultenheißenamts zu entfeßen, und mit 
diefer Stelle feinen Widerfacher Siegfried zum Paradeis zu bekleiden. Hier 
durch war er jedoch erſt Unterfchultheiß, als Stellvertreter der Dynaften, 
welcher noch immer Oberfchultheiß und Pfanpherr des Schultheifenamts 
blieb. Seinen fortgefeßten Bemühungen am Faiferlichen Hofe gelang e8 ins 
deffen, auch ven Beſitz jener Reichſspfandſchaft den Händen Ulrich8 zu entwin⸗ 
den, welcher von dem Kaiſer gezwungen ward, fich ver Ausldfung zu unter: 
werfen. Sierdurch war nun Siegfried Pfanpherr des Schultheißen- 
amts und wirklicher Schultheiß zugleih. Aber Siegfrien Hatte nicht für 
ſech und feine Familie, fondern für den Rath und in deſſen Auftrag gehan⸗ 
beit, dieſer erlegte vie Einloͤungsofumme und erwarb vie Reichspfandſchaft, 
nicht Siegfried, der feinen Cinfluß zum Wohl des Gemeinweſens geltend 
gemacht Hatte, ohne ſich irgend einen Vortheil zuzuſichern. „Ihm hat 
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Frankfurt in der Folgezeit feine Erhaltung und alle daraus auch für Die jekl« 
gen Tage entiprungenen Bortheile allein zu verdanken.“ 

Den beiden Ehrenmännern, welche Frankfurts Freiheit und Blüthe grün« 
beten, verbient ein dritter beigefellt zu werben, der zunächfi nur für den eignen 
Heer Tämpfend , ein Wohlthäter feiner Mitbürger ward. Nach einem Her: 
Tommen, das fi in den Zeiten der dinglichen Unfreiheit felbft der perſoöͤnlich 
freien Konigéleute gebildet hatte, konnten dieſe ihre Töchter einem Bis 
nifterialen nicht verfagen. Hatte die Tochter eines Frankfurter Bürgers 
einem königlichen Dienfimann gefallen, fo trat, im Namen des Königs, veffen 
Marfchall vor das Haus des Vaters und fprach etwa folgende Reime: 


„Hört zu, ihr Herren überall, 

Was gebeut der König und Marſchall, 

Was er gebent, und das muß fein: 

Hier ruf ich aus N. N. mit N. N's Töchterlein, 
Heute zu Lehen, morgen zur Chen, . 
Ueber ein Jahr zu einem Paar.” 


Johann Boltflein, ein reicher Mann und Schöffe, Tollte feine Tochter 
wider feinen und vermuthlich auch wider des Mäpchens Willen, einem Mint: 
fterialen hingeben, der fih auf das verbaßte Herfommen des Ehezwangs be- 
rief. Zum Blüde war damals König Heinrih, Kaiſer Friedrich II. Sohn, 
in Frankfurt anweſend. An diefen wandte fich der bevrängte Vater und er- 
langte von feiner Milve die Aufhebung des Ehegebots. Heinrich verſprach 
den 4 wetterauifchen Städten: Branffurt, Weplar, Friedberg und Gelnhau⸗ 
fen, künftig keinen ihrer Angehörigen mehr zwingen zu wollen, baß er feine 
Tochter oder Enkelin einem von dem koͤniglichen Hofgefinde zur Ehe gebe, fon: 
bern fich dei den Bürgern auf eine einfache Kürbitte zu beichränfen. Insbe⸗ 
ſondere befreite er die Tochter feines Getreuen Johann Goltſtein von ver er: 
zmungenen Che mit dem Hofpiener. „Es ſcheint,“ fagt Xeröner, „vaß von 
biefem Gebrauch das noch jept übliche Lebenausrufen ver Kinder übrig ge: 
blieben, welche auf ven erfien Mat in einem grünen Wägelchen von Haus 
zu Haus fahren und obige Worte, wiewohl etwas undeutſch und gebrochen, 
mit hellem Halfe ausrufen.“ Ob diefe Sitte noch in Frankfurt lebt, wiſſen 
wir nicht; am Niederrhein bat fich aber daB Mailehen in den Dörfern er: 
balten, wo am 1. Mat die jungen Burfche alle mannbaren Mädchen für das 
ganze Jahr unter fich zu vertbeilen pflegen. 


Der Saalhof, auf welchen wir die mwichtigften Momente ver Frankfurter 
Geichichte bezogen haben, zeigt heutzutage von dem urfprünglichen Earolingi- 
fen Bau Feine Ueberrefle mehr, wenn nicht die Kapelle zu dieſen Zeiten bin- 
auf reiht. Der thurmartige Bau, welcher fie enthält, mag der von Jacob 
Knoblauch vorgenommenen Erneuerung angehören. Sonft ift auch von 
biefer wenig oder nichts übrig. Die Familie Knoblauch Hatte einige ihrer 
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Berwandten in den Miibefig des Saalhofs aufgenommen. Die Läden und 
Stände, welche die Ganerbſchaft während ver Meffe im Saalhof vermiethete, 
warfen fo reichliche Einkünfte ab, daß 1604 die Gebäude erweitert werben 
konnten. Diefer Neubau, der feitvem noch in Thüren und Fenſtern verändert 
worden ift, betraf nur die nach der Sualgafle gehende Seite; die Gebrüber 
Bernuß, welche ven Saalhof gekauft Hatten, erneuerten 1717 auch die Waſ⸗ 
ferfeite zunächft dem Rententhurm, fo daß jeht auf ven Saalhof und feine 
Gapelle das Sprichwort wohl paßt: eine große Monſtranz und wenig Hei: 
ligthum. 


, Nicolaikirche. 


Die Capelle im Saalhof ward bald für die erweiterte Hofhaltung der 
Kaiſer zu Hein befunden. Kaifer Konrad II. ließ eine größere auf dem Sam- 
ſtagsberge erbauen, die jegt fogenannte Nicolaifircde. Näher bei dem Palaſte 
gab e3 dafür keine Bauftelle, da vie Häufer, welche jetzt die Saalgafie bilden, 
mit zu dem Saal gehörten. Auch fie ift nicht in ihrer älteſten Geftalt erhal⸗ 
ten, doch reicht fie ins 15te, ja mit beträchtlichen Teilen ins 18te Jahrhun⸗ 
dert hinauf. Der an alterthümlichen Gebäuden fo arme Nömerberg Hat Feine 
größere Zierde. Don 1570 an diente fie ald Waarenlager, 1721 warb fie 
ihrer Beftimmung wiedergegeben, 1813 aber, follte man e8 glauben? von 
Neuem in ein Lagerhaus verwandelt. Neuerdings bat man fie wieder herge⸗ 
ſtellt und den vandaliſchen Borfag ihrer Niederreißung aufgegeben. Die daran 
geklebten Wacht: und Schröterhäuschen find befeitigt, mit dieſem aber auch 
die darin als Trophäen ausgeſtellten Hörner des legten Krönungsochien. Und 
auch ein Paar reichshiſtoriſche Dchfenhörner laſſen wir und nicht gerne nehmen. 


Dom. 


Den Titel einer Töniglichen Gapelle führte einft auch die jegige Doms 
kirche. Sie hieß laut der Schenfungsurfunde der Rudtlint, worin ihrer, uns 
ter Ludwig dem Deutfchen, zuerfl gedacht wird, anfänglich S. Maria in moeni- 
bus, weil fie auf die ältefte Staptmauer gelehnt mar. Maria und St. Karl 
(vd. Gr.) blieben auch ihre Schupheiligen. Warum fie ſchon 880 nicht mehr 
Marien⸗, fondern Salvatorsfirche heißt, wifien wir nit. Man bat auf vie 
GEroreifierung Karls des Dicken als die Urſache geratben. Mit biefer war es, 
nach den Berichten der Annaliften, mie folgt zugegangen: „Als Ludwig ber 
Deutiche das Weihnachtöfeft im Palaft zu Frankfurt begieng, wohin er eine 
Reichöverfammlung auögefchrieben, Fam der Teufel in Geftalt eines Engels 
des Lichts zu feinem Sohne Karl und fagte ihm: weil fein Bater zu Gunſten 
Karlmanns ihn verderben molle, habe er Bott beleidigt, und werde fein Reich, 
das Bott Karin beſtimmt habe, verlieren. Derfelbe entfloh erſchreckt in bie 
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Kicche, wohin ihm der Teufel folgte und ſprach: Wethalb fürchteſt du dich 
und fliehſt? Wenn ich nicht non Bott gefandt wäre, fo würbe ich bir in big 
Haus des Herrn nicht nachfolgen dürfen. Auf diefe Weiſe überredete er ibn, 
das ihm von Bott gefendete Abendmal aus feiner Hand zu empfangen, un» 
da folches geſchehen, fuhr mit der Hoſtie der Teufel in ihn. Als er Darauf 
in die Neichöverfammlung Fam, erhob er fich plöglich beſeſſen und fchrie: ee 
wolle der Welt entfagen und mit feiner Gemahlin in feiner Gemeinschaft 
(eben. Er löfte ſich das Wehrgehent mit nem Schwerte, fchleuderte es zu Bo⸗ 
den, riß den Gürtel los, und die Kleider wegwerfend, ward er heftig bin und 
her geichüttelt. Der Vater und alle Anwefenven erfchrafen; aber die Bifchöfe 
ergriffen Ihn und führten ihn in die Kirche. Der Erzhifchof begann die Meſſe 
über ihn zu fingen und als er an dad Evangelium gelangte, fieng Karl in der 
Mutterfprache heftig an Weh! zu rufen und fo ſchrie er Weh! bis gu beens 
digter Meffe. Der Bater überließ ihn ven Biſchöfen, um ihn an bie geweih⸗ 
ten Stätten der Märtyrer zu führen, bis ex durch deren Verdienſte und Gebet 
vom Teufel befreit, durch Gottes Barmherzigkeit geheilt ward.“ 
Denfelben Karl ven Dicken, vem allerdings das Reich auf Eurze Zeit zu Theil 
wurde, entjegten in Frankfurt die Fürſten. 
Meften. 

Jener St. Salvator, von dem die Kirche ihren zweiten Namen berleitete, 
war nicht etwa ein Heiliger dieſes Namens, fonvdern der Heiland ſelbſt. Ibm 
und dem heil. Bartholomäus, deſſen Hirnichale fie erworben hatte, war fie 
auch 1239 wiener geweiht worden. Seitdem aber beißt fie nicht mehr nad 
dem Heiland, fondern nach dem Heiligen. Die Einweihung geſchah am 24, 
Auguſt; der Kirchweihtag, das heißt die jährliche Beier vieler Einweihung, 
warb aber auf den jebeömaligen Sonntag vor Mariä Himmelfahrt verlegt. 
Ueber ven Grund dieſer auffallenden Beſtimmung ift gezweifelt worben; Tho⸗ 
mas giebt ihn wie folgt an: Da die Kirche urfprünglich ver Maria geweiht 
war, fo begann das ältere Kirhweihfeft zu Marien Himmelfahrt. Aus dieſem 
Hatte fich die Herbſtmeſſe, die für Frankfurt fo wichtig werden ſollte, hervor⸗ 
gebildet. Sie währte von Maria Himmelfahrt bis Mariä Geburt, an welchen 
Tagen noch heute die Meffe eins und außgeläutet wird. Man wollte alfo bir 
Meſſe durch den neuen Kirchweihtag, der ohne die Verlegung mitten in fie 
Hineingefallen wäre, nicht flören. Aus dieſen Verhältniſſen läßt ſich zugleich 
auf das hohe Alter der Herbfimefle fchließen,, die vor Ludwig dem Deutfchen 
ihren Anfang genommen haben muß, ba unter ibm bie Marienkirche ſchon 
einen andern Patron erhielt. Die Oftermefle entfland bekanntlich erft unter 
Ludwig dem Baier. Obgleich nun das Cin⸗ und Ausläuten urfprünglich An⸗ 
fang und Ende anzeigen follte, fo fängt doch jegt die Herbſtmeſſe erſt nach 
Maria Beburt an, wenn fle ſchon audgeläutet if. Mit Recht erinnert alio 
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Baber auf Anlaß der Meſſe an die Wichtigkeit des Herkommens bei -den Deuts 
ſchen, wie denn ſchon ein gewiffer Branzofe fchreibe: „esse singulare jus in 
Germanig, quod voeant Hercoman.‘* 

Bon dem Dom ale Wahl« und Arönungskicche zu ſprechen, enthalten 
wir und, weil Goethe dieſe Dinge wit unfterblicger Feder gejchilvert Hat und 
unfer Borfag, dad Befanntere kurz abzuthun ober ganz zu übergehen, uns 
bier Stillſchweigen auferlegt. Aus. pemfelben Grunde meiden wir ben Rb⸗ 
mer und dad Bfeifergericht, dem einft Goethes Großvater als Taifexlicher 
Schultheiß vorlag, und fo dem Enfel Beranlaffung gab, den Hergang dabei 
aus früher Anfchauung zu befchreiben. Weniger bekannt iſt pas elſäſſiſche 
Pfeifergericht, von welchem und die Brüder Stöber Kunde gegeben haben. 
Es Hat mit dem Frankfurter nur den Namen gemein, wenn man nicht darauf 
Gewicht legen will, daß beite um dieſelbe Zeit, Marid Geburt, gehalten wur: 
den. Wenn aber bei dem Frankfurter die Pfeifer nur für Nebenperfonen gel: 
ten Eonnten, fo war jenes elfäffifche ein eigentliches Feſt der Spielleute. Diefe 
Batten dort das Looß der Verachtung, welche fonft überall pie ganze Glafle 
ber Fahrenden sraf, wicht ertragen mögen und zu dem Ende eine Brüber- 
fchaft geflifiet, deren Schutz und Obhut fie ben reichen und kunſtliebenden 
Herm von Rappeltflein anvertrauten, welchen dann auch das Reich alfe Spiel- 
leute, Bänkelfänger und Gaukler im Elſaß unter dem gemeinfawen Namen 
Dfeifer zu Leben gab. Sie hießen Pfeiferkoͤnige, und trugen als folche 
eime eigne vergalarte Krone. So trug auch Kurſachſen die Trompeter und 
Baufer der kaiſerlichen Heere zu Lehen, fo gab es in Oeſterreich Spielgrafen, 
jo waren bie Pfalzgrafen mit den Pfannenflidern und Keßlern belieben. Die 
Schutzpatronin ber elfälflichen Pfeifer war die Heilige Maria von Duſenbach, 
bie in einer Wallfahrtospelle bei Nappoltflein verehrt wurde. Darum maren 
es auch Die Marieufefle, mo die Pfeifertage und Gerichte zu Rappoltsweiler 
und Bifchweiler gebalten wurden, welche noch jet bie befuchteften Jahrmärkte 
des Elſafſes fein ſollen. Das Gericht befland außer dem Pfeiferfönig in dem 
Schultheißen, vier Meiftern, sen Zwoͤlfern und einem Weibel. Nah der 
Mefle und mehrern feierlichen Aufzügen eröffnete ver Pfeiferfönig das Ge⸗ 
sicht, mit Anhörung aller im gangen Jahr vernommenen Klagen und Bes 
ſchwerden, wobei nicht ſelten bebentende Strafen gegen bie Uebertreter der 
Zunftgefeße ausgeſprochen wurden. Nachdem nun bie neu angemeldeten Mit: 
lieder aufgenommen und das Jahrrecht entrichtet worken, begannen beim 
Schwenken der Fahnen die Künſte: Gaukler zeigten ihre Gewandtheit in Tün- 
jen und Sprüngen, und die Tonkünſtler begleiteten Ihre Bewegungen mit Ges 
fang und Spiel. in föftlicher Schmaus, und nach demſellen ein Tanz 
* Hin Weibern und Töchtern, führte das ſchoͤne Feſt zu reinem fröhlis 

be. " 
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Raiferfaal. 


Bon dem Roͤmer wollen wir nur anführen, was Goethe noch nicht wife 
fen Eonnte. In dieſem ftäntifchen Rathhaus befinvet fich bekanntlich der ſoge⸗ 
nannte Kaiſerſaal, worin die deutſchen Kalfer nach ver Krbönungsfeier, 
von den Kurfürften umgeben und bebient, das erfte feftliche Mal hielten. An 
den Wänden dieſes Saals wurden zu Anfang des vorigen Jahrhunderts bie 
Bruſtbilder der deutſchen Kalfer, von Konrad I. an, in Nifchen angebracht, 
und durch einen gleichfam prophetiichen Zufall erhielt der legte Kaifer vie ein- 
zig übrige Stelle. 


Bedeckt find alle Wände bis an den legten Saum : 
Kein neuer Herrfcher fände zu feinem Bildniß Raum. ir6 
op 


Allein die Ausführung der Biloniffe entfprach der Würde des Gegen: 
ſtandes nicht. Es mar mehr Weißbinder⸗ als Malerarbeit,.wie denn wirklich 
dabei der zünftige Maler Unfing von ven Weißbindern Amand und Nicolai 
unterflüßt worben war. Sekt, mo in Deutichland fo viele ausgezeichnete 
Künftler leben, wo in Frankfurt felpft eine Malerfchufe blüht, die mit jenen 
zu München und Däffelvorf um die Palme ringt, war es an der Zeit, dieſem 
Uebelftande abzubelfen. Auf Anregung ver Apminiftration des Stäpelfchen 
Inftitut® und des Kunftvereind, deren patriotifchem Anerbieten ver hohe 
Senat mit gebührender Anerkennung entgegen kam, trat ein eigene® Comité 
für die Leitung und Durchführung bed Unternehmens zufammen. In wenigen 
Tagen ſah man deffen Vollendung gefichert. Ein Katferbilonig war bei Leſ⸗ 
fing in Düffelvorf beftellt worden, zwei andere übernahmen Director Philipp 
Veit und D. Paffavant unentgeltlih. Ginundzwanzig Bilder wurben von 
verſchiedenen Vereinen und Bürgern beftellt, andere von auswärtigen Künſt⸗ 
lern erften Ranges, Overbeck, Leffing u. f. w. ausgeführt. Der rheinifche 
Kunftverein ließ auf feine Koften vier Bilder malen, von Stielfe das Bildniß 
Heinrich II. ; ein Verein baierifcher Vaterlandsfreunde trug für die drei Kai⸗ 
fer aus dem Wittelsbacher Haufe Sorge und Kaiſer Berdinand I. von Oeſter⸗ 
reich befahl die Darftellung von ſechs Kalfern feines Hauſes nach den vorhan⸗ 
denen beiten Original-Abbildungen durch die vorzüglichften Künftler Oeſter⸗ 
reihe. Die Wahlſprüche ver Habsburgiſchen Kalfer, von Fürſt Metternich 
mitgetheilt, wurden, als die leitenden Gedanken ihrer Regierung, deren Bild⸗ 
niffen beigefügt. So fahen wir auch bier das deutſche Neich in ver Kunſt 
ſchoͤner und feiner würbiger wieder aufleben. 

Daß der Name Römer mit vem römiichen König und feiner Wahl irgend 
einen Zufammenhang babe, ift nicht wahrfcheinlih. Erſt 1405 kaufte ver 
Rath dad Haus zum Nömer von einer aus Köln ſtammenden Familie, vie 
allerdings erfl von dem Haufe ben Beinamen Römer führte, ihn bemfelben 
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nicht Heigelegt hat. Welchen Bezug auf ven roͤmiſchen König konnte ed aber 
als Privathaus haben? Der, welchen man angiebt, daß es einft vie Pfalz 
Karl des Großen gewefen fei, iſt unbaltbar, da dieſe, wie wir wiflen, auf ber 
Stelle ver heutigen Leonhardskirche fand. Das ältere ſtädtiſche Rathhaus 
nahm die des jetzigen Pfarrthurms ein, dem wir jegt ven DBefuch abzuflatten 
eilen, der ihm vor dieſer Abfchmweifung zugebacht war. 


Pfarrthurm. 


Zehn Jahre nach dem Ankauf des Roͤmers warb der Grundſtein zum 
Pfarrtfurm gelegt; vermuthlich hatte man alfo an den Abbruch des alten 
Rathhauſes nicht gehen können, His ein bedeutender Bau zur Herflellung des 
neuen vorgenommen worden. Zum Ausbau des Pfarrthurms brauchte 
man gar an 100 Jahre, und hernach war er doch nicht fertig, wie ex es heut- 
zutage noch nicht ift. Nach dem älteſten Riffe war ihm bie Zierbe einer Schluß: 
pyramide zugebacht, von welcher Kirchner eine Zeichnung geliefert bat. Hier⸗ 
durch würde feine Höhe, die jetzt ſchon 260 Werkichuhe beträgt, noch 60 Schub 
gewonnen haben. Statt der Pyramide, die wohl der Koften wegen unterblich, 
ſetzte man ihm eine runde Kappe auf, welche pie Wohnung des Thürmers ent- 
Hält, ver zugleich Thurmgloͤckner, aber nicht Domglddner if. Damit hat es 
nach ded Mannes Erzählung, wenn ich reiht behalten habe, folgende Bewandt⸗ 
niß. Die Kirche ift katholiſch, aber ver Thurm und fein Geläute nicht. Die 
Katholiken haben unten ihre eigenen Bloden. Lange Zeit hatten vie Lutheri⸗ 
ſchen diefe Kirche inne gehabt 5 bei dem Interim murßte fie den Katholiken zu: 
rüdgegeben werben. Dieß gefchah auch, aber ver Rath behielt fich ven Pfarr⸗ 
thurm vor, weil der Thurm nicht Kirche fei. Dan flieht, daß Goethe Recht 
hatte zu fagen, das Interim babe ven Schal hinter ihm. Fragt man, wozu 
der Math den Thurm und feine Glocken gebrauche, fo ift die Antwort: zum 
Ein s und Auslänten der Meflen. Auf dieſe bezieht fih in Frankfurt Alles; 
der Fremde muß ſich daran gewoͤhnen, wozu er gute Gelegenheit hat, da er 
gleich im Nömer auf Kramläden ftößt. 

Bon ver Ballerie, welche bei der Thürmerwohnung um den Pfarrthurm 
läuft, genießt man eines Anblicks, welcher die Mühe des Erſteigens reichlich 
belohnt. Wir finden ein Banorama nicht bloß wie wirermarteten von Frank⸗ 
furt und feinen Umgebungen, fondern von dem ganzen untern Mainthal, wels - 
bes das fchön gegliederte Taumusgebirge malerifch begrenzt, indem e8 fi} aus 
der Nähe des Rheins und Mains bezieht, und allmählich anfteigend immer 
mehr von beiden Flüſſen entfernt. Sobald es, Frankfurt grade gegenüber, im 
Feldberg und Altkönig feine Höhepunkte erreicht hat, fenkt es ſich, vie gleiche 
Richtung fortfegenn, eben fo allmählich in die Wetterau hinab. Wir haben 
den rechten Ort ermählt, die reizenden Formen des Maintaunus zu bewun⸗ 
dern, an welche Humboldt ſelbſt auf der entgegengefegten Seite der Erde ver- 
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gleichenn zurückdenken mochte. Um ven Geſammteindruck eines Bebirgeh zu 
gereinnen, darf man fich ihm befanntlich nicht zu nahe flellen. 

Nur eine gewiſſe Entfernung gewährt ben Ueberblick des Gangen un 
jene fanften Limrifle, deren Wellenlinien in ber Nähe ins Geige und Raube 
übergeben. Auch in biefer Begiehung darf man Frankfurts Lage glücklich preis 
fen. Für den Mangel eigentlicder Berge In feiner nächften siemlich flachen 
Umgebung entſchädigt es dieß immer reizende und lockende Gebirge, das nicht 
zu nahe liegt, um an ſeinem Reiz zu verlieren, nicht zu fern, um vergebens zu 
locken. Man weiß, wie gern die Frankfurter Partieen nach dem Feldberge ver⸗ 
anſtalten; fie koͤnnen ſich aber auch auf die nähern Vorberge beſchränken; man 
wird Kronenberg, Koͤnigſtein und Falkenſtein, die dort ſo freundlich von ihren 
Höhen heruͤberwinken, fo wenig ale das in feinen vier Thälern werfiedte Cpp⸗ 
ftein beſuchen, ohne überall auf Frankfurter zu ſtoßen, ja fie haben an dem 
ſchoͤnſten Punkten ihre Luſthaͤuſer und Landſitze, welchen fle Die Sodener Zweig⸗ 
bahn blitzſchnell zuführt. 

Es iR das Taunusgebirge nicht allein, das auf dem Pfarrthurm den ‚Go: 
rigont blau unſäumt. Während dieß fig von Welten nad Norden zu ziehen 
fHeint (feine wirklide Richtung iſt von Welten nad Oſten), fehen wir tm 
Sünen die Höhen des Odenwalds in zwei Gipfeln, Die wir für bie des Die 
liboeus und Delbergs bei Schrießheim anfpredgen; im Oſten, wo der Mais 
verſchwindet, das Breigericht und das Vogelsgebirge; im Sünmeften endlich 
den Donnersberg in der Pfalz, deſſen fargartige Geſtalt ihn auch bier nicht 
verfennen läßt, Nun zieben die Schlangenwindungen bed gelben Mains un: 
fere Blicke nach fich und wie fie ſich Sachienhaufen nähern, meilen fie gern bei 
jeinen walvigen, nicht ganz flachen Ufern. Es iſt ter Frankfurter Wald, ein 
Theil des Dreieich, der bier den Strom begrengt und Nieder⸗ und Dber:- 
rad, mit ven vielbeinchten Bergnügungsorten Sandhof, Riedhof, das Wäln 
&en, einſchließt, Die fchattenreicher und darum mit Mecht beliebter find als 
die auf der rechten Mainfeite. Dahin kehren wir, nachbem wir dad regjame 
Offenbach begrüßt haben, zurüd, um die übrigen der Hohheit Frankfurts ums 
terworfenen Ortſchaften aufzuſuchen. Den großen Flecken Bornbeim, ber 
nach Kirchner befier ift als fein Ruf, daher von biejem nicht wiel zu Halten fein 
mag, finden wir ganz in ber Nähe; Haufen mit feinen Niddamühlen ift aber 
durch das kurheſſiſche Bodenheim von dem übrigen Frankfurter Gebiet ges 
trennt; noch einfamer liegen Niederurfel und Bonames, mährend 
Niedererlenbach und Dörtelweil fih wenigſtens paarweife zuſammen⸗ 
balten. Das iſt alles was Frankfurt noch von ber Grafichaft des Bornheimer 
Berges befigt, vie zur Ausflattung feines Palaſtes gehörig, eine jener Reichs⸗ 
pfandichaften war, zu deren Einloͤſung es ein Recht erworben hatte. Sie zu 
erzwingen, gebrach ibm aber die weltliche Macht; zwar dad namengebenke 
Bornheim, nicht aber der Hauptort, das dort zwifchen Hügeln halbuerſteckte 
Bergen, ift ihm geblieben. V. Richard meint indes, bie Stadt habe zum ihrem 
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Gfüde in dieſer fruchtbarften Gegend Deutſchlando fein ausgedehnteres Gebiet 
erworben , weil fie dadurch früher oder fpäter manchem Zwiſt mit den umge 
benden Landeoherrn ausgeſetzt worden wäre, ohne an eigentlichen Wohlftand zu 
geroiunen. Immer noch bleibt fein Territorium groß genug, ben Vergleich mit 
manchem veutfchen Fürſtenthum auszuhalten, wie denn gleich das benachbarte 
Beſſenhomburg, defien weißen Thurm wir Dort ſchimmern ſehen, dieſſeits des 
Rheins Fein größeres @ebiet befigt. — Zwiſchen Haufen und Nieberurfel liegen 
Braunbeim und KPeddernheim, beide aus Trümmern des römifchen novus 
vieus gebaut, welchen jetzt das nahe Heidenfeld bedeckt. Das minder lebhafte 
Grün ver Saat, die Über ven gegoflenen Straßen der Roͤmerſtadt wächſt, zeich⸗ 
wet in trockenen Sommern einen Grundriß derfelben auf die Flur, der and der 
Bogelperfpective gefehen, veutlich genug ins Auge fallen müßte. Bon ver 
Saalburg bei Homburg, wo Druſus nach feinem Rückzug von der Elbe geftor- 
ben fein foll, lief eine Straße durch Biefed von @inigen fogenannte Castrum 
Hadriani, und verband Mainz mit ven Befefligungen am Taunus. Und bier 
waren dem Mithrasdienſt Tempel und Mltäre geweiht; das Mufeum zu Wies⸗ 
baden bewahrt legtern, wie ven zu Neuen heim gefundenen die Heidelberger 
Bibliothek. Kabel und Kreuzer Haben fle befchrieben, mir verweilen dahin. 
Bekanntlich enthalten die Reliefs auf ven Mitbrasaltären immer dieſelbe Dar- 
ſtellung: wer einen gefehen hat, bat fie alle gefehen, auch biejenigen, welche 
Ste Erve noch birgt. Die iſt nicht fo ſeltfam, als wenn Neuenheim bei Heibels 
berg eine Ueberfegung von novus vicus bei Frankfurt wäre. 

Indem wir und zu diefem zurückwenden, begegnen und noch zwei feiner 
größten Sehenswürdigkeiten: die Rothſchild ſche Villa auf dem Wege nach 
Bockenheim und der neue Kirchhof zwiſchen dem Eſchenheimer und Friedberger 
Thore. Das fchöne Portal des legtern könnten wir von unſerm Standpunkte 
auch mit Hülfe des Heften Fernrohrs nicht ſehen, weil es und nicht, tie jenes 
des dahinter liegenden jüdiſchen Begräbnißplatzes, die Fronte zukehrt. Das 
ſchonſte Denkmal des chriſtlichen würde uns doch kein Fernrohr zeigen, weil es 
die Bethmannſche Familiengruft verbirgt. Wem die Gelegenheit verſagt if, in 
dieſe hinabzuſteigen, bediene ſich der 1837 erſchienenen Zeichnungen”). Leider 
begleitet fie fein Sterbenswoͤrtchen Text, und fo wird ums die Aufgabe geftellt, 
Thorwaldfens unfterbliche Gedanken zu erratben. In dem Mittelbildniſſe ruht 
ein Sterbender auf einem Marmorblode, ven Rüden an ven abgewandten Ge⸗ 
nius mit der umgekehrten Fackel gelehnt, deſſen rechte Hand, bie Mohnhäupter 
haltend, über nie Schulter des Schlummernden herabhängt, indem ber Arm 
zugleich deſſen Kopf zu ſtühen fcheint. Bor dem Entfchlafenen fehreitet mit 
fliegenvem Gewand eine Fräftige Geſtalt heran, welche deſſen Rechte aufbebt, 


*) Bas-roliefs ex6cutes en marbre dans le caveau de la Famille Beihmann par 
le chevalier Thorwaldsen. Trois planches, lithograph£&s par F. Leuchtweiss. Franc- 
fort s. M. Poblié s par Charles Jugel, Libraire. 
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um ihm den Kranz des Nachruhms, aus Bichenblättern gewunden, in die Hand 
zu brüden. Die Gruppe auf dem Bilde zur Rechten beflcht aus drei Figuren, 
in welchen wir bie trauernden Hinterbliebenen zu ertennen glauben. Die mitts 
fere Figur, welche figend die Hände zum Himmel firedit, möchten mir für Die 
Gattin, die beiden Mäpchen für die Töchter halten. Die eine kniet vor ver 
Mutter und läßt den Kopf in ihrem Schooße ruhen 5 die andere, aufrecht hinter 
ihr, legt ihr die Mechte wie befchwichtigend auf ven Rüden, mit der Linfen ven 
eigenen Kopf nachdenklich fügenn. Schwieriger möchte das dritte Bild zu er: 
flären fein. Die Mufe ver Gefchichte, wenn nicht bier ſchon unfer Irrthum 
beginnt, ſetzt den rechten Fuß auf pas Rad der Zeitz auf ihrem Schenkel ruht 
die fleinerne Tafel, welche fie mit der Linken halt, währen bie Rechte den 
Griffel führt. Bor ihr gießt ein Flußgott Wafler aus einer Urne; in der Rech⸗ 
ten fcheint er ein Ruder zu halten, womit wohl auf die Schifffahrt gepeutet 
wird. Da ihn fein Weinlaub, jondern Achren und Feldblumen krönen, fo 
wird der Main, nicht der Rhein gemeint fein. Hinter Clio blickt ein Löwe, das 
Symbol der Kraft, hervor. Die Mufe ſcheint aljo männliche Thaten , die dem 
Handel am Mainftrom zu Gute gefommen find, in den Stein zu graben. Wir 
find mit der Familie Bethmann zu wenig befannt, um zu wiflen, welchem ihrer 
Mitglieder diefes ſchoͤne Denkmal gilt. Morig von Betbmann war e8 aber, ver 
nach den Schlachten von Leipzig und Hanau Frankfurt aus einer großen Gefahr 
befreite. Schon hatte es den an der Spige des deutichen «Heeres einrückenden 
Herzog Karl vou Baiern jubeln begrüßt, als plöglich ver Kaiſer erſchien, um 
mit dem Heft feiner Truppen den Rückzug über Branffurt zu nehmen. Der 
Donner des Geſchützes hallte verberblich von Sachſenhauſen Herüber, welches 
die Baiern befegt hielten, die Brüdenmühle loderte durch franzöſiſches euer 
auf, während Napoleon in Bethmanns Landhaufe am Friedberger Thor den 
Abgeoroneten der Stadt bie Gründe auseinanverfegte, warum fein Handelsge⸗ 
feßbuch den Banferott mit folcher Strenge ahnde. Endlich benutzte der Herr 
bed Haufe einen Ruhepunkt im Geſpräche, um Schonung für die Stadt zu 
erbitten, und vorzuftellen, wie zwecklos für das franzdfiiche Heer und wie ver: 
berblich für Frankfurt vie Fortſetzung des Gefchüpfeuers frei. Berthier, faites 
cesser le fen! war die Antwort des Kaiferd, der nun un die Stabt herum 
feinen Abzug nahm. " 

In dem Käufers und Giebelmeer der Stadt felbft zieht nichts fo fehr ven 
befremdeten Blid an fich, als eine doppelte Reihe fchmaler, ſchwarzer Häufer, 
deren ſchmutziges Anſehen ver nähern Betrachtung wenig Sinnengenuß ver: 
Ipricht. Es if die Judengaſſe, die doch ja Niemand, ver Frankfurt befucht, 
zu ſehen verfäumen möge, eine Frau ausgenommen, denn das fchöne Geſchlecht 
vermeidet mit Recht alles Unfchöne, wär es auch noch fo harakteriftifch. Goethe 
jagt von ihr in jeinem Leben: „Zu den abnungevollen Dingen, bie den Kna⸗ 
ben und auch wohl ven Jüngling bedrängten, gehörte beſonders der Zuftand 
ber Judenſtadt, eigentlich Die Iudengaffe genannt, weil fle faum aus etwas 
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mehr als einer einzigen Straße beſteht, melde in frühern Zeiten zwiſchen 
Stadtmauer und Braben wie in einen Zwinger mochte eingeklemmt worden 
fein. Die Enge, der Schmug, das Gewimmel, der Accent einer unerfreulichen 
Sprache, Alles zufammen machte den unangenehmften Eindruck, wenn man 
auch nur amThore vorbeigehenn hineinſah.“ Zur Vollendung des Bilves fehlt 
der Zug, daß die hoben, ſchmalen, ſchmutzigen Häufer von oben bis unten 
mit bölzernem, nicht ganz unzierlichem Schnigwerf bedeckt find, das aber auch 
dur Schmug, Rauch und Ruß an der allgemeinen Widerwärtigkeit der gans 
zen Gaſſe Theil nimmt. Was übrigens jegt von ihr noch übrig ifl, mag ber 
leinfte Theil fein, denn bei der Bombardierung von 1796 giengen 150 Häufer 
in Flammen auf, an deren Stelle nur 23 wieder aufgebaut wurben. Unter 
diefen ift auch das Rothſchil dſche Haus, das noch jeht von der Familie 
bewohnt wird. Breunde von Merfwürbigfeiten- biefer Art werben e8 zu größerer 
Befriedigung auffuchen, als das Goetheſche Haus in der Hirfchgaffe, welches 
feit vem Bau, welchen Goethes Vater während der Kindheit des Dichters vors 
nahm, einen völligen Umbau erlitten haben muß, durch welchen es mefentlich 
verändert wurde. Die 3 Leiern auf dem Wappen über der Thüre, welche in 
Wilhelm Müllers Schreibtafel ald von dem heimgegangenen Dichter gewählte 
Gegenflände poetifcher Bearbeitung aufgezeichnet waren, und feitbem von Ans 
dern wirklich fo behandelt worden find, verlieren alfo ihre prophetifche Bedeu⸗ 
tung. In dem von Goethes Vater erneuerten Haufe fprang befanntlich jedes 
obere Stockwerk über dad untere vor, welches in den gegenwärtigen nicht ver 
Ball ift. Mehr als died Haus ruft uns fein Standbild den Dichter zurüd, ven 
Schwanthalerse Kunft in der ganzen Gewalt feiner Ericheinung bergeftellt hat, 
während die Reliefs die beveutenpften Geſtalten, vie er gefchaffen bat, vor daß 
Auge führen. Auch den drei Erfindern und Hörbrern der Buchpruderfunft wirb 
fih in Sranffurt ein Denkmal erheben. 

Indem wir hiermit ven Artikel Frankfurt abſchließen, fühlen wir wohl, 
wie unendlich viel Wichtiges wir unerwähnt laffen mußten, Daran iſt aber 
Frankfurts Reichthum und die Befchränftheit des Raumes Schuld. Bei einem 
fo viel befprochenen Gegenftande wünfchen wir und Glück, wenn wir nur 
einiges Neue beigebracht haben, 


Taunusgegenden. 
Die Höhe. 


Der Name Taunus, welder jetzt dad gebirgige Land zwifchen Rhein, 
Main, Lahn und ver ebenen Wetterau bezeichnet, ift und von den Römern 
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überliefert. Welches germanifdge ober celtiſche Wort ifm zu Grunde liegt, ge 
trauen wir und nicht zu enticheidens; die Ableitung von Dun, Höhe, bat 
wenigfiens für dh, daß der deutſche Name des Gebirges pie Höhe zu fein 
ſcheint. Denn nicht nur die höchflen Theile deſſelben, vie beiven Feldberge und 
die ihnen zumächft liegende Strecke (don Eypftein Bio zum Herzberg hintet Hom⸗ 
burg) nennt das Volt, wie v. Kriegk meint, die Höhe, fonberm auch im Rhein: 
gau hat ſich diefe Benennung in der Ueberhöhe erhalten, invem bie einſt 
zum Rheingau gegdrigen Orte, welche jenfetts des Gebirgöfammes liegen, über 
der Höhe heißen, wie im Mainthal wie diefſeits des Gebirgs belegenen vurch 
den Zuſatz an der Hoͤhe oder vor ver Höhe von andern gleichnamigen unter: 
fihteben werben, Hetrich oder Einrich (Heinrichii silva) wirb nur Ver untere 
Theil des Gebirges von Nüvesbeim bis zur Mündung ver Lahn genannt. Der 
Taunus war ein Theil des großen hereyniſchen Walves (hereynia sylva, nicht 
Harzwald, fondern Hauptwalv, allgemeiner Wald, Herchenwald nah 6. Mül- 
fer), welcher das ſüdliche und noͤrdliche Deutſchland ſcheidend unfer Vaterland 
von Oſten gegen Weſten in ver Mitte vurchzog. Er reichte von den Karpathen 
bis an den Rhein, ia urfprünglich über diefen hinaus, ehe namlich der Strom 
den Durchbruch bei Bingen vollbracht, das große rheintiche Schiefergebirge 
zwifchen Rübesheim und Goblenz in ver Mitte gefpalten und den Hunsrücken 
vom Taunus abgerifien hatte. Bis dahin hatte die untere Mainebene und das 
Breite Thal des mittlern Rheins von Speier, vieleicht von Bafel bis Bingen 
unter Waſſer geftanden, und einen großen See gebilpet, dem erft jener Durch⸗ 
bruch einen Abflug nach Norden verfchaffte. 

Bon Homburg an der Höhe bis Rüdesheim behält ver Hauptfirang bed 
Taunuögebirges jeine Richtung nach Oſten und Welten. Aber nur bis Wies⸗ 
Baden ſchuͤtzt die Höhe das Maint hal vor den nörvlidden Winden, denn 
weiterhin tritt ver Rhein an die Stelle des Maine, deſſen ſüdlichen Lauf er, 
wie dem neuen Gefährten zu Gefallen, von Biberich bis Bingen fortfegt. Bon 
Frankfurt bis Rüdesheim flleßen alfo Main und Rhein an den fünlichen Ab⸗ 
bimgen des Taunus hin, defien fonnige Hügel, wie man glauben folite, überall 
einen treffficgen Wein erzeugen müßten. Dieß iſt au), mo der Rhein vieſe 
Hügel beſpiegelt, ver Ball, keineswegs aber über der Minebene. Zwar gedeißt 
noch bei Hofheim, wo das Gebirge fich dem mündenden Fluffe genähert hat, ein 
trinfbarer Wein; höher hinauf aber, wo Fluß und Gebirge weiter auseinander 
Stegen, bat man die Reben, die jo hoch über dem Spiegel des Fluſſes nur ein 
ſaures @etränf lieferten, längft ausgeworfen und Obſtbaͤume dafür gepflanzt, 
deren füße Früchte bis nach Holland verfandt werben. 

Hier foll und nur ver Maintaunus, von Homburg bis Wiesbaden, bes 
ſchäftigen; die andere Hälfte des ſüdlichen Gebirgsrandes, von Wiesbaden bis 
Nüdesheim, ‚bilvet den Begenfland des folgenden Artikels. Don Wiesbaden 
and werden wir die ihm benachbarten Taunusbäder, Schlangenbap auf ber Höhe 
und Langenfchwalbach auf Der Ueberhoͤhe Hefuchen. 
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Homburg. 


Homburg vor der Hoͤhe, die Hauptſtadt des obern Maintaunus ift zugleich 
Haupifledt und Refivenz des Ianpgräflichen Hauſes Hefſſenhemburg, welchen 
auch jenſeits des Rheind vie Herrſchaft Meifenheim und einige Aemter in Ries 
berfachien gehören. Sein berühmter, 180 Fuß hoher weißer Thurm, den wir 
fon auf Dem Pfarrthurm herüberſchimmern ſahen, if noch von ver alten 
Burg übrig, die urfprünglich den Dynaften von Eppflein, als Eatferlichen 
Walngrafen oder Waltboten Aber die Seulberger und hohe Mark gehörte. 
Der jedesmalige Beſttzer dieſer Burg „wer Homburg mit Recht inne hat,“ war 
geborener Bogt oder oberfler Märker, Markrichter dieſes uralten kaiſerlichen 
Reichdforſtes, Hohe Mark over auch Oberurfeler Marl genannt, weil auf der 
großen Aue bei Dberurfel das Haingericht oder Markgeding, fo wie 8 Tage 
fpäter zu Homburg das Rügegerücht gehalten wurbe. Dreißig Ortichaften auf 
dem rechten Ufer der Nidda hatten Theil an der hohen Mark, welche 26,161 
Morgen Landes zwiſchen Homburg, Oberurfel und Reifenberg umfaßte. Außer 
dem Könige hatte nur der Herr von Homburg daB Jagdrecht yarin. Fürchter⸗ 
lich find die Strafen, welche das Obsrurfeler Weistkum den Waldfrevlern 
droht: er die Mark freventlich anſteckt ober verbrennt, venfelben foll man 
in eine rauhe Kuh⸗ over Ochſenhaut than, und ihn 3 Schritt vor das Feuer, 
ba es am allecheftigfien brennet, legen, bis das Fenu über ihn brennet und 
das foll-man zum zweiten: und brittenmal thun an bem Ort, da es am hef⸗ 
tigſten brennet, und wenn dieß geſchehen, und bleibt lebendig oder nicht, fo bat 
er gebüßet. Und wo ver begriffen wird, der einen ſtehenden Baum ſchälet, de m 
wäre Onad nüger venn Recht, und wenn man dem fol[l Recht 
tbun, foll man ihm feinen Nabel bei dem Bauch aufichneiden und einen 
Darm daraus thun, denfelben an den Stamm nageln und mit der Berion ber- 
umgeben, fo lange er einen Darm in feinem Leibe bat. Die Worte: dem wäre 
Gnad nüger, denn Recht u. f. w., weiſen aber ſchon darauf hin, daß biele 
Strafen nur gedroht wurden, wie denn von ihrer wirklichen Vollziehung fein 
Beifpiel nachzuweiſen ift. Beider 1813 vorgenommenen Theilung dieſes großen 
Gemeinwaldes bekam der Landgraf von Heſſenhomburg als oberfler Märker 
ein Sechftel voraus, und außerdem einen beträchtlicden Antbeil, welcher ven 
Gipfel des Feldbergs mit einfchließt. 

Bon den Eppfleinern kam Homburg an die von dem benachbarten Falken⸗ 
fein (urfprünglich von Hagen im Dreieich, jegt Dreieicherhein zwiſchen Frank⸗ 
fart und Darmflabt) audgegangenen Grafen von Ganaus Minzenberg, von 
welchen es Landgraf Wilhelm von Hefien in der baterifchen Fehde 1504 eroberte. 
Seitdem blieb es zwar bei dem Haufe Heffen, ftel aber an bie Heſſendarm⸗ 
Räpdtifche Linie, in welcher Ludwig V. 1662 das Recht der Erfigeburt und 
Untbeilbarfeit einführte, und feinen Bruder Friedrich, den Stifter der Heffen- 
homburger Geitenlinte, mit Homburg unter Beningungen abfand, welche Die 
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jet anerfannte Souveränität feiner Landgrafen noch lange in Zweifel Rellten. 
Eine Reihe von Helden gieng aus diefer heſſiſchen Nebenlinie hervor. Der 
Name der Prinzen von Heſſenhomburg ftralt ruhmvoll in der veutichen und 
preußiichen Geſchichte. Dieb Helpengefchlecht beginnt mit Friedrich II. , Dem 
Sieger bei Sehrbellin, mo ber Prinz von Heſſenhomburg, mit der Borhut, die 
er befebligte, gegen den Willen des großen Kurfürften, den Feind raſch angriff 
und einen Gieg erfodht, welcher den Ruhm ver fchwerifchen Waffen auf bie 
preußifchen übertrug. 

In dem Schaufpiel unfered trefflichen Heinrih von Kleiſt: Prinz 
Friedrich von Homburg, deſſen pſychologiſche Wahrheit wir oft verfochten 
haben, wenn man meinte, ein Held dürfe den Tod auch durch das Kichtſchwert 
nicht fürchten, ift der ernflliche Vorſatz des Kurfürften, ven Prinzen einen fol: 
en Tod fterben zu lafien, nicht die einzige Abweichung von der Geſchichte, 
obgleich wir dem Dichter weder diefe noch jene zum Vorwurf machen. Der 
geſchichtliche Friedrich von Komburg, geb. 1633, war in der Schlacht von 
Fehrbellin 1675 fein Jüngling mehr, wahricheinlih auch in die Nichte des 
Kurfürften nicht ſchwärmeriſch verliebt, da fie ſchon feit 5 Jahren feine zweite 
Gemahlin war; ein Nachtwandler foll er gleichfalls nicht geweſen fein, über: 
Haupt mochte ihm das Wandeln ſchwer werben, va er bei der Berennung von 
Kopenhagen das linke Bein bie an den Schenkel eingebüßt und ben rechten 
Schenkel ſchon als Züngling von 15 Jahren im Schloßgarten gebrochen hatte. 
Freilich hinderten ihn diefe Umftände nicht, jene beide Ehen und noch eine dritte 
einzugeben und in ben beiben legten 15 Sprößlinge zu zeugen. Das verlorene 
linke Bein erfegte er durch ein hölzernes, welches er überfilbern ließ, weshalb 
er auch unter den Landgrafen von Homburg Friedrich mit dem filbernen 
Bein genannt wird. Er war nicht bloß Helv, fein Land pries auch feine 
Megententugenden. Er nahm viele Bamilien waldenfiſcher und picarpifcher 
Flüchtlinge auf, melde Dorn-⸗Holzhauſen, das bedeutenvere Friedrichsdorf und 
pie halbe Neuſtadt Homburg erbauten. Er felbft baute Fabriken, Glashütten, 
Salzfoden und Meierhöfe, erneuerte den mehrermähnten Burgthurm und legte 
den Grund zu dem jeßigen Schloffe, welches fein Nachfolger vollendete. Seine 
in Stein gehauene Reiterflatue prangt über dem innern Schloßtbor und über 
der Thüre des rechten Flügels fein metallenes Bruftbild, von demfelben Meifter, 
der feinem Oheim, dem großen Kurfürften, das befannte Standbild auf der 
langen Brüde zu Berlin gegofien bat. 

Die grünen, meift in ven Wald gebauenen Anlagen und Spaziergänge 
um Homburg rühren größtentheild von Friedrich V. her, dem gemüthlichen 
Menfchenfreund, ven: vie Liebe zu feinen Kindern und Unterthanen, die er auch 
als jeine Kinder betrachtete, für die untergeorbnete Thiers und Pflanzenwelt 
noch Empfindung genug übrig ließ. Von erftern empfehlen wir vor allen ben 
Bang zu der Lutherseiche; weniger bat uns die Eliiabethen: Höhe 
befriedigt; die allerdings großartigere Goldgrube lohnte doch kaum den 
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weiten Weg. Bon legtern nennen wir außer dem Schloßgarten nur den großen 
und Fleinen Tannenwald, das Jägerhaus mit der freundlichen Wirthin und den 
Park mit feinen Dammhirſchen. Als Homburg durch feine trefflicden Sool⸗ 
quellen neuerdings auch als Badeort bedeutend wurde, war es durch dieſes 
Eingebinde ſchon reichlich ausgeftattet; das prächtige Curhaus und die ges 
Ihmadvollen Anlagen um den Glifabethenbrunnen, welche gleich den 3 andern 
artefiichen Quellen ver Fürſorge der Spielpächter verdankt werben, haben neue 
nicht unbedeutende Reize hinzugefügt. Und wäre das Alles nicht, fo würde bie 
grüne Wald: und Gebirgdnatur am Saum des gebauten Landes die Gäſte ent- 
ſchädigen, welche bald vie Nähe der höchften Gipfel des Taunus zu genußreichen 
Wanderungen, bald vie Nachbarſchaft Frankfurts zu Ausflügen in ein geräuſch⸗ 
volleres ſtädtiſches Leben lodt. Yür den Freund des Alterthums enthält das 
Schloß außer ver reichen Verlaſſenſchaft ver englifchen Brinzeifin, die Ergeb⸗ 
niffe vielfacher Ausgrabungen an der Saalburg, eine Stunde von Homburg, 
an der Landflraße nach Ufingen. Hier will man dad von Drufus im Lande 
der Katten erbaute, von Arminius zerftörte Römercaftell Arctaunum wieder: 
finden, wo Drufus, nachdem er in der Wetterau mit dem Pferve geflürgt war 
und den Schenkel gebrochen hatte, am 3Often Tage geftorben fein foll. Was 
bierüber der Artikel Mainz berichtet hat, mögen die folgenven Zeilen dem Lefer 
ins Gedächtniß zurückrufen: 


Drufus Tod. 
Drufus ließ in Deutſchlands Forſten „Säumt ber Deutfche gerne lange, 
Goldne Römeradler borſten; Nimmer beugt er fich dem Zwange; 
An den heilgen Böttereichen Schlummernd mag er woht fi reiten, 
Klang die Art mit freveln Streichen. Schlaͤft er, wird ein Gott ihn weden.” 
Girgend fuhr er durch die Lande, Drufus, da fie fo gefprochen, 
Stand ſchon an der Elbe Strande, Eilends iſt er aufgebrochen, 
Wollt hinüber jebt verwegen, Aus den Schauern deutfcher Haine 
Als ein Weib ihm trat entgegen. Führt er fchnell das Heer zum Rheine. 
Uebermenfchlich von Geberde Bor den Augen ſieht ers flirren, 
Drohte fie vem Sohn der Erbe: Deutfche Waffen Hört er klirren, 
„Kühner, den der Ehrgeiz blendet, Saufen hört er die Geſchoſſe, 
Schnell zur Flucht den Fuß gewendet ! Stürzt zu Boden mit dem Roffe. 
„Iene Marken unfrer Gauen gi den Schenfel arg zerichlagen, 
Sind dir nicht vergönnt zu ſchauen, tarb den Top nach dreißig Tagen. 


Stehft am Marfftein deines Lebens ; Alfo wird Bott Alle fällen, 
Deine Siege find vergebens. Die nach Deutfchlande Ehre ftellen. 


Schwerlich ift diefe Sage, welche und römifche Geichichtfchreiber als hie 
florifche Thatfache berichten, jenſeits der Alpen entflanden. Genauerer Betrach⸗ 
tung verhehlt fie ihren deuifchen Urfprung nicht. Römer würden fie nicht 
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erbacht haben, ba fie weniger zu ihrer, als zur Ehre ber Deutichen gerricht. 
Vermuthlich waren ed deutfche Kriegsknechte im römifchen Solde, welche fie 
aus der Heimat mitdrachten, und zu deren Derberrlichung erzaͤhlten. Auch bei At: 
tila kehrt fie wieder. Wir begegnen alfo Bier einer unferer älteften Ueberlieferungen. 


Der Feldberg. 


Das Taunudgebirge FALLE gegen den Main am fchrofffien und fchönften 
ab; gegen die Lahn hin lehnt es ſich an das naſſauiſche Hochland zwiſchen Main 
und Lahn; von vem Rhein und ver Wetterau, feinen äußerſten Enden Ger, 
hebt e3 ſich fanft und allmählich empor, bis es etwa in der Mitte feine Höhe: 
punkte in drei Gipfeln erreicht, von welchen ver Feldberg der böchfte und 
ſomit die Krone des Ganzen iſt. Die beiven andern, Eleiner Keldberg und 
Alttdnig genannt, laffen ihm wenig nach. Der Feldberg mit 2700 Fuß ab: 
ſoluter Höhe ift der hoͤchſte Berg des mittfern Deutf lands, und obgleich nur 
ein Imerg gegen feinen gleichnamigen Bruder im Schwarzwald, und felbft dem 
Broden, vem König des Harzes, bei Weitem nicht gewachſen, gemährt et Doch 
von feinem Gipfel einen viel ſchönern und anziehendern Umblick als jene, deren 
Erfteigung lange nicht fo lohnend gefunden wird. Wenn wir überhaupt zu: 
geben müflen, daß die Aus: und Kernfichten, deren man af hoͤhern Gebirgen 
genießt, ven Charakter des Schönen felten an fich tragen, und daß ed dem Auge 
feinen Genuß gewährt, weit zu fehen, oder gar durch Fernrohre nach noch 
entlegenern Punkten zu ſpähen, für die wir ſchon ein Intereffe mitbringen, ihre 
Entfernung berechnen und erwägen müfjen, um dann über den weitreichenden 
Befichtökreig In Erflaunen zu gerathen, fo find dieß Doch Betrachtungen, vie 
man etwa auf dem Broden anftellen wird, die uns aber auf dem Feldberg fo 
wenig als auf vem Rigi in dem Sinn fommen. Auf dem Rigi freilich jind fie 
nicht einmal wahr, denn fo hoch er iſt, flellt er und do einer Doppelfette mit 
ewigem Schnee bedeckter Gebirge gegenüber, mitten in die erhabene Alpenwelt, 
deren Panorama, ohne alle Rüdficht auf Entfernung und Höhe, einen unaus: 
löſchlichen Einprud gewährt. Auf dem Broden begegnet dev Blick nirgend einem 
bedeutenden Gegenſtande, er verliert ſich nach allen Seiten in das enploie 
Nichts, und es iſt gar nicht befremdend, wenn das perfonificirte Nichts, ber 
Geiſt der ſtäts verneint, eben bier feine Walpurgisfefte feiert. An ber Ausficht, 
deren wir auf dem Feldberg genießen, würde ich nicht Bervorheben und rühmen, 
daß fie fo weit reicht, von Straßburg bis zum Siebengebirge und fo nach allen 
Richtungen; wichtiger ſcheint mir zu ihrer Empfehlung, daß fie nicht ein ein: 
zelnes Gebirge überichauen läßt, ſondern bie großen Maffen aller bedeutendſten 
Bergzüge am Rhein und Main jich von dieſem Standpunkte vollfommen deutlich 
gegen einander abheben, und um fo beffer überfehen laflen, als die breiten 
Thaͤler beider Flüſſe fie auseinander Halten. Die Gegenftänne, welche man 
deutlich und beflimmt fieht, find nach Krieg folgende: im Süden der Main 
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ua der Rhein mit den Städten Frankfurt, Mainz, Worms, Mannheim und 
Speier; die GEbene des letztern Fluſſes entlang verliert fi das Auge nach 
Karlsruhe und Straßburg hin im Horizont; links erblidt man die Bergfiraße 
mit dem Melibocus und dem Delberg ald beſonders hervorſtechenden Punkten 
au ihr, und weiter nach Süden ben Koͤnigſtuhl hei Heidelberg und bie zum 
Schwarzwald gehörenden Höhen ber Gegend von Baden⸗Baden. Im Südoſten 
der Odenwald mit feiner höchſten Höhe, dem Kabenbudel, bis in das Fraͤn⸗ 
kiſche hinein, der Main mit Hanau und Alchaffenburg bis über letztere Stadt 
hinaus, der Speffart und dad nordweſtlich von ihm liegende Freigericht. Im 
Dften die Wetterau, der Vogeldberg und etwas nah D. S. D., hinter dem 
Letztern, dad Rhöngebirge, ſowie etwas norböftlich ein Theil des Thüringer: 
Waldes. Gerade im Norboften die Hochebene des Taunus und Die Gebirge 
von Niederheffen bis zum Meißner hin; vie Gegend von Gaflel bleibt durch 
die Höhen bei Hilfenberg und Fritzlar verbedt. Im Norden die Hochebene 
des Taunus, die in ber Gegend von Gießen, Wehlar und Weilburg, dieß⸗ und 
jenfeitd der Lahn liegenden Höhen, die Gebirge zwiſchen Dill und Lahn, die 
Grafſchaft Wittgenflein links ver obern Kahn und das zu Weftfalen gehörenve 
Rothhaargebirge, welches fich von Winterberg über Oftenberg und Berlenburg 
gegen die obere Sieg und Bigge hinzieht. Etwas im Norpmweften ver Tau: 
nuß, ver Weſterwald und hinter ihm das Siebengebirge bei Bonn, Weftlich 
ver Taunus und die Gebirge ver untern Mofel jenfeit des Rheins. Südweſt—⸗ 
lich die Wefl-Hälfte des Maintaunus, der Hunsrücken, der Donneröberg und 
mehr im Süden die Hardt und in blauer Ferne die Bogefen. 

Wie das Taunusgebirge Fuppenförmige Bergſpitzen liebt, einige Berge 
fogar in kleine Ebenen endigen, fo bildet eine hundert Morgen große Fläche 
ben Bipfel des Feldbergs, deſſen Name von diefer felvarkigen Geſtalt feines 
Gipfels abgeleitet wird. Lebterer trägt Feine Bäume, fondern wie bie Broden- 
höhe nur Haides, Haidelbeer⸗ und Breifjelbeerfiräuder. Ein mächtiger, zer: 
klüfteter Quarzfelfen, dreizehn Fuß hoch, zwanzig Schritt im Umkreiſe haltend, 
tagt auf der Norboftfeite hervor als das einzige ausgebende Geftein. Er 'ift 
nach allen Seiten vom Rauch der Feuer gefchmwärzt, durch welche die Beſuchen⸗ 
den, indem fie dem Aufgang der Sonne entgegenharrten, der Kälte der Nacht 
und des Tagesanbruchs zu trogen hofften. Der Name dieſes Felſen Brunhil⸗ 
denftein oder Brunbifnenbeit (lectulus Brunihildae, wie er ſchon in einer 
Urkunde von 1043 heißt) ragt aus dem früheften Alteribum herüber, wenn 
er nicht einen mythiſchen Uxfprung hat. Der Name wird namlich bald auf die 
Hiftorifche, bald auf die mythiſche Brunhild bezogen. Bon der erſten, jener. 
unfeligen Frankenkoͤnigin, deren wir bei Wormd gedachten, behauptet man, 
wiewohl ohne Erweis, fie habe oft die Nacht auf diefem Felſen zugebracht, 
und von da, bei Sonnenaufgang , einen Theil von Offfranfen, ihr und ber 
Ihrigen Reich, überfchaut. 

Wenn man aber hier erft ein Bette erfinden muß, fo ift bei dem Bezug 
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auf die mythiſche Brunhild dieſes Bette burch die Sage gegeben. Nach dieſer 
hatte nämlich Odin, ver oberfie Gott, Brunhilden wegen ihrer Kühnheit in bie 
Zahl ver Schildmädchen oder Walfüren gewählt. 

Es ſcheint aber, daß der Gott des Krieged und Sieges, beides war Odin, 
Brunhilden um ihre Siege beneidet Habe, denn nicht lange währte dieſe Freund: 
fchaft. Folgendes war die Veranlaſſung zu offenem Bruche: 


Helmgünther hieß ein König, dem Odin Sieg befchieb, 

Und Agnar ein Andrer, ven lang das —— mieb ; 
Doch jego Half ihm Brunhild wider Odins Macht, 
Helmgünther fiel begwungen und Agnar fegt' in der Schlacht. 
Das ließ nicht ungerochen Odin an feiner Magd, 

Dem er Sieg verheißen, daß fie dem Sieg verfagt. 

Da follte fie nicht länger Walküre fein: 

Das Looß ward ihr beichieden, das allen Frauen gemein, 
Eines Mannes Bett zu teilen und fein Geheiß zu thun. 

Sie ſprach: „Du magft gebieten; doch Hier gelob ich nım, 
Mich Keinem zu vermählen, der Yurcht empfinden kann, 

Sa, lieber wollt ich flerben, al& daß er würde mein Mann.” 
Da ſtieß ihr Allvater ven Schlafborn ins Haupt. 

In voller Waffenrüſtung ſank fie machtberaubt 

Dabin zu tiefem Schlafe. Und Alles fchlief mit ihr, 

Es fchlief was Odem bolte auf Segard ), Menich oder Thier: 
Die Kühe im Stalle bogen die Knie und nickten ein, 

Die Jagdhunde ſtreckten fich auf ihr Nagebein, 

Die Tauben auf den Binnen, die Fliegen an ber Want, 

Sie Hatten alle Sinne zu füßem Schlummer gewandt. 


Und alfo fchliefen fie funfzig Jahre und Niemand konnte fie erwecken, 
denn die Webegluth (Wafurloga), die Immer auf und nieder wallte, war um 
das Schloß geichlagen und ließ Niemand heran. ber Allvater Hatte ger 


ſprochen: 


Mer durch das Feuer reite zu Vrunhildens Saal, 

Und ihr den Harniſch loͤſe, der ſei ihr Herr und Gemahl. 
Biel Koͤnigeſoͤhne kamen dahin von Zeit zu Zeit, 

Die alle freien wollten die fönigliche Maid; 

Doch als fie Segard fahen von Webegluth umloht, 

Da fcheuten ihre Pferde und Mancher fiel in den Top. 


Das währte bis Siegfried dahin Fam. Denn ald er den Drachen getöbtet und 
den Schmied Mime erfchlagen hatte, trug ihn das ſchnelle Roß Grant, 


Es trug den Unyerzagten Brunhildens Burg fo nah, 
Daß er das Zauberfeuer um Segard wehen ſah 


) Name von Brunhildene Burg. 
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Und auf dem Thurm bewegungslos das Koͤnigsbanner ſtehn. 
Der Drachentödter Eonnte ber Bögel Stimmen verfichn. 

Da Hang es in den Lüften wie Nachtigallenfchlag : 

„Run lodert funfzig Jahre die GSluth ımd einen Tag, 

Der fie löfcht ift nahe. Wer zu Brunhildens Saal 

Durch Webelohe reitet, der wird ihr Herr und Gemahl.“ 
Dex thenre Degen hörte, was ihm der Bogel fang; 
Doch wie er durch die Flammen den wilden Grani zwang, 
Da war es eine Schildburg, beglänzt von Sonnenfchein : 
Die Schilde fchoben willig ſich anf und ließen ihn ein. 

Da fand er in der Veſte die allertichfie Ruh, 

Die Somne ſchien vom Himmel, doch Alles fchlief noch zu. 
Die braunen Jagbhunde fchnüffelten im Traum‘; 

Die Schlagtauben hatten das Köpfchen unter den Flaum 
Des Flügeld verborgen, und ale er fam ins Haus, 

Da firedite noch die Rechte der Koch — — — 

Noch faß die Magd, als rupfe fie an dem ſchwarzen Huhn, 
Noch fchien der Küchenjunge die fchiwere Arbeit zu thun. 

Und in den Kammern neigten die Häupter ſchlummerſchwer 
Der Truchſeß und die Schenfen und der Diener zahllos Heer. 
Die Fliegen an den Bänden ſchliefen fügen Salt. 

Und wie er weiter eilte ſchlief alles feR, was er traf. 

Und rings blieb es Rille, Fein Lüftchen regte fich, 

Er hörte feinen Athem, das deucht' ihn wunderlidh. 

Nun kam er zu dem Saale: da fhlief im Waffenkleid 

Ein Bann, fo voll gerüftet, als kaͤm er eben vom Streit. 
Dem band er von dem Haupte den Helm: da wars ein Weib: 
Wie angewachfen fugte der Stahl dem fchönen Leib. 

Ihn aufzufchligen dacht’ er mit Flugem Schwertesfchwang : 
Bom Haupt bis zu den Füßen und an den Armen entlang 
Zerſchnitt der Held die Rüſtung und rigte nicht die Haut ; 
Dann fchält’ er aus dem Eifen die wonnigliche Braut. 

Gie war jo fchön gefchaffen, o Wunder, Glied für Glied! 
Da mußte fie erwecken mit einem Kuſſe Siegfried. 

Der Kuß war ergangen, fie fchlug die Augen auf, 

Mit Staunen lehnte Siegfried auf feines Schwertes Knauf. 
Gr fah die blauen Augen und ſenkte Blick in Blick. 

Sie frug: „Das Odin fügte, hat ſich erfüllt das Geſchick? 
Kam hieher der fühne Siegfried, Siegmunds Sohn ? 

Fiel in der Grüne der Wurm der Haide fchon? 

Durch Webegluth au reiten, wer hatte fonft die Macht?” 

Er ſprach: „Der it ein Bölfung, der diefes Werk bat vollbracht.” 
Da erhob fi von dem Prühle die fchöne Königin 

Und ſchritt an Siegfrieds Seite durch die Gemächer Bin. 
Der Truchfeß und die Schenfen, der Diener zahllos Heer 
Erſtanden ans dem Schlafe und Leben warb um fle ber. 

Da regten wieberfäuend die Kühe fi im Stall, 

Die Jagdhunde fprangen empor mit lautem Schall, 

Die Fliegen von ven Wänden fummten durch den Raum, N 
Die Taube z0g das Köpfchen hervor aus wärmendem Flaum. 
Die Magd rupfte weiter an ihrem ſchwarzen Huhn, 

Der Küchenjunge eilte die Arbeit zu thun, 
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Das Feuer lammte wieder, fo warb an feinem Ort 
Der Bratenwender muntes, der Braten brußelte fort. u, f. w. *) 


So wird Siegfrievs Verlobung mit Brunhilden eingeleitet, welche in 
den Nibelungen vergeffen und doch gewiffermaßen voraudgefegt it. Der Name 
Brunhildens Bette, welchen der Quarzfelien führt, fpielt offenbar auf dieſe Sage 
an, und bezeichnet ihn als ven Ort ihres 5Ojährigen tovesähnlichen Schlum⸗ 
mers. Wenn die Wilfinafage den Schauplag an das Frieſenmeer, in die alte 
Heimat der Franken, jest, fo bält fie dabei nur die urfprüngliche Geftalt ver 
Sage feft. Als hernach viefe mittelrbeinifchen Gegenden fräntifch wurden, ja 
den Namen des Frankenlandes vorzugsmeife zu führen begannen, konnte Brun= 
bilvens Bette und Odins Zauberfeuer auf keinen erbabenern Ort als auf den 
Gipfel des Feldbergs verlegt werden. 

Diefen ziert Bein Gebäude, noch immer müſſen vie Wanderer hinter 
Brunhildens Bette Schuß fuchen. Friedrich V., Landgraf von Hefſſen⸗Hom⸗ 
burg, wollte zum Andenken feines Amts al oberfter Märker und Waltbote, 
wenn der Gipfel des Feldbergs bei der Theilung der Mark in jein Looß fiele, 
was auch geſchah, ein Gebäude zum Schup der Beſuchenden errichten fallen ; 
warum es unterblieb, wiffen wir nicht. Nenervingd war davon vie Rebe, einen ' 
Thurm wie jene auf dem Koͤnigsſtuhl bei Heidelberg und auf dem Melibocus 
errichten zu lafien, weldder dem Zwecke nicht gang entiprechen würde, meil er 
zum Vebernachten wenig Bequemlichkeit darbbte. 

Am nördlichen Abhange des Feldbergs lauft der römische Pfahlgraben 
vorbei. Man bemerkt die Spuren eines Römercaftelld und ein anderes längliches 
Viereck, die Heidenficche genannt. Tiefer am Fuße liegen auf einem Zelfen 
die Ruinen des Schloffed Reifenberg, melched nach den Audfterben des 
fehdeluſtigen Gefchlechts an die Walbott-Baffenheim kam. Die Reifenberger 
erflürmten 1374 Königftein; die Limburger Chronik erzählt es etwa mit fol: 
genden Worten: „Im demielben Jahre waren die von Neifenberg feind Junker 
Bhilippfen, Herrn zu Balkenftein, und der war genannt der Stumme von Fal⸗ 
Tenftein, nicht, daß er ein Stummer wäre von Reden, dann er war ein Stum- 
mer von Werfen. Lind viefelben von Reifenberg erfliegen und gewannen König» 
fein jenfeit8 der Höhe und fiengen ihn mit feinen vier Kindern und führten fie 
auf ihr Schloß Reifenberg. Da farb verfelbe Junker in ven nächſten acht 
Tagen, denn er war gar ſehr gefallen zu Königftein, und märe gern gefloben, 
da das erfliegen ward.” Gleich hinter Reifenberg auf einem maldigen Hügel 
liegt au Hattflein, das den Frankfurtern fo viel zu Ichaffen machte, daß 
fie e8 1379 eroberten und 8432 wegen erneuten Gtraßenraubs mit Hülfe von 

Mainz und Ifenburg zerftörten. 


*) Bergl, meine Rheinfagen S. 34 ober „dad Amelungenliev* I. 
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Altkonig. 


Der Altkonig, obwohl niedriger als beide Feldberge, wird doch Öfter als 
der Lütgefeloberg befucht,, der drei coloffalen Steinwälle wegen, welche ihm 
am Fuß, in ver Mitte und am Gipfel umgürten. Wer diefe Felſenmaſſen ge⸗ 
thürmt habe, iſt noch immer unausgemacht,, doch räth man jetzt nicht mehr 
auf die Abmer, welche Berggipfel nicht zu befefligen pflegten. Auch traut man 
ein ſolches Heldenwerk gleich den befannten cyclopiſchen Mauern lieber der un: 
geſchwaächten Kraft eines NRaturvolks zu. Aehnliche Befefligungen ſinden ſich 
auch auf dem benachbarten Thalwegsberge und bei Wiesbaden, wo aber die 
Steine theilweiſe zu Bauten verwendet worden find, während fie auf dieſen 
Höhen unangetaftet blieben. Die auf dem Altkönig werden bald dem Ariovift, 
bald dem Alamannenkönig Rando zugefchrieben, welcher die Beute von Mainz 
bier geborgen Habe. Hiermit bringt man auch den Namen Altkoͤnig in Ver⸗ 
bindung, wiewohl verjelbe nach Dahl Altring (von den Ringmällen) flatt 
Altking geheißen haben foll. Daß ver Königsfluhl des Niedgaus hier ge: 
fanden babe, ift unerwiefen. Der Berg mag feiner ehrwürbigen, koͤniglich 
tbronenden Geſtalt ven Namen verbanten. 


Kromenburg. 


Wie Reifenberg und Hattftein Hinter der Höhe, ſo liegen vor derſelben 
drei Schlöffer beifamen, Kronenburg, Falkenſtein und Königftein. Ein viertes, 
Eppftein, Hält fich mehr für ih. Zuerſt begegnet und am Buße des Altkönigs 
Kronenburg, über dem gleignamigen Ort, deſſen Lage man oft mit Tivoli 
verglichen hat, ob es gleich Leinen Waflerfall bat. Gerning, der hier begütert 
war, bat den nicht fehr treffenden Vergleich aufgebracht. Bon feinen Obſt⸗ 
hainen iſt ſchon die Rede geweien. Zu den Gaftanien, die beſonders gepriefen 
werden, foll in ven Kreuzzügen ein Ritter von Kronberg den Samen aus Pa- 
läftina mitgebradgt haben. 

Der Stammfig ver Kronenburger iſt das benachbarte Eichhorn, mo noch 
Trümmer der aften Burg zu fehen find. Die Ritter von Eichhorn theilten ſich 
im den Kronen- und Zlügelkamm : erflerer ſcheint Kronenburg gegründet und 
benamt zu haben. Verühmt ift das Treffen bei Eſchborn, wo Fraukfurt den 
Kronenburgern und ver ihnen verbündeten Nitterfchaft unterlag. Es war in 
der Zeit des aufſtrebenden Bürgergeifte, welcher vie Bündniſſe der Städte am 
Rhein und In Schwaben gegen ven raubfüchtigen, noch heute dem reichöftäbtifch 
denkenden Rtheinlaͤnder verhaßten Adel, hervorrief. „Doch begleitete das Glück,“ 
fagt von Fichard, „bie Heerzüge der deutſchen Städte nicht. Wenn die Söhne 
der Alpen 1386 bei Sempach und 1388 bei Näfele unſterblichen Ruhm erwar⸗ 
ben, fo erlitt der ſchwaͤbiſche Bund bei Döffingen 1888 eine völlige Niederlage, 
ber in vemfelben Fahr das für ven rheiniſchen Bund unglückliche Treffen bei 


Worms folgte," und im nächften jenes bei Eſchborn, welches ven Frankfurtern 
bloß zur Ausloͤſung der Gefangenen 73,000 Gulden Eoftete, vie fle nicht auf: 
dringen konnten, ohne für einige Zeit ihre Verfaffunggzu ändern. Die gleich: 
zeitige Limburger Chronik, die fonft dentfch gefchrieben if, ſchaltet bier die 
Worte ein: Proditorie, ut creditur, Francofurtensis oceubuerunt. 

Ein Gemälde, das dieſe Niederlage darftellt (eine Copie befindet ſich auf 
der Frankfurter Bibliothek), wird auf der verfallenen Kronenburg gezeigt. 
Was von diefer übrig ift, dient jetzt als Schulhaus, den Thurm aber bewohnt 
her Nachwächter von Kronberg. Maleriſch zieht ſich dieß Stäntchen zwifchen 
Opbftbäumen den Hügel binan ; unter ihm liegt Kronthal mit feinem Geſund⸗ 
brnnnen und dem neu erbauten Gurbaufe, etwas tiefer Neuenhain mit ven 
drei Linden und feiner Sauerquelle, und ſchon ganz in der Mainchene das 
oben erwähnte ehemalige Reichsdorf Soden, eine Golonie des benachbarten 
Sulzbach, das gleichfalls ein Reichsdorf mar. Beide Namen deuten auf 
die mineralifche Befchaffenbeit ihrer Wafler. 


Falkenſtein. 


Wir wenden uns von Kronberg, deſſen Hartmuthe (denn dieſen Vorna⸗ 
men führten feine Ritter) und an der Nahe wieder begegnen, nach Balken: 
ftein, das höher als feine Schwefterburgen auf einer Abdachung bed Altkö: 
nigs liegt. Wie die Burg mit der unermeßlichen Ausficht ins Main» und 
Rheinthal ich hoch über alle nachbarlichen erhebt, fo waren auch die von ihr 
audgegangenen Ritter die mächtigften Dynaften viefer Gegend, ja der ganzen 
Wetterau. Einen derſelben, jenen Ulrich von Hanau, welcher ber Freiheit 
Frankfurts fo gefährlich wurde, haben wir ſchon kennen gelernt. Zuerſt fin- 
den wir bier Brafen von Nuring, wie auch dad unter Falkenſtein gelegene 
Dorf bis ins fiebzehnte Jahrhundert hieß; aber der Name, Neuring, deutet 
ſchon auf eine ältere Burg, die vor Nurings Grünpung befland. Vielleicht 
lag dieſe an der Stelle des heutigen Königflein, das den Nuringern, ald Baus 
grafen des Niedgaus und der Königshundert, gebörte. Als der Mannsſtamm 
der Grafen von Nuringen erlofch, fielen die Güter durch die Töchter auf Wers 
ner von Bolanden und Kuno von Mingenberg. Philipp von Bolanden, Wer⸗ 
ners Enkel, dem der größte Theil ver Grafſchaft Königftein zu Theil geworden 
war, baute fih in derfelben ein neues Stammichloß, das er nach demältern am 
Donnerdberg Balfenftein nannte. Den andern Theil der Nuringiichen Erb⸗ 
ſchaft, der an die von dem Schloß Hagen (Dreieicherhain) ſtammenden Min- 
zenberger gelommen war, brachte er auch an fidh, denn als mit Ulrich II. 1255 
dieſes Geſchlecht gleichfalls erlofch , erwarb Philipp von Falkenſtein Namens 
feiner Gemahlin Ifengarb , einer Minzenbergerin, fünf Sechötheile ver Erb⸗ 
fehaft, während nur ein Sechätheil auf Hanau fiel. Seine Schwefler Beatrir 
oder Guda vermählte er, wie wir bei Kaub hören werden, dem deutſchen Kö⸗ 
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nige Richard von Kornwall. Aus feinem Geſchlecht entfprof jener gewaltige 
Kuno von Falkenſtein, Erzbiſchof von Trier, welcher feinem Neffen Werner 
das Erzbisthum abtrat. Mit diefem erloich aber 1418 der Mannsſtamm, 
und von den Käufern Solms, Eppftein, Satin, Iſenburg und Virneburg, wels 
Ken die Beflgungen zuflelen, führte legtereö nen Namen Falfenflein fort, bis 
der Letzte der neuen Linie 1683 ald Domberr zu Mainz verftarb. Die Ber: 
fwägerung der Häufer Sain und Falkenſtein ſetzt auch eine Taunusſage 
voraus und der Weg, ven ihrzufolge Berggeifter zum Falkenſtein gebahnt has 
ben follen, Heißt noch heute Teufeldweg, war aber nach Berning ein Theil ver 
römifchen Heerfiraße, die von Hädernheim nach dem Gaftell am Belpberg zum 
Pfahlgraben lief. DaB die Roͤmerwerke dem Teufel zugefchrieben werben, wer⸗ 
den wir noch bfter erfahren. 


Königftein. 


Vom Falkenſtein ift wenig übrig; defto großartiger find ihm zu Füßen 
die Ruinen der ehemaligen Reichſsburg, zulegt Eurmainzifhen Beftung KB: 
nigftein. Der Weg dahin führt an dem fogenannten Falkenſteiner Häuschen 
vorbei, welches einem Frankfurter Kaufmann gehört, der auch um bie Trüm⸗ 
mer wor Königftein einen Garten angelegt bat. Aus der Falkenſteiniſchen 
Erbichaft fam es an die Eppfleiner, und nah dem Tode Eberhards von Epp⸗ 
flein, der zum Grafen von Königftein erklärt worden, an die Stollberge, wel⸗ 
hen e8 Mainz per fas et nefas zu entreißen wußte. In den neunziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts ward es erft von den Preußen, dann von den 
Sranzofen belagert und genommen, letztere fchleiften 1800 die noch in den 
Trümmern gewaltige Fefſtung. Von einem gewiſſen Joſeph Kohwald, der bet 
der letztern Belagerung als ein doppelter Verraͤther, Deutſchen und Franzoſen 
zugleich zum Spion diente, wird erzählt, er habe nach der Zerflörung die 
Fremden in den zerfallenn Gängen und Gafematten umbergeführt, und fo 
fein Leben gefriftet, bis einft ein Stein, auf den er deutete, herabfiel und ihn 
erſchlug. 


Naſſauiſche Schweiz. 


Den Rücken des Maintaunus durchſchneidet das Thal der Kriftel oder 
ſchwarzen Forellenbach, welche bei Waldkriftel entfprungen, nad langem 
Schlangenlauf zmifchen Wiefen, Wäldern und Belfen bei Hofheim in die 
Mainebne tritt und bei Dfriftel mündet. Es ift ſchon erwähnt morben, daß 
fie einfl die Königshundert von dem Niedgau fchied. Oberhalb Eppftein führt 
diefer tiefe Bergeinfchnitt ven Namen des Fodenhäufer, unterhalb ven bed 
Lorsbacher Thals. Da nun auch bei Eppftein zwei andere Thäler mit ihren 
Bächen in die Kriftel münden, fo begegnen ſich Hier vier Thäler, Lorsbach⸗, 


Jockenhaͤufer⸗ Fiſchbach⸗ und Bremthal, in deren Mitte das vrmrmte Gpp⸗ 
fein mit dem nicht ganz gerftärten Sig feiner Dynaſten Hogt. Zwei der bes 
deutendern Taunsshähen, Roſſert und Staufen, welche daB walbgräne Fiſch⸗ 
bachthal in vie Mitte nehmen, geben auch den ammuthigen Thaälern Eypfleins 
romantische Wildheit, obgleich der Name der nafiauifchen Schweiz immer ein 
anmaßlicher bleidt, wie denn alle dentſche Schrosizen denen lächerlich vorkom⸗ 
men, welche wie heboetiiche gefehen Haben. \ 

Eypfleins Urfprung hat die Beit in Gabeln gehültt. Gin Miete, ver Diele 
Bergichkuchten unficher machte, indem er, nach Einigen, ven Innafrauen nad 
ſtellte, nach Anbern, fich jenem Burgbau widerſetzte, ward von einem Ritter, 
Namens Eppo, in einem eiſernen Netz gefangen und vom Felſen hexabgefkärgt. 
Natürlich heiratete nun Eppo die von ihm befreite Jungfrau, und gründeie 
Eppftein ; die Knochen des Riefen, die ſich aber näherer Betrachtung als Mam⸗ 
muths⸗ oder Wallfifch-Rippen zu erkennen geben, wurven über dem Thor an: 
geichmiedet. Wir wiſſen nicht, in weldyen Zufammenhang hiermit die andere 
Urberlieferung ſieht, vie fih an ven Mannftein, einen menſchenähnlichen 
Felſen am füdlichen Abhange res nahen Staufen, fnäyft. Gin fremder 
Mitter joll Hier mit dem Bergriefen, ber ein Fräulein von Falkenſtein entführt 
hatte, gekänipft haben. Der Miete verſtand fich aber auf Zauberei und ver- 
fleinerte den Ritterz die Schöne jedoch, die das Ungethüm nicht bezaubern 
Eonnte, brachte ein Engel in die Burg zurüd. Dem Urfprung dieſer Sagen 
tft noch wenig nachgeforfcht, eine der erſten auffallend ähnliche kommt aber kei 
Baxo Grammaticus vor, wo die Schöne Sirytha und der Ritter, merkwürdig 
genug, Ebbonis filius Heißt. Sollte die Sage von Eppftein gelehrten Ur: 
ſprungs und dem Gefchichtichreiber Dänemarks entliehen fein ? 

Näher dem Lorsbacher Thal, erzählt Gerning, am hoben Felſen Wal 
herein, von welchem fich rin Ritter Walther einft herabgeſtürzt haben fol, 
ift dor Fräuleinborn, wo, nach einer andern Erzählung, die reigzende Gifele 
von Eppenftein mit ihrem Buhlen und nachherigen Gemahl Philirp son Kal: 
kenſtein oft heimlich zufammenfem,. Endlich in dem Klofter Retters, welchet 
Gerhard von Nuringen hinter Fiſchbach am ichfopf gründete, foll ver Teufel 
eine Nonne betrogen und entführt haben ; aber (fchon wieder) ein Engel ret: 
tete fie. Nach Andern bezieht ih dieß auf die Felienpartie am waldigen Ab: 
bang des Roffert, welche den Namen des Teufelsichloffes führt. Die über: 
einander gethürmten Felſen waren einft ein Klofter, vie einzeln ſtichenden 
Säulen Schweſtern, und 2 größere Steinblöcke müſſen dat ſchuldige Baar 
vorflellen. 

Doch kehren wir von viefen Sagen zu der Gefchichte ver Mpfieiner zu: 
rück. Vermuthlich waren fie mit den Grafen von Nring urfprünglich ver: 
wandt, von welchen auch ihre äfteften Beſitzungen zu Lehen giestgen, und bie 
fie, gleich ihren Nachfolgern, ven Falkenſteinern, beerbten. Dab Woltboten⸗ 
amt am obern Taunus, und ver langjährige Brig des Erzſtuhls von Mainz 
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erhöhte ihre Macht. Fünf Erzbiſchoſe, nämlich drei Siegfriede, ein Werner 
und ein Gerhard, verfetbe, der fih rühmen vurfte, Die beutfchen Kaifer in ſei⸗ 
ner Taſche zu haben, waren Eppfleiner. Als vie eppfleinifchen Linien aus- 
farben, kamen Ihre Befigungen theils Durch Kauf an das Hans Heflen, theils, 
wie fehon erwähnt, erſt an die Stollberge, dann an Mainz. 


Wiesbaden. 


Einſt nur ver Hauptort ber Koͤnigshundert, jet Hauptſtadt und Reſi⸗ 
benz des Gerzogthums NRaffau, weiche Ieptere eben erworbene Würde ihm die 
Ausficht eröffnet, noch neue bisher ungeahnte Blüthen zu treiben. Wenn der 
geiftvolle Verfaſſet ver Babbles from the Brunnens of Nassau by an jold man, 
nach feiner ausgelprochenen Borliebe für Schlangenbad und Schwalbach an 
der eleganten, ja Iururtöfen Bauart Wies badens darum feinen Geſchmack fin: 
det, weil vie Wiesbader diefe Häufer doch nur für Fremde gebant hätten, wes⸗ 
Halb fie ihm vorkfämen wie Kinder in Mannsſchuhen, worin ihre Füße zehn- 
mal Raum hätten, fo if viefe Blaſe geplagt, ſeit fich ihnen vie Ausficht 
eröffnet Hat, für die Im Winter entbehrtien Sommergäfte durch ven Hof, den 
Adel und die ganze hof⸗ und tanzfähige Nachbarfchaft entſchädigt zu werben. 
Auch vie Eifenbahn wird Wiesbaden mehr Fremde zuführen, als ven übrigen 
von dem Netz umfchlungenen Städten, und fo dürfte die Bauluſt in Wiesba⸗ 
den noch nicht fo bald abnehmen. Unmittelbar am Rhein giebt es, ven gan⸗ 
zen Strom auf und ab, feinen Eurort*); auch Hierin wird Wiesbaden, feit 
feine Entfernung von Biberich, dem Hafen Wiesbadens, durch Dampfwagen 
aufgehoben ift, einzig fein, wenn nicht etwa gar Thal Chrenbreitflein feine 
Abficht noch erreilht. 

‚„„Fontibus Mattiacis ‚*° dieſe Auffchrift des berühmten Gurfaals fpielt 
auf eine Stelle des Plinius an: Sant et Mattiaci in Germania fontes calidi; 
quorum haustus triduo fervet. In der That it eine Gige, die 3 Tage zum 
Erkalten gebraucht, in der die meiften eingetauchten Schhpfgläfer zeripringen, 
erflaunlich genug, um heute wie vor 2000 Jahren zu der belebenden Kraft 
dieſes Waflers Zutrauen einzuflößen. Wenn wir den Naturkundigen glauben, 
fo fommen die Quellen, je wärmer fie find, je tiefer aus dem Schooß der 
Erde herauf, auch erkalten die in unterirpifchen Klüften gebeizten Wafler 
langfamer al8 andere von gleicher Temperatur, was Alles beflimmen könnte, 
Ihnen geheime, dem Thermometer unmeßbare, ver Scheidekunſt unergrümplich 
Kräfte zuzutrauen. Wenn ed envlich wahr if, was man in Wiesbaden ben 


2) Allenfalls wäre der Dinfholder Brunnen bei Braubach und das Sironabab bei 
Nieren auszunehmen. Lebteres ift.fo gut als Wiesbaden römischen Urſprungs. Die 
Göttin Sirona, welcher Julia Frontina zum Dank für ihre Genefung den 1803 aufge - 
fundenen Beihaltar winmete, könnte nad Grimm D. M. 157 Brei fein. 
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Fremden jo gerne verſichert, daß es gar keinen Kirchhof dort giebt , indem alle 
Kranken geheilt werben, fo follte alle Welt Kochbrunnen trinfen, auch wenn 
ex nicht fo koͤſtlich ſchmeckte wie die bee Hühnerbrüße. Uebrigens hält man 
auch ven Namen Wiesbaden für eine Ueberſetzung von fontes Maltiaci, da Wie- 
fen und Matten im Deutſchen gleichbedeutend jeien, und fontes in baven ſich 
wiederfinde. Daß fich die Bürger von Wiesbaden auf einem Botivflein eives 
visinobates nennen, ift oben erwähnt. 

Wiesbadens Umgebungen, mit denen wir es eigentlich mehr als mit feis 
nen Quellen und Prachtgebaͤuden zu ihun haben, find tHeild ſchon bei Mainz 
beiprochen, theils handeln davon die zunächfl voraudgegangenen und nachfol: 
genden Abfchnitte. Jenen Badenbadens, mit dem jonft Wiesbaden metteifert, 
ſcheinen fie und nicht zu vergleichen, obgleich fie den Spazierganger meiſt in 
Laubwälder führen, während dort Nadelholz vorherrſcht. Die zunächſt gele: 
genen Punkte leiden an Unbedeutenheit, die entferntern liegen ſchon zu fern. 
Wer freilich anfpannen laflen kann, bat nach dem herrlichen Rheingau nicht 
weit, die Platte liegt ihm nicht zu hoch, er bringt den Morgen in Schlangen» 
bad, den Mittag in Schwalbach, den Abend auf der eppfleiner Delmühle zu 
und fommt noch zeitig genug nach dem Gurfaal zurüd, um die Nacht zu vers 
tanzen oder zu verſpielen. Frankfurt, Mainz und Darmſtadt fiehen mit allem 
ihren Naturſchönheiten, wenn dieß Wort auf Darmfladt Anwendung finvet, 
freilich auch zu Gebot ; aber dazu bebarf man jegt nicht einmal mehr Gquipage. 
Wir gedenken nachſtehend nur derjenigen Ausflüge, die und ein beſonderes 
Intereffe abgemonnen haben. Dahin würden wir Sonnenberg rechnen, 
wenn es nicht gar zu befucht wäre, denn alles was Beine bat, gebt, reitet oder 
friecht, wie ſchon Jemand gefagt hat, nach Sonnenberg. Neuerdings hat man 
es ganz in ven Garten des Curſaals hineingezogen und bie mit Sand über: 
fahrenen Wege führen unmittelbar an die vieredlige Warte des einft bedeuten⸗ 
ben Bergfchlofles, das nur höher liegen follte. Im engen Thale des Selzbachs 
verſteckt kann es die umfaſſende Ueberficht des mittlern Rheinthals nicht ge⸗ 
währen, die man weiter oben bei der ſogenannten alten Kirche findet. Eine 
Sage hat Sonnenberg nicht, und die man ihm andichten wollte, findet weder 
Glauben noch Beifall. Für einen Sonnentempel wäre der Plag in dieſer 
Berborgenbeit übel gewählt, und der alamannifche Fürſtenſohn Sunno hat 
der Burg nicht ven Namen gegeben, fondern ihm die Burg. Was jener bei 
Mainz erwähnte Engländer als Saw of Sonnenberg einjchwärzen möchte, 
verfennt den Unterfchied zwiſchen Dichtung und Lüge. Die Geſchichte meldet 
von der Sonnenburg nichtE Belangreiches, als etwa, daß fie Kaiſer Adolf von 
Naffau erneuert und bewohnt bat. Daß dem Dörfchen zu ihren Füßen Stadt⸗ 
recht und gleiche Marktrechte wie Mainz und Frankfurt verliehen wurben, wird 
man nicht ohne Lächeln vernehmen. 

Wie willfürlich die Mode in Bädern fehaltet, die freilich ganz von ihr 
abhängig find, fieht man wieber recht veutlih an Sonnenberg großer re: 
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quenz, während das nicht viel entferntere Srauenflein jelten ein Badegaft 
beiucht. Und doch bietet feine Ruine, und die neuerdings berühmt gewordene 
Riefenlinde kein geringeres Interefle var. ine Zeichnung letzterer findet man 
vor den erwähnten Bubbles, aud hat unfer Old man eine Sage (Legend of 
the great planetree of Frauenstein) mitgetheilt, die uns aber, menigftens fo 
weit fie die Linde betrifft, aus der Luft gegriffen ſcheint, hoͤchſtens möchte ſich 
ihr echter Gehalt auf ven nahen Groroder Hof beziehen. Von der Linde wird 
nur beiläufig erwähnt, fie jei in Blut gepflanzt, indem fie an der Stelle ftebe, 
wo ver abelftolge Burgherr von Frauenſtein den Geliebten ſeiner Tochter er: 
Schlagen babe. Diefe pflanzte den Baum, ehe fie ins Klofter gieng, und fo 
lange fie das Opfer ihrer Liebe beweinte, vergoß auch die Linde aus jedem ab: 
gebrochenen Zweige blutige Thränen. Die Bewohner Frauenfteins, welche ich 
befragte, wußten nicht von alle dem, und da die Linde nach der gemeinen 
Eitte deutfcher Dörfer in der Mitte des Orts vor der Kirche flebt, fo fcheint 
ed damit feine andere al8 die gewöhnliche Bewandtniß zu haben. Dem flarfen 
Baum, den A Mann faum umipannten, ift früh Gewalt geicheben, man bat 
feine Aeſte nicht in die Höhe wachſen laflen, ſondern fo gezogen, daß fie waſ⸗ 
jerrecht in beträchtlicher Länge hinlaufen ; doch fände der größte Mann unter 
ihnen Raum. Man fann die Aeſte mit Brettern belegen und fo, über ihnen 
ein ganz ebenes Stockwerk gewinnen, wodurch fich die Rathöverfammlung der 
Frauenfteiner von felbft in ein Ober- und Unterhaus abtheilen würde. Denn 
hier pflegte vie Gemeinde zu dingen, und noch verfammelt fie ſich hier nach 
dem Gottesdienſt, um ihre Angelegenheiten zu befprechen. 

Der Linde gegenüber ſteht noch ein Pförtchen, das zur Burg führte. 
Außer einigen Trümmern der Ringmauer zeigt fie nur noch eine vierkantige 
mit Zinnen gefrönte Warte. Im 13ten Jahrhundert von einem Frowin 
von Schierftein erbaut, gab ſie einem Zmeige dieſes Rittergeſchlechts Nas 
men und Wohnung. Da die von Frauenftein das Erbhofmarichallamt von 
Mainz befleiveten, entzogen fie fi) nach und nach der Hoheit ver fonft hier in 
ver Koͤnigshundert übermächtigen Naſſauer, und famen unter Mainz, dem 
ſchon das dicht angrenzende Nheingau gehörte. In ver Fehde gegen Erzbiichof 
Gerhard von Mainz zerftörte König Albrecht die Burg, die aber bald wieder - 
aufgebaut ward. 

Folgendes iſt der Hauptinhalt der in den Bubbles erzählten Legenve. 
Ein Graf verfließ feinen Sohn, weil er ein Mäpchen nieverer Herfunft gehei⸗ 
ratet hatte. Hierauf farben ihm feine übrigen Angehörigen und im Gefühl 
der Verlaſſen heit ergriff ven ſchwachen Greis Reue. Er zog auß, feinen Sohn 
zu ſuchen und fand ihn endlich bei Frauenſtein in einer Hütte wieder, von der 
aus er die nächſten Felſen mit der Hacke urbar gemacht und mit Reben bepflanzt 
hatte. Dieſe Sage, wenn fie echt wäre, kbnnte der Name des „Grawenroder“ 
Hofes und die häufige Verwechslung von „Grauen“ und „Grafen“ vers 
anlapt haben. Es gab eine adelige Bamilie, die jich nach dieſem Ritterfig 
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nannte. Ihr Helmkleinod zeigieeinen graubärtigen Mann im fchwarzen Kleide, 
auf der Schulter eine fllberne Rodehaue tragen. „Gin wegen Mißheirat ver⸗ 

bannter Sohn eines gewiſſen Grafenhauſes ſoll,“ wie Bodmann meldet, „eigen: 

handig mit feiner Geliebten den Hof augerodet und yam Anbenlen jenes Helm: 
kleinod feinem neuerkorenen Geſchlechteſchilde übergefent haben.“ Das 1650 
erlofchene Geſchlecht Hatte in der alten Kirche zu Schierflein ſein Grbbegräbniß. 
Aber mit dieſen Motizen follen Bodmanns Freunde ven fonft ben Sagen ab: 
holden Dann zum Beften gehabt haben. 

No zwei andere benachbarte Höfe verdienen Erwähnung. Zunächſt der 
zurarmen Rube, auch Armada genannt, einf ein lindauiſcher Nitterfig, 
bei dem das auf dieſer Seite vor Waldaff einſt reich begüterte Geſchlecht eine 
Gapelle zum Armode d. 5. zur Armut ſtiftete. Zuletzt beſaß ibn Herr 
Kindlinger, ein audgezeichneter Deconom, der Neffe (?) des berühmten in 
den benachbarten Neudorf gebürtigen Arcchivard. Dann der fogenannie Mürn⸗ 
berger Hof, zu dem die Mainzer fo gerne mallfahrten, nicht allein wegen ber 
Talente ſeines Befigerd, der in Dienften des legten Herzogs die Kochkunſt er: 
gründete, auch der unvergleichlichen Ausficht auf ven Rhein, Schierftein, Bi: 
berich und Mainz zu Liebe. 


Biberichs herzoglichen Sommerpalaft zu ſchildern iR weniger bad Ge⸗ | 


fchäft ver Feder als des Grabſtichels, der e8 oft genug verfucht hat, die rei⸗ 
zendfle Fürſtenwohnung am Rhein im glatten Spiegel des Stroms ſich be: 
fchauen zu lafien, oder die fohönen alten Kaflanien und Trauerweiden des 
Parks um die haushohe Waflerfäule des Springbrunnens im Bilde zu wieder⸗ 
Holen. Niemand verfaume doch in dieſem Schloßgarten die zierliche Ritter: 
burg zu befuchen, ſchon der Ausficht auf dem Thurme wegen, die das Rheins 


gau bid Rüdesheim umfaßt und auch das jenfeitige Ufer beberricht. Mit Un: 
recht bezeichnen fie einige Reifebehelfe als eine künſtliche Ruine: fie ſtellt eine ' 
söllig erhaltene Burg vor, und iſt auf den Trümmern und flarken Grund: 


mauern einer wirflichen aufgeführt, der Burg Benzenau bei Mosbach nämlich, 
von ber fich die Penze von Penzenau fchrieben. Die erfie Nachricht von ihr 
kommt 1630 vor, damals gehörte fie der hohenflein-penzenauifchen Linie, ein 
noch erhaltened Glasgemälde am Fenſter zeigt die Worte: Philippas von Ho- 
enstein Ritter. Da Hohenſtein fagenellenbogifch war, fo ſcheint es noch nicht 
fo unpaflend, daß der Herzog, als er die Burg von der Familie von Holzhaus: 
fen zur Erweiterung feined Gartens an ſich brachte, bei Erneuerung derſelben 
Tnpenelleubogifche Grabmaͤler aus ner Abtei Eberbach dahin bringen und am 
Eingang wie im Hofe einmauern ließ. Zwei andere Denkmale kapenellenbe 


giſcher Grafen aus der St. Clarakirche zu Mainz findet man im Mufeum zu 


Wiesbaden eingemauert, namentlich das jenes Diether III., von dem bei St. 
Goar noch die Rede fein wird, fo wie hier das Philippé de8 Jüngern, des letz⸗ 
ten Sproͤßlings des Heldengeſchlechts, deſſen früher Tod beide katzenellenbogi⸗ 
ſchen Grafſchaften an das Haus Geſſen brachte. Gewiß ſind uns hier die ech⸗ 
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ten Geſichtszüge jener geſchichtlich Höchft bedeutenden Fürften erbalten. Die 
Burg, von weldher Biberich (Bibere oder bi der bure) genannt iſt, war nicht 
diefe mosbachiſche, fondern bie etwas Höher am Rheine gelegene Amelnburg 


oder Amdneburg, von welcher nur ſchwache eberrefte römischer Subftructionen 
erhalten find. 


Schwalbach und Schlaugenbad. 


Um Wiesbadens Rachbarbäber zu befuchen, müflen wir über den Rücken 
des Gebirgs, an deſſen Fuß ed gelegen if. Die Taunushöhe an welcher vie 
Landſtraße vorbetläuft, heißt vie Hohe Wurzel, dienächfte bedeutende Nach⸗ 
barin des Trompeters, bei welchem bie Platte liegt. Wenn die Volksſage 
den Namen dieſes @ipfeld auf einen Trompeter deutet, der, von Räubern über: 
falten, fo flarf in das Horn blies, daß ihn fein Freund auf ber Brüde zu 
Mainz hören und ihm zu Hülfe kommen konnte, fo fcheint fich Hierin eine Er⸗ 
innerung an König Rother erhalten zu haben. Auf der Brüde zu Mainz war 
auch der Scharfhörigfte zu entfernt, um dem auf der Taunushöhe von Räu- 
bern beprängten Freunde noch zeitig Hülfe zu bringen. Der berbeigerufene 
Beifland muß alfo, wie im König Rother, näher im Walde verſteckt geweſen 
fein, um auf dad gegebene Zeichen Hervorzufpringen, ba der Hinzurichtenne von 
der ihm gewährten Erlaubniß, noch zum leptenmal ein Stückchen zu blaſen, 
Gebrauch macht. Einen Zufammenhang des Trompeter mit den Buccino⸗ 
banten, zu denen der alamanniſche König Macrian getragen wurde, als ihn 
Balentinian bei Wiesbaden vergebens zu fangen verfuchte, follten wenigiten® 
die nicht sermuthen, welche die Buccinobanten für Buchonier halten, vie bes 
kanntlich im Fuldiſchen wohnten. Breilih wird man auf biefen Höhen vurch 
die ewig tönenden langen Hirtenhömer an jene wunderliche Deutung des Volks⸗ 
namens erinnert. 

Das herzogliche Jagdſchloß, vie Platte, wird meit und breit im Main⸗, 
Rhein⸗ und Nahthal gefehen und muß daher auch ein umfaſſendes Panorama 
ihrer Prachtgeſilde vor und aufroflen. Bon dem zinkbedeckten Dache des Schlof: 
ſes genießt man des unbeſchreiblichen Anblicks mit voller Sicherheit, und ſelbſt 
der Schwindlige fühlt ſich hier behaglich. Auch das Innere des Palaſtes wird 
man gerne ſehen. Zwei bronzene Hirſche hüten des Eingangs, Hirfſchgewelhe 
zieren Flur, Treppen und Thüren, Jagdgeräthſchaften hängen an allen Wäns 
den und in ben reichen Gemächern find alle Tiſche, Stühle, Spinden, Leu: 
ter, Spiegelrahmen u. f. w. aus Hirſchhorn künſtlich gearbeitet. 

Noch umfaſſender als auf der Platte ift die Ausſicht auf der hohen Wurzel, 
an weldger die Straße von Wiesbaden nach Schwalbach links vorbelführt. Zu 
dieſer kehren wir zurück und haben bald das naffauifche Hochland zwifchen Main 
und Lahn erfliegen. Es gewaͤhrt durchaus den Eindruck eines ganz getrennt ebes 
nen Zandes, einer unüberfehlichen Held: und Walpfläche. Erſt nach näherer Be⸗ 
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tragtung ergiebt es fih, daß dieß Hochland von tiefen Thälern durchfchnitien 
wird, in welchen Mare Wielenbäche gehen und Mühlräder ſich umfchwingen. 
Steigt man in eins dieſer Thäler herab‘, fo Hlarren feine Wände von fchroffen 
Felſen oder grünen Wäldern und der Bauer in dem verborgenen Dörflein un: 
ten glaubt mit Recht im Gebirge zu leben. Fänden fi) auch Dörfer auf ber 
Höhe, fo würden dieſe in der Bläche zu liegen fcheinen. Das Thal ahmt hier 
gleihfam dem Bebirge, das Gebirge dem Thale nah. Kaum haben wir, von 
Wiesbaden aus, die Hochebene erreicht, fo zeigen ſich und zwei foldher tiefen 
Thaͤler. Das erfle, das fidh links hinabfenkt, würde uns über Wambach nad 
Schlangenbad führen. Es ift das Thal ver Waldaff, von der beim 
Rheingau ausführlicher die Rede ift, auch gedenken wir es fogleih, Schlan: 
genbads wegen, zu befuchen. Das andere thut fich weiterhin, gerade vor und, 
auf; es iſt von ver Schwalbach gebildet, die unterhalb Langenfhwalbadhs 
in die Arde fließt, denn dieſe joll ihre Wafler der Lahn zuführen. So ge: 
ſchwinde ift hier (denn die Waldaff raufchte noch dem Hauptſtrome zu) bie 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Rhein und feinem Nebenfluß überfchritten. Wan 
erreicht einen fchön angelegten Belfenvorfprung, wo ein Blick in dad Wieſen⸗ 
tbal der Schwalbach vergännt ift, in welchem wir die Gurgäfte ſchon umber- 
wandeln ſehen. Die Straße wendet fich rechts und alsbald fehen wir Schwal: 
bach in feiner ganzen, fchon im Namen audgefprochenen, Länge um ben Berg 
berumliegen, von welchem wir hberablommen. Die blauen Schieferbächer und 
die mehr ländliche als ſtädtiſche Bauart der Häuſer machen einen freundlichen 
Eindruck. Hier iſt nichts von Wiesbadens Pracht, felbfi das Badehaus mit 
der Colonnade ift höchft einfach, und nur neuerdings fcheinen einige neue Gaſt⸗ 
böfe Höher hinaus zu wollen. Gleich beim Eingang liegt der Weinbrunnen, 
der wirklich wie Wein ſchmeckt, höher hinauf im Wiejengrunde ver Baulinens 
brunnen, der erft 1829 zu Ehren der Herzogin angelegt und höchſt reich und 
elegant gefaßt if. Zu beiden Seiten führen Treppen hinab, Alles ift mit 
rothem Sanpftein ausgemauert, ein Zelt ſchwebt über der Rotunde. Noch 
weiter aufwärts liegt der Chebrunnen, mit dem e8 aber nicht die ſonſt in Bä- 
bern gewöhnliche hoffnungsvolle Bewandtniß bat, fondern nur die, daß eine 
Eiche ſich in feiner Nähe einer Buche vermählt Hatte. Die übrigen Quellen, 
worunter ber Stahlbrunnen als der wichtigfle am beften gefaßt und mit ſchat⸗ 
tigen Promenaden umgeben ift, liegen tiefer im Thal, der Brobelbrunnen faſt 
wieder am Ausgang ded Ortd. Don hier haben wir nur ein DViertelflünnchen 
nah Adolfseck, das die Schwalbacher Gäſte fo fleißig befuchen. Der Weg 
gebt auf dem Höhenzuge, der erft Die Schwalbach, und nach deren Mündung 
die Arde begleitet. Unten ver feuchte Wiefengrund beider Waffer, durch mel: 
chen der Weg gleichfalls genommen werben kann. Bel dem Dörfchen Adolfseck 
geht die Arde zwifchen zwei hoben Belfen, die eine Brürfe verbindet, hindurch 
und fallt hernach tief herab, welchen Wafferfturz fich eine Mühle zu Nutze 
macht. Bon Kaifer Adolfs Schloß find nur die Ringmauern übrig. Die 
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Sage berichten wir mit N. Bogtd einfachen Worten: Dort, wo vie Schwal⸗ 
bach fich in ein Wieſenthal ergießt, hangen an zackigen Zellen die Trümmer 
jener Burg, wohin Kaijer Adolf von Naſſau feine Geliebte aus einem Kofler 
entführte, als fie ihm nad) einer Schlacht die Wunden fo zärtlich geheilt Hatte. 
Sein Oheim aber, der Erzbifchof von Mainz, Gerhard von Eppſtein, melcher 
ihn auf ven Thron erhoben hatte, fah dieje heimliche Liebe ala Kirchenraub an. 
Er that ihn in den Bann und entſetzte ihn des Throne. Als Adolf in dem 
darum entſtandenen Kriege bei Selheim gefallen war, kam fein Hund traurig 
zurück nach der Burg und zupfte die Geliebte bis zu dem Schlachtfelne fort, mo 
fie ihn unter den Leichen der Erfhlagenen fand. Sie baute fih hierauf ein 
einfames Hüttchen, lebte aber, vom Schmerz erdrückt, nicht mehr lange. Der 
Hund grämte ſich zu Tod auf ihrem Grabe. 

Nach Schreiber hieß Adolfs Beliebte Imagine. Aber dieß ift der Name 
feiner rechtmäßigen Gemahlin, mit welcher er 6 Söhne und 3 Töchter zeugte. 
Unter legtern war wieder eine Imagina. Nach andern hieß jene Geliebte 
Amalgunde, und Rofenthal das Klofter bei Straßburg, aus welchem ex fie 
entführte. Die abgeichievene Lage des Orts im Winkel der Arde mag bie 
Sage von biefer heimlichen Liebe veranlaßt haben. Tiefer im Thal der Arde, 
die von Wehen und Bleidenſtadt, dem älteften Klofter dieſer Gegenven , herab- 
fommt, liegt Hohenflein, eine Fapenellenbogifche Burg ,. deren gewaltige 
Trümmer drohend über der Arde hängen. Die weitläufigen noch ziemlich wohl 
erhaltenen Ruinen würben einen reinlichen, freundlichen Einvrud gewähren, 
wenn man da nicht von Herenthürmen und Folterfammern vernähme, von 
welchen ſchon Bodmann nichts wifjen wollte. Der Thurm des Haupt: Tho: 
red bat gegen innen feine Mauer, aus dem erften Hofe gelangt man durch ein 
zweites Thor in den eigentlichen Schloßhof, eine Wenveltreppe führt auf den 
Thurm und aud dieſem in die innereBurg, wo der tiefe in ven Zelfen gehauene 
Brunnen und ein Gemach mit gemalten Waͤnden auffällt. Seine Olanztage 
ſah dieß Felſenſchloß ald die Grafen von Kagenellenbogen bald dort, bald auf 
Hohenſtein Hof Hielten, als die jüngern Söhne den Namen von Schloß Hohen⸗ 
flein führten, als es bei Diethers und Eberhards Theilung beiden Linien ge⸗ 
meinfchaftlich blieb. Burgmänner von Hohenſtein haben wir ſchon bei Biberich 
fennen gelernt. Unter Heflen war es die Wohnung des Kellnerd, dann bed 
Amtmanns; als diefer nach Langenſchwalbach zog, warb es vergefien und 
verfiel. Man pflegt ven Weg tahin nicht in dem vielfach gewundenen Arde⸗ 
thal, fondern über die Höhe zu nehmen. Wer fich dabei ver Eſel bevient, vem 
ift zu rathen, daß er den Thieren mehr als ihren Treibern glaube, denn letz⸗ 
tere find des Weges felten fo funbig. 

Ehe wir von Schwalbach Abſchied nehmen, müſſen wir noch einen ety⸗ 
mologifchen Irrthum berichtigen. Mehre Reijebücher denken bei feinem Nas 
men an Schwalben, mit welchen e8 nichts zu fchaffen hat. Er kommt von 
feinen Mineralquellen, die man font Shwalborn nannte. Schlangens 
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Bad, zu dem wir und jet begeben, iſt allerdings von Schlangen genannt, 
nicht als 08 es deren dort, auch außer der fogenannten Saiſon, fo viel gäbe, 
wie der old man in ven Bubbles glauben machen möchte. Nicht Schlangen 
waren e8, die feine Entdeckung herbeiführten, ſondern eine kranke Kuh, die 
ſich von der Heerde vertrrt hatte und an ver laulichen Duelle Genefung fand. 
Es iſt von der Schlangenglätte der Haut genannt, welche dieß Schönheitsban 
feinen von allen vier Enden der Welt herbeiftrömenden Riren verleiht. Schmal: 
bachs Gäſte pflegen bier eine Nacheur zu gebrauchen, um den Oker des Stahl: 
waſſers abzufpfilen. Wenn fie vieß eine Zeitlang gethan haben, wer darf dann 
noch mit Kirchner fagen: Schlangenbad leite den Namen von nicht gefähr: 
lien Schlangen ber, die im Diekicht der nahen Wälder haufen follen ? 

In einer Bucht des engen, waldigen Thals ver Waldaff Flöfterlich ein- 
fam gelegen, außer der fogenannten marmen Mühle nur aus Cur⸗ und Gaft⸗ 
häufern beſtebend, fagt Schlangenbad den wenigften Gefchmäden zu. Wald⸗ 
einfamkeit, Abgeſchiedenheit von der Welt Haben ihre Liebhaber, aber ſchwer⸗ 
lich wünfchen fie folche in Befellfchaft zu geniefen. Es wird uns daher mie 
der Landſtraße ergeben, die erft in und durch den Ort zu wollen ſcheint; fie 
Bat ihn aber kaum erreicht, als ſie wie mit gefättigter Neugier ummenbet und 
wieder Hinausläuft. Wen freilig Noth oder Eitelkeit zwingen, bier feinen 
Aufenthalt zu nehmen, dem bietet die Nähe des Rheingaus und der Nachbar: 
bäder. Ausflüge genug, auf der Höhe jenſeits der Waldaff winkt ihm Georgen: 
born mit unermeßlicher Ausſicht, und mill er mie der old man im Walde bin: 
ter Schlarigenbad auf eine Eiche Flettern‘, fo kann er bei durchſichtiger Luft 
zwifchen Bingen und Mainz das Dampfihiff ſtromauf Elimmen und auf Rhein⸗ 
ftein die Fahne wehen jehen. Solche Vergnügungen müffen ihn für die Lan⸗ 
geweile in ven langen, bden, altfränkifchen Säulen ver @urhäufer entſchädi— 
gen, wenn er nicht etwa, wie ber Jäger in einem mahrfcheinlich untergeſchobe⸗ 
nen Volksliede, das Glück bat, ein Kronfchlänglein zu erlöfen. 


Das Nbeingan. 


Das Taunudgebirge, daB von Homburg bis Rüdesheim in weftlicher 
Richtung flreicht, fegt dem Rhein bei Biberich einen Damm entgegen, der ihn 
nötbigt, feinen bisherigen nörblichen Lauf zu verlafien, und mit dem meflfi: 
hen des Gebirge zu vertaufähen, bis es ihm bei Rübesheim gelingt, daffelbe 
zu durchbrechen, und den Hundrüden vom Taunus Iosreißend, feine alte Rich: 
tung zu verfolgen. Bon Bafel bis Biberich war dad rechte Rheinufer nach 
Deflen gewandt, von Biberich His Rũdesheim giebt ihm jegt Die Wendung 
des Stroms eine ſudliche Lage, die ven Ruhm feiner Neben bedingt. Der glü: 
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henden Mittagsjonne gleichfam dargeboten, vor ſchädlichen Winden durch eine 
hohe Gebirgswand gedeckt, die zwifchen Schierflein und Rüdesheim einen Halb⸗ 
freiß zu ihrem Schuße bilbet, von ber Wärme, die von dem feblefrigen Boden 
wie von dem Spiegel des Rheines zurüdftralt, doppelt und dreifach angeglüht, 
(eben fle im Rheingau das freudigfie Leben und bringen die jüßefte, köſtlichſte 
Frucht. Noch ein anderer Umſtand trägt dazu bei, das Rheingau zum PBaras 
dies der Rebe zu machen. Einf, fo meldet die Sage , und die Raturkunnigen 
finden fie beflätigt, ehe der Rhein das Gebirge bei Rüpesheim durchbrochen 
und ven Weg zum Decean gefunden hatte, bildeten das Rheinthal zmifchen 
Batel und Bingen, und bad Mainthal zwifchen Mainz und der Wetterau, 
einen großen See, dem erft ein gewaltfames Naturereigniß einen Abflug nach 
Rorden verfhaffte. Als ſich darauf das Wafler in feine heutigen Schraufen 
zurüdzog, ließ ed auf dem Boden des alten Sees einen kalkigen Nieverichlag 
zurüd, ver theild von den Waflern des Jura, theils von den Gehäufen Feiner 
Schneden Herrühren mag. „Da diefe Schneden“, fagt Goethe, „nach der 
neueften Ueberzeugung , Ausgeburten des ſüßen Waſſers finn, fo wirb die ehe⸗ 
malige Reftagnation des Fluſſes zu einem großen See immer anjchaulicher.” 
Da indeſſen, nach den allerneuften Ueberzeugungen , in ven Kalkbrüchen des 
Rheingaus und feiner Nachbarſchaft, auch Meerichneden vorkommen, jo müf- 
fen wir mit Steininger vermuthen: „daß daB ſchoͤne Thal, fo weit es durch 
ebenes Land, von Bingen aufwärts, gebildet wird, ver Boden eines alten Sees 
war, welder anfangs mit jalzigem Wafler gefüllt, Meerſchnecken nährte, bis 
ed fpät nach vem Rückzuge des Meers von dem gegenwärtigen Feſtlande, als 
das ſalzige Wafler durch ſüßes erfegt war, der Aufenthalt von Flußſchnecken 
wurbe.“ Glücklicherweiſe iſt es jetzt der Aufenthalt froher Menichen, um jo 
froherer, als ver von den Häufern früherer Bewohner gebildete Kalknieder⸗ 
ſchlag ihren Reben üppiges Wachsthum ſchenkt. Dieſe Neben find des Rhein⸗ 
gauers Stolz, und mit Recht, denn er verdankt fie nicht dem Clima und dem 
Boden allein, als eine freiwillige, fonnern eben fo fehr feinem Fleiße und ſei⸗ 
ner Kun, ald eine mühſam errungene, noch täglich mühfam zu erringende 
Babe. "War das Rheingau ſchon urfprünglich das Paradies der deutſchen 
Rebe, fo ift 28 durch vie Einficht umd die Tätigkeit feiner Bewohner Die Hoch⸗ 
faule des veutfchen Weinhaus geworben. | 
Das Rheingau wurde fonft in das obere und niedere eingetheilt; letzte⸗ 
red reichte vom Niederthal zwifchen Kaub und Lorchhauſen bis an ven Main, 
jenes aber vom Main bis gegen Weinheim an ver Bergfiraße, wo das Lobden⸗ 
gau begann. Hier Haben wir es nur mit dem niebern zu thun, und auch dies 
ſes müßfen wir noch enger begrenzen. Wie wir e8 chen beflimmt Haben, begriff 
es auch Die uns ſchon bekannte Koͤnigshundert zwiſchen Waldaff, Main und 
Kriftel, und das dahinter liegende Niedgau, zwifchen Lriftel, Main und Kin⸗ 
zig. Als fich dieſe abgelöft hatten, gieng ed am Rhein nur bis an die Waldaff, 
lanbeinwärtö aber noeh weit über „vie Rabenköpfe” feines Gebirges Hinaus bis 
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jenfeit8 der Höhe, fo daß es außer vem heutigen Schlangenbad auch Zangen: 
ſchwalbach mit vielen andern übergebirgifchen Orten umſchloß. Aber au 
diefer überhoͤhiſche Theil Töfte fich unter dem Namen des Hintern Rhein: 
gaus von dem vordern, daß ſich jetzt allein des Namens erfreut. Bis zu den 
neueften Zeiten fland es unmittelbar unter ber Mainzer Inful, deren edelfte 
Perle e3 bildete, während die Ueberhöhe an die niebere Grafſchaft Kapenellen: 
bogen und mit diefer an Heſſen kam. Wie erwarb aber dad Erzſtift viefe 
Perle? Gewöhnlich erzählt man, K. Otto I. habe feinem Nebenfohne, Erz⸗ 
biſchof Wilhelm von Mainz, zum Lohn für die auf dem Reichktag zu Worms 
durchgefeßte Wahl feines Sohnes Dtto II., den Gomitat des vordern Rheins 
gaus mit den Städten Mainz und Bingen geſchenkt. Es ift aber urkundlich 
eriiefen, daß die weftliche Hälfte des untern Rheingaus von ber Elsbach bei 
Deftrich bis an das Nieverthal unter Lorchhaufen erft dem Erzbiſchof Willigts 
von Dtto II. gefchenkt warb, während die Öftfiche, von ver Waldaff bis zur 
Elsbach, ſchon unter Dito I. mit dem Mantel des heiligen Martin bedeckt 
worden war. Wahrſcheinlich warb fie dem berufenen Erzbiſchof Hatto zur 
Entſchädigung für die bei der Gründung des Erzbisthums Magdeburg ihm 
entzogenen Suffraganflifter verliehen. 


Nheingrafen. 


Dis zur Verleihung an Mainz hatte das Rheingau als Föniglicde Fis- 
calprovinz unter Baugrafen geflanden, die dem Könige allein gehorchten und 
nit bloß den Blutbann und die bürgerliche Berichtöbarkeit als oberſte Richter 
übten, fondern auch den Heerbann anführten und alle Zügel der Verwal⸗ 
tung handhabten. Nach jenen Schenkungen befland zmar dad Gaugrafenamt 
fort, auch follten die Aheingrafen, welchen es belafien ward, indem fie einem 
geiftlichen Kürften untergeoronet wurden, ‚ihren Heerfchiln nicht genievert ha⸗ 
ben; fie verloren aber natürlich an Gewalt und Anſehen und die Erzbtichöfe 
waren unabläffig darauf bedacht, um die eigene Wacht zu mehren, bie ihrige 
zu beſchränken und zu ſchmälern. Der erfle Schritt Hierzu war die Beftellung 
eines Vicedominus, welchem anfänglich nur alle Verwaltungsſachen über- 
tragen wurden, fo lange bie Rheingrafen noch den Blutbann von den Königen 
und von den Erzbifchdfen die oberfte bürgerliche Gerichtsbarkeit zu Leben tru- 
gen. Die Gelegenheit, fich ihrer ganz zu entledigen, gaben die Nheingrafen 
ſelbſt, indem fie fih, vermuthfich im Unmuth über ſchon erlittienen Drud, in 
der bekannten fpanheimer Fehde mit ven Feinden des Erzbisthums verbannen 
und diefem von ihrer Burg Nheinberg in Wifpertbal aus großen Schaben 
thaten. In der unglüdlichen Schlacht bei Sprenplingen ward aber au 
Rheingraf Siegfried gefangen, worauf Erzbiſchof Werner Rheinberg als ein 
Raubſchloß fhleifte, und der Friede nur unter der Bedingung zu Stande Fam, 
daß die Rheingrafen das Rheingau bei Verluft ihrer Graffchaft, aller Lehen 
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und ihres ganzen Allovialbeflges nicht mehr betreten follten. Da Siegfried 
biefe Bedingungen nicht halten wollte ober konnte, fo machte der Erzbiſchof 
feine vertragsmäßigen Rechte in ihrer ganzen Strerige geltend, die Rhein⸗ 
grafen verloren Alles, was fle im Rheingau befeflen Hatten, verließen die alten 
Stätten ihres Glanzes und Ruhmes und verlegten ihre Reſidenz nach Rhein⸗ 
srafenftein, ihrer neugebauten Burg im Nahgau, wo wir ihnen wieder begeg⸗ 
nen werden. Am Rheine retteten fie aus dem Schiffbruch ihres Glücks nur 
wenige Splitter. So follen fie den für das Geleit durch daR Dinger Loch 
ihnen zuftändigen Belienheimer Pfefferzoll nach Eichhof auf ihre Nachkom⸗ 
men, die Fürften von Salm, gebracht haben; auch war das fürſtlich⸗rhein⸗ 
graͤfliche Geſammthaus noch in den jüngften Zeiten im Beflg des Bannrechts 
über das Wildgefährt bei Bacharach, ein Reichslehn, das die Erzbifchdfe ven, 
Rheingrafen nicht nehmen konnten, weil es außerhalb des Rheingaus geübt 
‚ wurde, obgleich es urfprünglich ein Anhang des Geilenheimer Zoll fein 
mochte. Es lagen nämlich dieſe wilden Wafler zu Verhütung des Unglüds 
in Bann, d. b. fie durften ohne Geleit des Königs, oder der mit dem Geleit 
beliehenen Rheingrafen nicht befahren werben. Jedes Schiff oder Floß mußte 
ſowohl bei der Berg: als Talfahrt einen von den Rheingrafen beftellten 
erfahrenen Steuermann aufnehmen und ſich feiner Leitung vertrauen, wofür 
ein Goldgulden zu entrichten war. Die gefährliche Stelle im Rhein begann 
unterhalb des Binger Lochs bei dem fogenannten Rheingrafenftein und envigte 
in dem mehrerwäbnten Nieverthal an dem zweiten Mheingrafenftein, Bacha—⸗ 
rach gegenüber. 

Die planmäßige Verdrängung der Rheingrafen aus ihrem alten Erbe 
ließ die Geſchichte nicht ungerochen. Wenn wir jetzt nach Aufloͤſung des Erz⸗ 
ſtifts Mainz den ſchoͤnen Garten des Rheingaus unter Nafjaus Scepter wie⸗ 
derfinden, ſo muß es uns überraſchen zu vernehmen, daß die Geſchichtsfor⸗ 
ſchung nach langem Schwanken und Suthen endlich dahin gelangt iſt, ven 
Urſprung des naſſauiſchen Hauſes von den älteſten Rheingrafen herzuleiten. 
Unter dieſen erſcheint nämlich gleich nach ven Hattonen Drutwin I. (992), 
deffen Söhne Drutwin II. und &mbricho I. fich in die Grafſchaft des Nieder: 
theingaus theilten, wobei .erflerem vie Koͤnigshundert, dieſem das untere 
Rheingau zuflel. Drutwin fliftete die Naffauifche und Embricho die rheingräfs 
liche Linie. Diefe war ſchon 1223 im Mannöftamm erloſchen: die von Mainz 
verbrängten Nheingrafen waren nur von ber Kunfellinie, indem ſich vie 
Rheingräfin Lucarde mit Stegfried, Herrn von Stein, im Nahgau, vermählt 
hatte, welcher die neue Linie der Nheingrafen fliftete. Die Naffauer aber, 
deren Mannsſtamm forthlüht, genießen jegt bie hrůchte jener Verdraͤngung 
ihrer weiblichen Seitenverwandten. 


. Das Gebücke. 


Die Natur hatte das Mheingau fcharf begrenzt und geſchloſſen, und jo 
feiner Vertheidigung vorgearbeitet. Bon zwei Seiten fchügte der Rhein, das 
Thal der Waldaff.im Oſten und das Wifperthal gegen Welten liefen bei 
Schwalbach hart zufammen, wo hohe Gebirge mit dichten Waldungen bie 
Lücke, wie jene beiden Flanken deckten. Aber dieſe natürliche Schugwehr ge: 
nügte ven Rheingauern nicht; eine künſtliche fchufen fie fich in dem fogenann- 
ten Gebüde, welches das ganze Bau nach der Lanpfeite mit einem lebendigen 
Verhag umgab. Der trefflicde Pater Bär, des Kloſters Eberbach Priefter und 
Burfierer, beichreibt es wie folgt: „Man warf die in dieſem Bezirk flehenven 
Bäume in verfchtenener Höhe ab, lieh fie neuerdings ausſchlagen und bog bie 
hervorgefchoflenen Zweige zur Erbe nieder. Diefe wuchfen in der ihnen geges 
benen Richtung fort, flochten ſich dicht in einander und brachten in der Folge 
eine fo die und verwickelte Wildniß hervor, die Menſchen und Pierven uns 
durchdringlich war.” In diefer Weile hätten die Deutfchen, meint Bobmann, 
das ganze Taunußgebirge gegen nie Roͤmer befefligt, wovon entweder die Reſte 
ober doch Nachrichten auf die Rheingauer gefommen feien. Dieje Befeſtigung 
warb noch durch einen Landgraben und mancherlei Bollwerke verflärkt. Das 
erſte verielben, bei Nieverwalluf, hieß der Stod, aber das Hauptwerk war 
der jogenannte Badofen, ver aus 16, durch flarfe Mauern verbundenen, 
Thürmen befand, die von Niederwalluf bis an die Klinge liefen. Hier gieng 
ein Felſen quer ind Thal bis an die Waldaff. Schon frühe war ed zur Anle⸗ 
gung der Straße nach der warmen Mühle (Schlangenbad) und Schwalbach 
durchbrochen worden. Diefen engen, leicht zu veriheinigenden Paß verfah man 
mit Thor und Thürmen, bie erft vor wenigen Iahren bei Anlegung der 
Schlangenbader Ghaufjee weggebrodhen wurden. Der Name Klinge (goth. 
hlaina, engl. linch) bedeutet ein enges Thal. 

Bon der Klinge lief dad Gebück, von mehrern Bollwerken, deren Thor: 
bogen den Durchgang dffnete oder ſchloß, unterbrochen, in weftlicher Richtung 
fort, an dem fogenannten Bufenban, Dlapperhof und weißen Thurm vor: 
bei nach dem Wifperthal, deſſen unerfleigliche hohe Belfenufer weitere Boll: 
merke unndthig machten. Auch der letztgenannte ſchoͤne gothifche Thurm ift 
vor etwa 26 Jahren tweggebrocdhen und nichts davon übrig, als ein mit dem 
vereinigten Wappen von Belfenheim und Rüdesheim nebft ver Jahrzahl 1425 
geſchmückter Stein, den man an einem Eleinen Händchen beim Kuhthor zu 
Geiſenheim eingemauert findet. 

Diefe Landwehre, welche das ganze Nheingau in eine große Feſtung 
verwanbelte, chüßte ihn vor den Verwüftungen des Fauſtrechts und that auch 
in größern Fehden und Kriegen gute Dienſte. In dem berüchtigten Streit her 
beiden mainzer Erzbifchäfe Diether und Adolf fanden die Rheingauer zu letz⸗ 
term und umfonft verfuchte es Dietber und im folgenden Jahre fein gewal⸗ 
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tiger Bundeögenofle-, der fiegreiche Friedrich von der Pfalz, in einem zweis 
tägigen Sturm ihre Verſchanzungen zu gewinnen. Auch Herzog Bernbarb 
yon Weimar konnte an der Spige des Schwedenheers nichts gegen ven Back⸗ 
ofen audrichten und nur durch Ueberrumpelung ver pberen Bollwerfe, vie fich 
feiner Gefahr verfahen, gelang es ihm, in das Rheingau zu bringen. 


Hheingauer Freiheit. 


Obgleich die Rheingauer ven Erzbiſchof von Mainz als ihren Herrn 
erkannten, durften fie fich doch freie Männer nennen. Sie waren weber leib- 
eigen noch hörig, auch Niemand zu Beſthaupt, Leibzins oder Frohndienſt 
verpflichtet. Sie hatten nicht, wie die Bewohner der fagenelleubogifchen 
Ueberhöhe, von welcher der Rheingauer mit Verachtung Sprach, ihr Haupt 
unter ein knechtiſches Joch gebeugt. Nach dem Sprichwort: die Luft im 
Rheingau macht frei, ließen fie fich nicht einmal eine fremde Heune über ihre 
freie Mauer fliegen, fondern ber nachfolgenne Herr, dem ber Vogel gehörte, 
hatte binnen Jahresfrift fein Necht verwirkt, und ſchon während des Jahrs 
fand der Einzögling Schuß und Begünftigung. Don Niemand empflengen fie 
Gelege, und feinem Herrn gehorchten fie, bevor er ihre Freiheiten beſchworen 
hatte. Auf ihren Landtagen (Baubingen) gaben fie ſich Gejege und Ordnun⸗ 
gen und ihre felbfigewählten Schöffen fanven in peinlichen und bürgerlichen 
Sachen das altgebräuchliche Recht. Gie wurden auf ver Lügelau, einer 
Rheininfel bei Winkel, unter freiem Himmel jährlich dreimal gehalten. Den 
Borjig führte ver Nheingraf, fpäter der Vicedom oder der Erzbifchof felbft, 
dem auch bier gehuldigt, fein Recht gewieſen und nie Beichwerben des Landes 
vorgetragen wurden. Das Geding wurde feierlich unter Koͤnigobann gehegt, 
ver Borfigende eröffnete es mit bloßem Schwert und nach der Sonne gewen⸗ 
detem Antlig. Hier war es endlich, wo fie über Marktrecht und Haingeraide 
theidigten. Jeder, ber fläbtige Wohnung und einen rauchenden Heerd im 
Rheingau, oder nur fo viel Grundeigenthum hatte, daß er einen breibeinigen 
Stuhl darauf fegen fonnte, mar ald Marfgenofje zu freiem Gebrauch ber 
herrlichen Waldungen bereitigt, die vor und über der Höhe zum Lande 
gehörten. Schon um die Mitte des 12ten Jahrhunderts waren zwar die vor⸗ 
bern Wälder unter die einzelnen Gemeinden und Aemter, bie nun auch noch 
ihre befondern Haingerichte hielten, getheilt worden, aber noch blieb ber 
Hinterwald allen Bundesorten gemein. Der Landeöherr Hatte feinen eignen 
Kammerforft. 

Die Rheingauer Weisthümer und Landrechtsbücher find durch mancherlei 
ſchoͤne Formeln berühmt. So wird des neugemählten Erzbiſchofs, der das 
Land in Befig zu nehmen Fam, feierliches Einreiten in die Burg zu Eltvill, 
deren Schlüffel ihm der Vicedom übergab, anfchaufich geſchildert. Der Erz: 
bifchof ritt daher als eig gewaltiger Herr, prächtig geharnifcht, ven rothen 





’ 202 


Hut mit Pfauenfedern geziert. Mit ihm ritten 4 Domberren, der Marfchall, 
Truchſeß, Kanzler und viele Ritter und Anechte. Wie weit fein Gericht umd 
@ebiet in den Rhein reichte, follte der Erzbifchof durch den Hufhammermurf 
beftimmen. Der Bifchof ritt auf einem Roß in den Rhein, fo fern er konnte, 
und fo weit er dann mit einem Hufbammer in den Strom werfen, oder mit 
einem Sper ſchießen mochte, fo weit reichte feine Freiheit und Gerechtigkeit. 

Die rheingauer Kriegsverfaffung können wir nicht befler als mit 
ven Worten einer Dame”) fchildern, der wir und In biefen Blättern noch 
vielfach verpflichtet bekennen: „Bei Erledigung des ergbifchdflichen Stubles 
wurde ben tapfern und mannhaften Rheingauern, welche ven Erzbifchöfen in 
ihren Fehden mit der Mainzer Bürgerfchaft und auch auswärts immer treu 
beigeftanden hatten, die Bewachung der Martindburg übertragen. War aber 
das Rheingau gefährbet durch innere oder Außere Feinde, durch Aufruhr ober 
feindlichen Binfall, fo ertönten die Sturmgloden von Ort zu Ort, die Hömer 
der Gemeinden und das Waffengefchrei riefen bie Fähigen zu eilender Hülfe 
und ehrlos warb erflärt, wer aus dem Kampf entflob. Ja das Gefeg ver: 
fangte von dem PVicedom, daß er, um die Seinen zu ſchirmen, noch anf 
den Knieen ſtehend flreiten follte. Bel auswärtigen Fehden fanden bie 
Rheingauer in dem Geerbanne des Erzbiſchofs unter ihren eigenen Haupt: 
leuten. Diefe wurben immer aus dem inlänvifchen Abel ermählt und ihr Ans 
führer und Landeshauptmann war der Vicedom des Rheingaus. Seine 
Scharen, in Rotten abgetheilt, Tämpften unter ihrem eigenen, mit dem Bilde 
bed heiligen Martinus geſchmückten Panter und waren als tapfere Streiter 
gefürchtet.“ 

Im gefammten Erzftift Mainz hatte das Rheingau Landſtandſchaft. GE 
verlor fie aber und alle feine Landesfreiheiten, als e8 im Jahre 1525 an dem 
Bauernkrieg Antheil genommen, und in den Berfammlungen auf vem Wach: 
Holder feine Forderungen allzuhoch gefpannt Hatte, was bie damalige allge 
meine Aufregung wohl entfchulbigt, während Erzbilchof Adolfs firenge Ahn⸗ 
dung jener Ausichweifung menigftend ungrofmüthig heißen muß, venn er 
zog nun alle Gewalt allein an ſich und befeßte Aemter und Gerichte nach mos 

derner ſchrankenloſer Willtür. Darum mochten die Rheingauer wohl fingen: 


Als ich auf dem Wachholder ſaß, 
Da tranf man aus dem großen Faß. 
Wie befam uns das? 

Wie dem Hunde das Gras, 

Der Teufel gefegnet uns das. 


”), Woelbeid von Stolterfoth rheiniſches Album, ober der Rheingau wit dem 
Wiſperthale und den Nachbarſtäͤdten Mainz und Wiesbaden. Mainz 1838. 
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Waldaffthal. 


Die Waldaff, mir deren Thale wir unſere Wanderungen beginnen, 
ſcheidet das Rheingau von der Königehundert. Ihr Name beveutet Wald⸗ 
waſſer, affa ſteht für aha, der Lippenlaut für ven Baumenlaut. Zmeien Orts 
haften, Ober: und Niederwalluf, hat fie ven Namen gegeben. Die Lage bes 
letztern „unter einem Rheinbuſen, wie auf einer Landzunge“, nennt Goethe 
„ſchön und gefährlich.” Diefe Bemerkung fand ich vor Jahren, in der 
Nacht nach dem Gutenbergäfefte, beflätigt. in furchtbar ſchoͤnes Gewitter, 
dem ich nur mit Entzüden zuſchauen Eonnte, hatte, wie fi) am Morgen ergab, 
die fonft unbedeutende Waldaff in einen wüthenden Waldſtrom verwanvelt, 
ver Brücken, Mühlen und Damme wegriß, und ganz’ Niedermalluf in den 
Rhein zu ſchwemmen drohte. 

Die „Sapellenruine, die auf grüner Matte, ihre mit Epheu begrünten 
Mauern wunderſam reinlih, einfach und angenehm erhebt" (Goethe), ift 
die ehemalige Johanniskirche, eine der älteflen des Landes, da fie ſchon im 
Sten Jahrhundert in Urkunden vorfommt. Sie liegt jenfeits ver Waldaff, 
nach dem obſtreichen Schierftein Hin, wie einft auch Walluf, deſſen ältefte 
Pfarrkicche fie war. Die Grundmauern ſtehen noch, es fehlt nichts als das 
Da. Beide Seiten zieren 2 gotbifche Fenſter, nach Schierftein Hin zeigt fich 
ein mächtiges Portal, gegen Walluf ein kleines Pfortchen. Die von Lindau, 
welche das Batronatrecht hatten, proceffierten mit den gleichfalld Hier ein: 
gepfarrten Neudorfern, ald fie fich eine eigene Kirche zu bauen unterftunden. 
Nach der Ausſage der Leute follen die Schweden die Johanniskirche zerfidrt 
und den Prieſter am Altar ermorbet haben. 

An der Waldaff hinauf, dem ſchoͤnen Gonthardſchen, ehemals gräflich 
Stavionfchen Landgut vorbei, gelangen wir über Oberwalluf nah Neu» 
dorf, einft Martindthal genannt, wo uns Kindlingers Geburtshaus merk⸗ 
würdig iſt. Auch im Engel zu Nieverwalluf wohnen feine Beriwandten. In 
Neudorf tritt die Landſtraße, die ſich bis dahin auf der linken Seite des Bachs 
bielt, mittels einer Brücke auf die rechte; ein Fußſteig führt den Berg hinauf 
—* Rauenthal, während die Straße Kloſter Tiefenthal erreicht, welches ich 

in eine Bapiermähle verwandelt, und in fehr übelm Zuftande fand. Man hat 
im Kreuzgang und fonft bin und wieder, die Bruchfleine, welche Thüren, 
Benfter und Bogen bekleideten, zu anderweitigen Zweden berauögebrochen. 
Dies Schidfal mag nicht ganz unverbient fein. Nach Bobmann haben vie 
Schweſtern, welche bier wohnten, auch Brüder bei fich gehabt, ja es war der 
Stiftung gemäß, nach welcher Brüder und Schweftern aus einem Topfe ſpei⸗ 
fen, @in Hirt und Eine Heerde fein, fich in Kleidern wie in Sitten und Ges 
wohnheiten gleich Halten follten u. ſ. w. 
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Nauenthal. 


Bei Rauenthal verlaſſen wir die mühlenreiche Waldaff, die uns ſonſt 
wieder nach Schlangenbad führen würde, und befuchen die 3 Waldflecken, 
Rauenthal, Kidrich und Hallgarten, welche ſich hoch über den Rheinorten, 
von welchen fie durch die Weinberge gefchienen werben, am Saum des Waldes 
in dem. Rhein gleiglaufender Linie gelagert haben. Don ben Reizen dieſes 
Weges, der allen Ausbiegungen des viefgegliederten Gebirges folgt, bald in 
dunkeln Laubfchatten taucht, bald wieder and Licht vor Ausfichten blendender 
Schönheit tritt, Hat ber Reiſende, der unten auf der breiten Rheinſtraße fährt, 
fhwerlich eine Ahnung. Auch wird er dort vom Rheingau nicht den rechten 
Begriff gewinnen. Er hält es vielleicht für ein ganz ebened, nur von fernen 
Höhen begrenzted Land, und feine Rebenberge, wenn er fie vor den nächſten 
MWeingärten bemerkt, find ihm wohl nur.fehr fanfte Hügel. Und jo iſt es wirk⸗ 
Lich mit denjenigen, nie ſich dem Rheine zunächſt im die Fläche verlieren, aber 
fie werden höher hinauf immer fleiler, und mo fie ven Wald erreichen, zeigen 
fie fich oft fo jähe, daß man ven Haingerichtsſchlüſſen beiſtimmen muß, welche 
weitered Rotten verboten. Es hat Rauenthal, dad man am Rheine gar nicht 
bemerkt, weil es fich ner Waldaff zuneigt, den Namen von ber Schroffheit ſei⸗ 
nes Berges, melden Mainz, als wuchernde Rottſucht ſchon Alles umher urbar 
gemacht hatte, gegen einen Weinzins armen Leuten überließ, die bald reiche 
Leute wurden, denn dieſer rauhe Berg, den fie beim Anrotten wohl manchmal 
verflucht hatten, mie bie Blurbenennungen Geierflein und Wißhell (gewifle 
Hölle) noch zu jagen fcheinen, lieferte ein treffliches Gewächs, von ven fi 
die Mainzer Domherren ven Zehnten in natura auöbaten, und jet koſtet hier 
der Morgen Weinberg an dritthalbtauſend Gulden. Rauenthal ift den Schwal⸗ 
bacher und Schlangenbader Eurgäflen durch die verfallene Baben⸗ oder Bubens 
haͤuſer Gapelle wohl empfohlen, bei der man eine Ausſicht über beide Ufer des 
föniglicden Schlofjeß genießt, mie fie Bee Morgana nicht zauberifcher ſchaffen 
könnte. Das dunkle Waldgebirge mit feinen gewaltigen Eichen bildet einen 
prächtigen Gegenfag mit ven fichtgrünen, fo Ihön Ind Thal auslaufenden 
Rebenhalden. Und dieß Thal von Mainz bis Bingen, von Gaftel bia Rüdes⸗ 
heim in aller Fülle ver Fruchtbarkeit prangend, mit blühenden Ortſchaften 
und leuchtenden Paläften überfärt, fanft angelpült von dem ſchön gewundenen, 
auenreichen Strom, umfränzt von weintriefenden, anmuthig thronenden Hü⸗ 
geln, überwacht von höhern, aus blauer Ferne herüberblidennen Gebirgen 
und zulegt bei Bingen durch ein mächtiges Felſenthor geſchloſſen, mer if 
Mann fol ein Parapied zu ſchildern? Aber wie auch viefe Ausjicht das 
Erbabene mit dem Schönen, Großartiges und Liebliches verbindet, das 
Rheingau wird doch hier mie auf vem benachbarten Boß am Steinberge nur 
im Profil von einer Seite gefehen, wie der Tempel des Niederwalde es von 
der andern zeigt. Ein Blick über dad Ganze läßt fih im Rheingau felber nicht 


‘ 
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gewinnen und wir müffen ven Leſer auf ven folgenden Artikel (Nahgau, 
Ingelheim) verweilen. 


Kidrich. 


Unſer Weg führt uns dem Waldhügel Himmelrech vorbei, von deſſen 
räthfelhaftem Gemaͤuer, die alte Burg genannt, auch wir feine Kunde zu, geben 
wiffen. Bald erfcheint Kidrich, ein volfreicher zu Ehren bes heil, Valentin 
viel befuchter Wallfahrtsort. Wie ein Kind bet der Mutter fteht die gepriefene 
Michelscapelle neben der größern Pfarrkirche, und doch iſt das Verhältniß 
eher das umgelehrte. Die Sapelle mit dem gothiſch vurchbrocdhenen Thurn: 
helm und der kimftlichen Schnedenftiege, deren Mittelpunkt 3 pünne Sänlchen 
bifden, zeigt den vollendeten Stil des 14ten Jahrhunderte. Auch das reiche 
Blätterwerf am Thurm wie die Spitzbogen der Fenſter wird bewundert und 
vielfach nachgebildet. An ver größern Kirche lobt man Portal, Façade und 
das kunſtvolle Gewölbe des Chors. Eigenthümlich iſt das Schnitzwetk ver 
Stühle, deren Meifter, Erhart Salneder von Abensberg 1510 die mannich⸗ 
faltigften Formen aus flahem Grunde Herausgearbeitet hat. Belde Got⸗ 
teshäufer liegen am Markte, wo man auch das Amthaus mit 2 Erkern und 
das Wirthshaus zum Engel findet, daſſelbe vermuthlich, das aus den Steinen 
einer zweiten, gleich alten, der heil. Margaretha geweibten Capelle gebaut warb. 

Der Name Kidrichs ift der Bermuthung feines römifchen Urſprungs, auf 
die fein Hadenbrunn geführt bat, ver überdieß Tein Heidenbrunnen zu fein 
braucht, nicht günftig. Auch er deutet nur, wie der Kebrich (Teufelsleiter) bei 
Lorch, und der Kadrich bei Bingen beweiſen, auf vie fletle Kage des Orts. 
Auch Scharfenftein, feine Burg, nehmen wir für Schroffenftein. Sie war 
eine der A erzfliftiichen Larivesburgen im Rheingau, welche Mainz erſt mit 
Burgmännern befette, hernach zu Leben ausgab, endlich wohl gar in Allodial⸗ 
befig übergehen ließ. Die raubfüchtigen Scharfenfleiner trieben 28 aber fo 
bunt, daß der Erzbiſchof Peter eine zweite Burg Neuenhaus vaneben bauen 
und im Thal eine Kartbatıfe (Petersthal) anlegen mußte, um „pie böfer Ge⸗ 
felfen mit weltlichen und geiftlichen Waffen zugleich zu bekämpfen,“ welche 
legtern dießmal nicht fruchteten. Die Lage von Scharfenſtein gleicht denen 
von Frauenflein und Sonnenberg, die auch beide in einem Thalwinkel verſteckt 
liegen; aber der Bergkegel, den Schroffenflein Erdnt, hebt fich viel Höher, 
au ift fein runder, mir unerfteiglich gebließener Thurm anfehnlicher, wie 
auch die noch ſtehenden Ringmauern auf beträßgtlichen Umfang deuten. 
Die Ansicht, deren ich ans dem Ritterſchen Schauhäuschen genoß, war 
beſchränkt, reichte aber doch bis an die Thürme von Mainz, die hier Kberall 
eine große Rolle fptelen. Der freundliche Lanofig Rittersruhe lag nebft jenem 
der Freifrau von Nauendorf zu meinen Füßen. Den Freiherrn von Rittern 
gehbrt auch) der größte Theil des Brüfenbergs, ein berühmter nur wenige Mor⸗ 
gen haltender Weinberg, der feinen Namen von den Rheingrafen herleitet. 





Abtei Eberbadh. j 


Don Kivrih nah Eberbach Hätte ich mich, von einem Gichfägchen ver: 
fodt, beinahe im Walde verirrt; aber ein junges Reh mit klugen Augen bradhte 
mich wieder auf den rechten Weg. Gewiß wollte e8 aus der kleinen Eberbach 
trinken, die den Namen wohl eher hergeben mochte, als der Saurüflel, welcher 
den Heiligen Bernhard nach der nicht ſehr finnigen Legende ven Grundriß bes 
Klofterd vorgezeichnet bat. Noch fleht vor demfelben eine Feine Gapelle, Bern: 
hardsruhe genannt, zur Bezeichnung des Orts, wo ner Heilige, auf einem Grein 
ausruhen, jene Erfcheinung hatte. Der am Rheinmgrade unter der Abtei lies 
gende, niedliche Flecken Erbach, urkundlich eigentlich Eberbach geheißen, war 
lange vor den Zeiten des eifrigen Kreuzpredigers gegründet. Nicht Er ſelbſt, 
fondern die Mönche, die er auf Verlangen Erzbiſchofs Adelbert ſchickte, legten 
in diefer Wildniß das Klofter an, defien Lage ganz jener von Glairvaux glich. 
„Es war ein dder Plag zwifchen dichten Wäldern, von Bergen eingefchloffen ; 
wer von ven Bergen berabfam, hörte hier, wo Keiner müffig fein durfte, ſon⸗ 
dern mit dem ihm übertragenen Werke beichäftigt war, mitten am Tage bie 
Stille der Nacht, nur unterbrochen durch das Geräufch der Arbeitennen und 
die Robgefänge auf die Gottheit. Diefe Stilfe erregte eine ſolche Ehrfurcht bei 
den vorübergehenven Laien, daß fie ſich ſcheuten, andere als heil. Dinge bier 
zu reden.“ Es befremdet vielleicht, hier von Arbeit, und gar von ſchallender 
zu hören, da man fi in Klöflern nur faule Bäuche denkt. Aber die Ciſter⸗ 
cienfer legten die Hände nicht in den Schooß. Ihr Lofung war Feldarbeit und 
Anbau ded Landes, wodurch fie geiftiger Eultur vorarbeiteten. Ihre Pflanz⸗ 
faule Eberbach hat um die frühe Blüthe des Rheingaus und den Ruf feiner 
Weine die größten Verdienſte. Diefe frommen Bäter, die in der firengfien 
Kloſterzucht lebten, cafleiten doch Ihren Leib nicht durch unfruchtbare Geiſelun⸗ 
gen, fondern durch nährenden Fleiß und erfprießliche Thätigkeit. Sie waren 
treffliche Haus⸗ und Landwirthe und in vielen bürgerlichen Bewerben der gan- 
zen Nachbarſchaft Mufter und Vorbilder, Den Weinbau lebrten fie zuerſt 
gründlich 3 fie begnügten ſich aber nicht mit der Erzeugung eined edeln Ges 
wächfes, fie mußten es auch zu Markt zu bringen. In Köln, wohin damals 
der Handelszug der Rheinweine ging, hatten fie ihre Niederlage, und bie Stadt 
ſchenkte ihnen eine eigene Rheinpforke. Auch den Gewinn ver Schifffahrt wandten 
fie fich zu, bauten Fahrzeuge, nahmen Schiffleute unter ihre Laienbrüder auf, 
erwirkten fih von Kaifern und Fürſten Freiheit von allen Zöllen und ließen 
ihre eigenen Geſchirre den Rhein auf und nieder gehen. Sie ſchickten auch das 
feine oberländifche Mehl ins Niederland, richteten Mebls und Walkmühlen, 
Gerbereien und Tuchmanufacturen ein. Was fie im Bauernkriege von ven 
aufrührerifchen Rheingauern litten, die über dem Klofter auf der Wachholder⸗ 
Haide verfammelt ihr großes Haß nebft 80 Stud Wein in 14 Tagen austran⸗ 
fen, iſt ſchon berührt worden. , 
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Die Wiege der rheingauiſchen Gultur viente zulept als Correctionshaus 
und Irrenanſtalt; ich würde den Lefer nicht Hineinführen,, wäre es nicht, um 
ihm die 10 furzflämmigen, ſchon mit Laub verzierten Säulen des Doͤrmters, 
oder das auf einer einzigen ruhende Capitelhaus, oder die Kirche mitihren vielen 
für Kunft und Gefchichte gleich wichtigen Denkmalen zu zeigen. In den vielen 
Capellen ruhen meiftens Aebte, ver Chor zeigt die Epitaphien dreier Erzblſchoͤfe 
von Mainz und eine Auferſtehung Chriſti in ſehr altem Stil. Von Denkmalen 
ber Katzenellenbogner, die hier ihr Erbbegräbniß hatten, finden fich noch einige, 
andere hat das Ritterfchloß zu Biberich der Zerſtoͤrung entriffen, von noch 
andern Wenk wenigſtens die Infchriften erhalten. 

Aber welches Aroma füllt die heiligen Hallen? Weihrauch und Myrrben, 
al8 Rauchopfer am Altare verbrannt, duften fo Eöftlich nicht. Aus dem Abend⸗ 
malskelch kann dieſe Hülle des würzreichften Lebensduftes dießmal nicht auf: 
gefliegen fein. Und doch ift e8 Weingerucdh, die Blume der evelften rheintfchen 
Reben. Daa Närhfel löſt fih, wenn wir erfahren, daß ein Theil der Kirche 
jegt ald Keller für die berzoglichen Dominialmweine dient. Da es uns felber 
nicht fo gut ward, mit den Eberbachiſchen Weinkellern in nähere Berührung 
zu fommen, fo müflen wir unfere Nachrichten von Andern entleihen. Was 
und am meiften anzieht, iſt das Gabinet .und gerade dieſes fcheint fich neben 
der Kirche zu befinden, während zu dem großen Keller und feinem Kelterhaufe 
eine ältere Kirche verwendet worben if. Das Gewölbe verjelben wird durch 
eine Ichöne Colonnade getragen; rings an den Wänden, wo früher die Altäre 
ftanden, ſtehen jagt 10 coloffale hölzerne Schraubenkeltern, daneben Zuber, 
Bütten und andered Kirchengeräthe. Aehnlich ift auch das Kelterhaus des 
Cabinets beichaffen. Dieſes ift nur eine Fortſetzung der Halle feines Kelter: 
hauſes, aber durch doppelte Mauern und außen angebrachtes Bufchwerk vor 
dem Eindringen der außern Wärme gefhügt. Huch ift in vemfelben ein laufen- 
der Brunnen, womit im Notbfall der ganze Keller begoffen werben kann. Die 
weißen Fäfler find gar zierlich mit Blechnummern und blanken Meffingkrahnen 
verjeben. Ein runder fleinerner Tifch um einen gewaltigen Pfeiler foll wie ver 
Altan des Heidelberger Faſſes zum Tanzen eingerichtet fein, wofern dieß nicht 
eine Entheiligung dünkt. „Zur Zeit des Abſtichs werden die Weine, welche 
nicht ind Cabinet kommen, ſtückweiſe verfleigert und zwar unter fehr freigebigen 
Berhältniften. Es wird namlich allen Fremden, welche am Tage ber Verfteige- 
rung bier erjcheinen, fie mögen Steigerer fein oder nicht, ein Gaſtmal gratis‘. 
gegeben, wobei an guten Weinen nicht gefpart wirb und fogar Gabinetöweine 
zum Deffert gefpenvet werben. Diefer Verfteigerungdtag ift für die Nheingauer 
fo wie für die Umgebung , befonders für die Weinhändler von Frankfurt und 
Mainz ein Freudentag, indem fich immer ein großer Zufammenfluß von Freun⸗ 
den und Befannteh findet. Diefe gaftliche Kreigebigfeit ver Regierung, welcher 
natürlich Speculation zu Grunde liegt, giebt indefien purch den Zufammenfluß 
vieler Weinliebhaber dem Ganzen bedeutenden Aufſchwung und erhöhet oft ſehr 


die Steigerungspreife. Die Eabinetömeine werden nur aus der Band oder in 
Bouteillen um bobe Breife verfauft.* 
Unweit von Eberbach liegt der von ven Eberbacher Mönchen gerettete 


"Steinberg, 


wo jene geiftreichen Gabinetöweine reifen. Eine Leberficht ker Anlage, Die nicht 
bloß ihres Products wegen, ſondern auch als Garten ſehenswerth iſt, gewinnt 
man auf dem fögenannten Boß, einer nahen Höhe, wo ein Waldtempel, aus 
unentrindeten Baumflämmen gefügt, die Ausficht Bietet, welche wir fchon ver 
bei Rauenthal verglichen haben. Den Garten verbindet eine Mauer mit dem 
unten liegenden Neuhof, einer von Mennoniten trefflich bewirthſchafteten 
Meierei, welche ven nöthigen Dünger zu erzeugen bat. BMeinliche Fahr⸗ und 
Fußwege durchziehen dieß Weingelänve und theilen e8 in mehre Fluren, deren 
Namen, goldener Becher, Rofengarten u. f. w. ſehr wohl lauten. Das Ganze, 
im Oval etwa 80 Morgen umfaffend, iſt mit 2 Pavillons gefchmüdkt, melde 
als Ruhepunkte Nähe und Ferne überfeben laflen. j 

Mit dem nächften Waldflecken, dem weitgeiehenen Hallgarten, verlaſſen 
wir den Weg am Saume bed Waldes und wählen den Rhein zum Begleiter. 
Dem Steinheimer Hofe vorbei, gelangen wir von Walluf nad 


Clifeld oder Eltwill, 


Ber Hauptflabt des Rheingaus. Sein lateinischer Name, alta villa, verbirgt 
ihm roͤmiſchen Urfprung nicht, und wenn auch das Beiwort deutfch wäre, fo 
würde dieß Alter doch nicht über die Farolingifche Zeit reichen. Der Ort be⸗ 
ginnt mit vem Freihof, auf deſſen Schön durchbrochenem Camin ein Storch 
fih ein Neft aus Reifern gebaut hat. Hierauf folgt der fefte gothliche Thurm 
. der alten, von Schweden und Branzofen zerflörten erzfliftlichen Burg, worin 
die Erzbifchöfe von Mainz, ehe dieſe Stadt ihre Freiheit verlor, ein Jahrhundert 
lang refivierten. Hier ward nach der Limburger Chronik ein deutfiher König, 
Günther von Schwarzburg, vergiftet: „Und das that ein Arzt, ver war genannt 
Freidank, und dem follte darum gemorden fein das Bisthum zu Speier. Als 
aber er dem König ven Trank zu fehr gelobet, mußte derſelbige Freitrank an: 
trinken und flarh er mit dem König.” Die Burg erbaute ver fühne Balduin, 
der auch Ellfeld Stadtrecht verfchaffte, und den Handel von dem wiberfpenfligen 
Mainz dahin zu ziehen gedachte. Schon bald darauf warb fie ein Raub ber 
Flammen, welche zugleich eine unfchägbare Sammlung merowingifcher Urkunden 
verzehrten. Ellfelds Kirche iſt fehr alter Stiftung, ihr Bauſtil deutet aber auf 
dad 1Ate Jahrhundert. Außen vor dem Chor warb der verfunfene Grabſtein 
Jacobs von Sorgenloch, genannt Genpfleifch, eines Verwandien Butenbergs, 
ausgegraben. Diefes Vetters Bermählung mit der Tochter Heinrichs Bechtel⸗ 


münze von Ellfelo ward dem Erfinder Veranlaffung, ſich am Abend feines 
Lebens daſelbſt niederzulafien. Bechtelmünz, deſſen Brabflein man an derſelben 
Stelle zu finden hofft, druckte mit Gutenbergs ihm überlaffenen Werkzeuge 
mehre nun hoͤchſt feltene Werke. Das Druckhaus ſoll die jegige Frühmeſſerei 
gewefen fein, vie man für eins der älteſten Gebäude hält. 

Der nächfle ausnehmenn freundliche, mit fchönen Lanphäufern ges 
ſchmückte Ort 


Erbach 


reiht fich dichter an ven Rhein. In der erſt neuerdings mit reicher Vergoldung 
wieverhergeftellten Kirche hängen an ven Gemwölberippen ver Abfeiten die Wap- 
pen ihrer erfien Wohlthäter. Unter mehren alten Denkmälern fallt eins, ohne 
Inſchrift, durch das lebensvolle Geficht des Ritters auf. Ein anderes, halb: 
verdecktes, fpricht von dem Gefchlecht derer von Allenvorf, das Hier feinen Sig 
hatte. Aus ihm entiproß sine geiftreiche Frau, ned Vicedoms Adam von Allen- 
dorf Gemahlin, welche die Alten las und deutfch und lateiniſch vichtete. 


Marcobrunn. 


Zwiſchen Erbach und Hattenheim hat man links an der Straße nur Wei- 
den: und Wiefengrund. ine vorliegende Infel foll dem Ufer verbunden wers 
ben. „Rechts rüden die Nebhügel ganz an den Weg heran, von ſtarken Mauern 
getragen, in welchen eine vertiefle Blende die Aufmerkſamkeit an fich zieht. Der 
Wagen pallt fill, man erquict fi an einem reichlich quellenden Roͤhrwaſſer.“ 
Goethe. Die Nifche ift aus rothem Sanpftein gehauen, 4 dorifche Pfetler ver: 
zieren fie. Gin Beden verichlingt das Wafler und führt e8 unter der Straße 
dem Weidicht zu. Im Fries lieft man vie Inſchrift Marcobrunnen, ein 
Name, der nicht auf Markt, vielmehr auf Mark, Grenze, zu deuten iſt; benn 
hier fchieven jich die Gemarkungen. Doch nicht durch fein Wafler iſt dieſer 
Brunnen berühmt. Die befannte Weinlage hält nur 23 Morgen, von wel- 
hen 34 berzoglich find, die übrigen dem Grafen Schönborn gehören. Der 
Berg heißt Stralenberg. Näher gegen Hattenheim fprubelt eine zweite Quelle, 
Nußbrunnen genannt, ver gleichfalls einer guten Weinlage ven Namen giebt. 
So werben wir hier überall an den Wein erinnert, und überall iſt er gut und 
man weiß nicht, wo eigentlich der Bämpelwein wachſen foll, weldhden der 
Volksſcherz vorausfept. Oder ift e8 mehr als ein Scherz, iſt es Volksglaube 
in biefen Gegenden, daß die Ortfchaften, die ein köſtlicheres Gewächs zögen, 
auch mohllautendere Gloden hätten? Iener aus dem Rheingau in ein jenfriti- 
ges Dorf verwiefene Pfarrer, dem der Wein dort nicht ſchmeckte, durfte mohl 
hoffen bei der Behörde verſtanden zu werden, wenn er feine Bitte um Zurückver⸗ 
fegung damit begründete, daß er dad Geläute feines Kirchipiels nicht vertragen 
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nme. Dieß uimd Wie fhOne Rheingauer Sitte, die Matabende einzuläuten, 
erklärt das Gebicht von dem 


Hheinganer Maigelänte. 


1. „Du lauf aur in vie Schenke 3. Komm mit, im Somenfdeine 
Und willſt ſchon wieder fort? Liegt dort ein Blodenhaus 
Sieh dich Hoch um, ich denke Und überall zum Weine 
Die if ein häbfcher Ort.” — Lädt dich ein grüner Gtrauf. 
Mir will er nicht bebagen, Da iſt ein Maigeläute, 
Muß gleich mich weiter tragen ; Das oft mein Herz erfreute ; 
Bas Sure Glocken läuten, Da wirft dich hiugewoͤhnen 
Das weiß ich wohl zu deuten: Hörft du Die Glocken tönen. 
Mich bringt die Mebicin um: Stäts wechfelt Ton mit Ton um: 
Maiom vinum, malam vinum. Booum vinum, vinom bonum. 
2. Ich mag kein fol Gebämpel, 4. Wie thin zur Abendſtunde 
Der Ton fi voll und rein; Die Slode ruft zum Wein | 
Bebämpe get den Stempel Die Släfer in der Runde, 

em Dämpelmwein. Sie flingen froh darein. 


Ihr Det nicht rechte Glocken Das Läuten will nicht enden, 
Drum muß das Wachsthum Roden ; Ich muß noch Bine fpenden. 


Es find nur ſchlechte Schellen, Nicht enden will das Läuten, 

Die in die Ohren gellen: Mas foll uns das bedeuten ? 

Bort, feh mich nicht einmal um, Perfectum ompe trinum: 

Vimmm malem, viaum malum. Vinum bonum, bonum vinum. 
Sattenheim 


liegt unter Eberbach; deſſen mafferarmes Bächlein fchleicht aber Erbach zu. 
Die gertumige, dem Beil. Vincenz gewidmete Kirche ift mit Darftellungen aus 
deffen Leben gefämädt. Ihr gegenüber fallen die hoben Echornfteine an dem 
Stammfitze ver Edeln Langwerth von Simmern anf, die von der langen Rhein: 
infel, wie pleonaftifch Langwerther Au heißt, genannt ſcheinen. Gleich Hinter 
dem Ort beginnen fchon die zu 


Schloß Neichartshauſen 


gehörigen Brachtgärten, welche den ganzen Raum zmifchen dem Rhein und 

der Straße einnehmen. Bergitterte Oeffnungen an der Gartenmauer verftatten 
wenigflens dem Blick den Eingang. Eine Erhöhung zwiſchen Weinpflanzungen 
trägt eine Säulenrotunde mit der Marmorftatue des Bacchus, des Gottes, der 
im Rheingau, feinem Lichlingsfige, würdige Priefter genug zählt. Die Ant: 
ſicht bei diefem Tempeldden , dad auch das Auge des Vorüberfahrennen lebhaft 
anzieht, wird als eine der lieblichſten gerühmt. Nicht weniger preift man bie 
im Schloß aufgeflellte Gemaͤldeſammlung, die nur aus Werfen neuerer Meifter 
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beſteht. Overbecks heil. Familie, durch Felſings Rupferftich bekannt, bildet 
die Krone. Im Gartenſaal ſollen au Bildwerke beruͤhmter Meiſter, worun⸗ 
ter Thorwaldſen, aufgeſtellt werden. Der kunſtfinnige Schloßherr ſtammt aus 
der erlauchten Familie der Schoͤnborne, bie Mainz zwei hochverdiente Erz⸗ 
bifchöfe gab. 


Winkel, 


Gebrängter reihen fich jegt die Ortichaften um ven Iohamnisberg. Zu⸗ 
nächſt Oeſtrich mit dem vorfpringenven Rheinkrahnen, eigentlich wie Mittel: 
beim nur ein Ihell von Winkel. Don Oeſtrich ans pflegt man Ingelheim 
and Karld des Großen Palaſt zu befuchen. Man läßt fich nach dem jenſeitigen 
Weinheim treiben, veffen erträumten Bezug auf Winkel, als ein Weinla- 
ger jenes Palaftes, Bodmann durch den urſprünglichen Namen Wigenheim 
widerlegt bat. Geneigter ift er, Winkels lateinischen Namen Vinicella von 
einem Weinlager der Roͤmer berzuleiten, auf die er das „Heidenloch“ und die 
„Heidenthalsgaſſe“ deutet, welchen der Goͤtzenberg“ und ver „Opferberg“ noch 
beizufügen wäre. Gewiß ift Winkels Namf aus ſich unerklärlich, ſchon Goethe 
fonnte nichts Winkelhaftes erkennen. Einer der Älteften Mainzer Bifchöfe, 
Rhabanus Maurus, ein umgekehrter Hatto, hatte bier, nicht feine Refidenz 
(denn damals war das Rheingau noch nicht mainzifch) aber doch ein Bethaus; 
auch foH er in Winkel, feinem dftern Aufenthalt, geftorben fein. Reſte feiner 
- Wohnung und den, wo nicht rdmifchen, doch Alteften rheingauer Keller, will 
man in einem uralten Gebäude erkennen. „Die Erde, oder vielmehr ver Schutt, 
aufgerafft an der Stelle, wo der Altar geflanden, foll Ratten und Mäufe ver: 
treiben.” Goethe. Die Sage berichtet nämlich, der Heilige Habe die leidigen 
Säfte, weil fie fein Meßbuch benagt hatten, auf ewig aus Winkel verbannt. 
Achnliches wird in Augsburg von St. Udalrich erzähltz; der heil. Bernhard, 
von dem wir wiſſen, daß er einem Marienbilde Stillſchweigen auferlegte, fol, 
wie wir hören werben, die NRachtigallen verbannt haben, and St. Benno, 
Baierns Patron, verbot den Sröfchen zu quaden und erlaubte es ihnen wieder. 
Do genug von wunderlichen Heiligen. Gleich unter Winkel lag das ausge⸗ 
gegangene Klingelmünde, von der Mündung drd Klingelbachs benannt, 
der aus dem Iohannisgrunde kommt. Noch find einige Käufer übrig, St. Bar: 
thofomät genannt, von einer Gapelle, die Rheingraf Richolf erbaute. Denn 
hier lag auch, dem Ufer nah, die Rübelau, mo die Rheingauer tagten. Der 
Strom hat fie verfehlungen, wie der Strom der Zeit die Freiheiten des Rhein⸗ 
gaus. Wenige Schritte weiter verhält ein Weidicht das Ufer; bier war eb, 
wenn nicht Alles trügt, wo Fräuleih von Günderode endete, die Freundin 
Bettinens, deren Briefe an Goethe die rührende Epifope von ber Unglücklichen 
enthalten. Auch Bettinens felber müflen wir gedenken: auß den brentanoſchen 
Landhauſe am meftlichen Ende von Winkel fandte fie ihre Naturbegeifterung 

j4* 





212 


athmenden Hymnen nach Weimar. Wer das Rheingau bereit, wähle dieſe 
Brieft zu lieben Begleitern. 


Vollraths. 


Hinter dem Johannisberge verftedt liegt Schloß Vollraths, das Bod⸗ 
mann die einzige noch erhaltene Privatburg des Rheingaus nennt, wie von allen 
rheingauiſchen Geſchlechtern dasoder Freiherrn von Greifenklau zu Vollraths 
einzig noch blüht. Der letzte Sproͤßling wohnt aber nicht Hier, ſondern zu 
Winkel, die Güter werden für feine Rechnung verwaltet, und es ift Hoffnung 
vorhanden, daß ber alte Blanz des Hauſes wie des Echlofled noch einmal auf: 
leben werde. Letzteres, wie ed jetzt daſteht, verräth Fein hohes. Alter, ſelbſt Der 
Thurm mit dem fchief auffigenden Glockenhauſe ſcheint neuern Datums. GE if 
ganz in den Winkel des Schloßgraben® gebaut, während die übrigen Gebäude 
ganz freiftehen und feine Befeſtigung verratben. Doch Goethe hat Schloß 
Vollraths ausführlich beſchrieben. 


Johaunnisberg. 


Anders verhält es ſich glücklicherweiſe mit Schloß Johannisberg, das 
durch Abwerfen des hohen Kloſterdaches und die geſchmacvolle und gleichwohl 
einfache innere Einrichtung, die ihm Fürft Metternich geben Tieß, feines ſtolzen 
Namens, Krone des Rheingau, erft recht würbig geworden iſt. Der Weg 
führt von Geifenheim aus durch den von der Rlingelbach gewäflerten Johan: 
nisberger Grund, wie auch die Ortichaft, Weitzels Geburtsort, Heißt, die 
fih darin angefiebelt Hat. Dorf Johannisberg liegt dagegen auf ber 
Höhe, nach Geifenheim gewendet, während das reizende Mumm'ſche Landhaus 
nach Vollraths und Langenwinkel blidt. Der Eingang zum Schlofle, das bie 
Mitte des Berges einnimmt, wird von 2 einzeln ſtehenden Käufern bewacht, 
dann folgen 2 Slügel, die den Schloßhof umſchließen. Durch gebohnte mit 
Läufern belegte Gemächer tritt man in den Balkonſaal und heraus auf den 
Altan unter das goldſtralende Metternich' ſche Wappen mit der Fürſtenkrone, 
das jetzt an der Stelle des biſchöflich Fuldaiſchen prangt. „Ueberraſcht wird 
man aber doch, wenn man auf den Altan des Johannisberger Schloſſes tritt. 
Denn wollte man auch alle ſchon genannte Orte und Gegenflänbe wiederholen, 
fo würde ſich doch nur dasjenige allenfalls in der Bolge dem Gedächtniſſe dar⸗ 
fielen, was man hier auf einmal überficht, wenn man auf demfelben Flecke 
ſtehend ven Kopf nur rechts und links wendet. Denn von Biherich bis Bingen 
iſt Alles einem geſunden oder bewafingten. Auge ſichtbar. Der Rhein, mit 
den daran gegürteten Ortfchaften, mit Infelauen, jenfeitigen Ufern -und anfleis 
genden Geftlven, links oben die blauen Gipfel des Altkönigd und Feldbergs, 
gerabe vor uns der Rüden des Donnersbergs! Er leitet das Auge nach der 
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Gegend, moher die Nahe fließt. Rechts unten liegt Bingen, daneben die 
ahnungsvolle Bergſchlucht, wohin ſich der Rhein verliert.” In diefer kurzen 
Schilderung Goethes vermißt man nur die Rochuscapelle auf ihrem fangen 
Bergrüden fenfeits. 

Unter dem Balcon iſt die Terraffe mit Drangenbäumen befeßt. Hier zeigen 
fih die Deffnungen des alten Klofterfellerd, der jegt nur im Notbfalle, den 
Gott bald ſende, d. h. in fehr ergiebigen Jahren gebraucht wird, denn unter 
dem ganzen Schloffe zieht ein anderer her, der 500 Stüdfaß hält. Gewöhnlich 
fieht man aber in der großen Felſenhalle nur einige hundert Stüdfäffer, mit 
Blechnummern bezeichnet, in 3 Reihen nebeneinander liegen. An ihren Inhalt _ 
reicht feine Befchreibung und nur wenigen Gaumen ift ein Urtheil vergönnt. 
Es genügt zu fagen, daß ein Stüdfaß 1822r um 12,500 Gulden an den 
preußifchen Hof verkauft wurde. Was dem Johannisberger diefe Güte giebt, 
iſt nicht der Boden allein, nicht die geichügte Lage an den fonnigen Abhängen 
der deutſchen Alpen, die unfern Süden vom Norden fcheiden, nicht ver Spiegel 
des Rheins, nicht bie rheingauer Erziehungsart, nicht die edle Nieslingrebe, 
nicht Bau und Dung, fondern mehr ald das Alles vie ſpäte Leſe, auf deren 
Vortheile man durch einen Zufall aufmerffam wurde, da durch die Vergeßlich⸗ 
keit des Fürftabts von Fuld die von ihm erbetene Erlaubniß zur Lefe erft ein- 
traf, als die Trauben Ion ganz faul geworden waren. Seitvem wurde bie 
Spätlefe eingeführt und felbft noch bei diefer die faulen von den gefunden Trau⸗ 
ben abgefonvdert, venn jene geben die erfle und feinfte, Die andern eine geringere 
Sorte Wein. Bon demfelben Fürftabt von Fuld, unter dem das Klofter Jo: 
hanniöberg fand, wird auch erzählt, daß große Freude auf Johannisberg war, 
wenn er je zuweilen dahin fam, denn er brachte die Rellerfchlüffel mit und Tieß 
es an Proben aus den beften Käfiern nicht fehlen. Als fi) das einft wieder 
begeben follte, Iud er die Mönche zu einer „Under⸗ oder ‚Vesperzech“ ein, und 
Keiner faumte fih zu geftellen. Als fie nun alle beiſammen waren, fragte ver 
Abt, 05 fie auch ihre Breviere mitgebracht hätten, denn man müſſe alle Dinge 
mit Gott beginnen. Uber Niemand hatte an fein Brevier gedacht. So laft 
und dießmal gleich zur Sache ſchreiten, fagte ver Abt, indem er zu einer Flaſche 
griff. IA nicht ein Pfropfenzieher bei der Hand? Da fuhren alle Hände in die 
Tafchen und Faum eine kam ohne den gewünfchten Tröfter wieder heraus, fo 
daß faſt noch einmal ſoviel Pfropfenzieher vorhanden waren als Breviere fehl: 
ten. Die Anekoote hat ein Schalt erfunden, Fein gleichzeitiger Chronift 
verbürgt fie. 

Doch wir treten ans Metternichs Schakfammern wieder and Licht, und 
werfen noch einen Blick auf die lachendſten, anmutbigften aller veutfchen 
Gefilde. Gleich unter der Terraffe beginnen die etwa 60 Morgen haltenden 
Weinberge. Die beſte Lage, der Oberberg, wird durch das Schloß vor jedem 
Luftzug, der die Wärne verwehen Fönnte, gefchügt. Tiefer unten liegt bie 
Elaufe,‘ wohin die JSohannidherger Nonnen, vie anfangs auch Hier mit den 
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Mönchen unter einem Dache hauften, fpäter verfegt wurden. Gefeguete Fluren 
befpühlt dann ver breit ergoffene Rhein, in dem A grüne Auen ſich fpiegeln; 
eine fünfte ifk im Werben begriffen. Dazu iſt er oft mit Dampf: und Segel: 
fhiffen und unabfehbaren Floͤßen fo bedeckt, daß man trodenen Fußes hinüber 
zu koͤnnen vermeint. Auch das jenfeitige weniger fruchtbare Uferland beleben 
doch zahlreiche Dörfer unn Höfe, theils and Ufer, theils an 2 geſtreckte Bor: 
Hügel gebaut. Dieſſeits drängen fich vie ſchon beiprochenen Flecken und weiter 
unten Geiſenheim, Gibingen und Rüdesheim fo nahe zuſammen, daß man 
wohl fühlt, bier ſei von jeher ein Eldorado und gut Hüttenbquen geweſen. 
Wenn nun die Abenpfonne die Höhen vergoldet und nie Glocken fo vieler 
Kirchthürme Feierabend Täuten, ver Rhein fih mit Kähnen Luflfahrender und 
Heimkehrender belebt, hiex und da geiochte Ochſen Hohe Fruchtbarme heimmärts 
ziehen, weilen vie buntgekleideten Schnitter noch gern auf dem Felde, Denn fie 
wiflen wohl, wen fie binden. Ein andermal bevdffert ein Jahrmarkt die Straße, 
eine Proceifion zieht mit flatternden Bahnen durch das Gewühl, den Bergen 
und Saaten Gedeihen zu erfleben:: blaſend und fiedelſtreichend fchreiten muntere 
Burſchen voraus; aber andre nüpgen bie Verwirrung und neden bie wohlbe⸗ 
kannten, jetzt frommblickenden Mädchen, bis ver Herr Frühmeffer im meißen 
Chorhemd den Wadel tiefer ind Weihwaſſer taucht und flatt der Rebſtöcke pas 
übermütbhige Mannsvolk befprigt. Oder wenn in ver Weinlefe ſich Alles ge 
fchäftig regt, Käfer und Bütten Hin und wieder fahren, in guten Lagen mit 
Muſik in die Berge gezogen wird, wo pie fröhlichen Winzer bangen und aus 
dem falben Rebenlaub die altee Volksweiſen ſchallen: „Es Tann ja nichts 
Schönerd erfreuen‘, over: „&8 waren drei Junggefellen‘; währenn ber 
rationelle Weinpropucent Gefang und Traubengenuß verbietet und nur mit 
wenigen Leuten forgfältige Borlefe hält, damit man hernach bei feinen Ge⸗ 
wächs deſto beſſer fingen und fröhlich fein köͤnne: wenn dann unerwartet eine 
Molke ven naſſen Schooß zu Öffnen droht, die Helfleute lachend, doch ohne 
Schavenfreude, mit Kefleln und Schlottern Reißaus nehmen, während die 
Betheiligten rathlos hin und Her laufen und das liebe Gut vor dem über: 
flüffigen Segen nicht zu bergen willen: foche Momente mag der Künfller gern 
fefthalten und mein anderthalber Better, ver Maler Simmler zu Geifenheim, halt 
bier reichliche Aernte. 

Den Weingarten Deutſchlands, Diele fanft geſchwungenen Hügel, dieſe 
Gefilde von ioniſcher Weiche bewohnen geſunde, Iebensfrohe Menſchen: wer 
unter ihnen weilt, überzeugt ſich bald, daß fie ein mehr als idylliſches Leben 
führen, daß ſie noch Mark im Gebein und das Herz auf dem rechten Flecke 
haben, daß auch der Spruch ihnen nicht veraltet iſt: die Luft im Rheingau 
macht frei. Treu hängen fie an der Sitte ver Väter, ohne ſich gegen Beſſeres 
zu verſtocken, dem alten Glauben bleiben fie zugethan, ven Heiligen ſtreuen 
fie Blumen und befrängen die Bilder, der Diantel des Heil. Martin bat fie fo 
lange warm gehalten; aber Kreuziguug des Fleiſches, Selbfigeigalung, Wa⸗ 
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Gen und Teſton verträgt ih mit ber Landedart nicht. Erzbifhof Ruthart von 
Mainz, der das Kloſter Johaunisberg Fiftete, und fein Schwager‘, Rheingraf 
Richolf, der es auöftatten half, fie thaten ed zur Büßung einer ſchweren Schuld 
oder zur Bermeibung kaiſerlicher Ungnade, ald Theilnehmer des von den Kreuz: 
fabrern an den Juden zu Mainz verübten Raubes: immerhin, wenn fle dadurch 
ihr Gewiſfen erleichtert fühlten; aber unnatärlich war e8 Doch, Andere, Uns 
feguldige, Männer und Frauen, Anfangs unter Ginem Dache, zu bußfertiger, 
unthätiger Entfagung mitten in eines Natur zu verbammen, deren Triebe alla 
zuũppig wucherten. Es hat auch nie gut geiban, nicht als Klofter, Abtei noch 
- Probfleis St. Benedict erlebte wenig Freude an feinen Jüngern, nach jeder 
Reformation brach das alte Sittenverderhniß wierer aus. Hätten hier wie zu 
Eberbach Eifercienfer gebauft, die fich tüchtig tummelten, und mehr ald Roſen⸗ 
franz und Brevier Hade und Schaufel handhabten, e8 wäre viel Aergerniß 
eripart worden. Den 6 übrigen Klöfleen des Rheingaus gieng ed nicht viel 
beſſer; aber fie thaten frühzeitig dazu, bekehrten ſich zu dem heil. Bernhard unn 
nahmen die Regel von Ciſterz an. 

Das von dem Fürſtabt von Fuld erbaute Schloß fchenkte Napoleon nit 
dem Gute dem Marſchall Kellermann (Due de Valmy). Im Jahr 1811 vers 
Taufte diefer den ganzen bevorftehenden Herbft vem befannten Kaufmann Mumm 
für die Summe von 32,000 Gulden. Das geichah im Sommer, ald noch 
Niemand wiſſen konnte, ob ver Wein auch nur reif werden würbe. Es folgte 
der berühmte, im diefem Jahrhundert noch unühertroffene I I ter Jahrgang, 
und Herr Mumm bat ein Gefchäft gemacht, wie es in Wein wohl auch nur 
alle 100 Iahre vorkommt. Es waren 65 Stud und ein einziged warb um 
31,000 Gulden verkauft. Der alte, fachverflännige Pater Keller, ein Benedic⸗ 
tiner, war der Unterhändler geweſen. Aus freien Stüden gab der Marſchall 
auch nord die Fäſſer her. Das ermähnte Mumm'ſche Landhaus am Johannis 
berg dankt wohl diefem Kaufe den Urfprung. 

Als im Jahre 1813 die alliierten Mächtediefe Beilgung dem Kaifer vor 
Defterreich überirugen, und diefer dem Zürflen von Metternich gegen ben 
Weinzehnten damit belehnte, da ſchien ich das deutiche Reich allein noch im 
Johannisberg und feinem Wein erhalten zu haben. Worin Fönnte ed wohl, 
nächft dem Herzen des heutichen Volks, beſſer aufbewahrt fein? Iſt und doch 
auch ver Hart der Nibeluagen nur im Rheinwein exhalten: 

Zerronnen in den Wellen des Stroms, der drüber rollt, 
Läßt er die Trauben ſchwellen und glänzen gleich dem Gold. 


Mir aber, wie Emanuel Geibel fingt: 
Wir aber füllen die Römer und trinken in goldnem Saft 
Uns deutfches Hekvenfeuer, uns dentſche Heldenkraft. 


Wenn freilich ver anelfte JohanniAbarger nur auf fürftfichen Tafeln prangt, fo 
wünfchen mie, daß nie ein Tropfen davon über Deutſchlands Bauen hinaus 
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wandre, damit er unfern Fürften allein verbleibe, fie mit deutſchem Sinn 
und überjäwänglicher Liebe ihres Landes und Volkes zu tränfen. 


Marienthal und Geifenheim. 


Ueber dem Johannisgrund Öffnet ſich links das mühlenreiche Wieſenthal 
ver Klingelbach, deſſen einfame Schönheit um fa tiefer empfunden wird. An 
feinem engen Schluß, neben einem Pächterbaufe, liegen, in bichte® Raub vers 
fett, von taufend Nachtigallen umfungen, die Ruinen einer ehemaligen Klofter- 
und Wallfahrtskirche. Das Dach ift eingeflürzt, aber noch fliehen die Hohen 
Giebel- und Seitenwände. Das Portal mit der eingemeifelten Jahrzahl 1326 
zeigt in 2 Feldern Figuren fehr alten Stils. In dem obern Gott Vater und 
Sohn figend, 2 kniende Engel rechts und linfs. Im untern Maria und der 
Engel Gabriel, vazmifchen ver Heil. Geiſt ſchwebend und eine Lilie dem Boden 
entfprießenn. Zwei Heilige zur Seite, der eine trägt das Schwert (St. Paulus ?), 
der andere den Stab mit der Schelle an ver Krüde (St. Wendelinus?). Diefe 
Darftellung der unbefleckten Empfängniß tft noch dadurch bemerfensmerth, daß 
die Stralen des heil. Geiſtes Mariens Ohr und Schläfe treifen, denn, wie 
Walther von der Vogelweide fingt: 

dur ir öre empßienc si den vil süezen, 
eine ganz confequente Vorftellung, wie ich ſchon anderswo bemerkt habe: „Da 
ver Heiland das Wort der Worte if, fo fonnte er nur durch das Ohr 
empfangen werden.” Mitten aus dem Schiff hebt eine Linde das Haupt hoch 
über die KRirchenwände. Hinter ihr ſteht der Hochaltar noch an feiner alten 
Stelle, und die Volksſage verfichert, den geweihten Altarftein hätten die Zer- 
flörer des Gotteshaufes mit Hebeln und Winden nicht von der Stelle fchaffen 
tönnen. Unter den verblichenen Frescogemälden der Wände ift eine Flucht aus 
Egypten erkennbar. Daneben das halb verfunfene Grabmal eine® Henne von 
HSohenweifel mit einer deutfchen Inichrift und der Jahrzahl 1485. Er war 
Oberſchultheiß zu Geiſenheim und fein Sohn Bruno Vicedom bes Rheingaus. 
Doch mehr als dieß Alles find die Marienbilder merkwürdig. Zwei verfelben 
enthält eine neu aufgemauerte Nifche, vor welcher unfer der Linde mehre 
Bänke fieben. Bon diefen ift eins reich gefleidet und mit Glas verdeckt. ine 
Zampe, frifch mit Del getränft, hängt davor. Es iſt aber nicht das wunder: 
thätige, welches die Erbauung der Kirche und des Kloſters veranlaßte, denn 
dieſes befindet fich jeßt in der Kirche zu Geilenheim. Dennoch beftätigt Alles, 
daß diefer Ort noch heute Heilig und gläubiger Andacht geweiht iſt. Jeden 
Dienſtag und Freitag, warb mir gefagt, fet bier Gottesdienſt, wozu die Leute 
keines Priefterd bebürften. Noch tft eines ſchweren hölzernen Kreuzes zu geden⸗ 
Zen, welches ein Büßenver zu Ehren des heil. Bluts nach Waldürn im Open: 
wald getragen und nachmals mit der Bitte an jeden Tatholifchen Chriſten Hier 
aufgeftellt hat, 7 Vater unfer und 7 Ave Maria für ihn zu beten. — Die 
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Geſchichte der Erfindung ver Buchdruckerkunſt läßt Marienthals Namen nicht 
ungenannt. Dad aud den Niederlanden ſtammende Inftitut der Kogelherrn, 
welche Marienthal damals bemohnten , hatte fidy Unterricht der Jugend und 
Bervielfältigung guter Bücher zum Ziel gefegt. Letztere hielten fie über alle 
Schätze der Erde werth. Als durch Gutenbergs Erfindung der Preis gefchrie- 
bener Bücher fiel, mußten fie ſich zu helfen. Vermuthlich Hatten fie ven Er⸗ 
finder und Bechtermũnzes Merkftätte in Eltvill kennen gelernt. Da legten fie 
ſelbſt nach jenem Mufler eine Druderei an, und machten ihr kleines Klöfterlein 
‚zum Sig und zur Officin der Gelehrſamkeit.“ Mehre feltene Werte giengen 
daraus hervor. 


Beifenheim, der volfreichfte Ort des Rheingaus, und doch nur ein . 
Flecken, ift von den beiden Gieſen genannt, 2 Rheinarmen, von Inſeln im 
Strome gebildet, ver hier die feltene Breite von2500 Fuß hat. Von dem Pfef: 
ferzolf der Nheingrafen, deren ältefter Sig bier gefucht wird, iſt bereitö gehan- 
delt. Er ſowohl ald der Name deuten darauf, daß der Urfprung Geiſenheims, 
der fhon im 7ten Jahrhundert vorfommt, fich an die Rheinichifffahrt Enüpft, 
Seht iſt es durch Weinbau und Weinhandel bedeutender. Sein Rothenberg, 
gleich dem Johannisberg ein kegelförmiger Vorſprung des Hauptgebirgeö, wird 
zu den beſſern Lagen gezählt. Ein rother Thonſchiefer giebt ihm den Namen. 
Sch weiß nicht, wem jeßt der Weinkeller der aufgelöften Firma Lade und Drefel 
gehört, ven ich für alle Entbehrungen in Eberbach und Iohannisberg völlig 
entſchaͤdigt verließ. Er hat zwei Stockwerke uͤbereinander; die breiten Gewoͤlbe, 
wo zmei Reihen Stüdfäfler noch einen geräumigen Weg frei laffen, laufen im 
Biere zufammen. Nie machte ich an einem Abende fo viel geiftreiche Be⸗ 
kanntichaften. Da war Feuer und Stärke bei Geiſt und Milde. Menfchen 
felten,, nur Schöpfungen der Kunft können fo evle, feine Genüſſe bereiten. 
Wer Schwelgereien des Gaumens verſchmäht, der komme hieher, fich befehren 
zu laffen. Er wird begreifen lernen, warum unfere Spracdhe den Sinn für 
das Schöne Geſchmack nennt. 


Gleich am Öftlichen Eingang Geiſenheims liegt ein Haus, dem der Wans 
derer mit Ehrfurcht nahen follte. Hier war ed, wo der Kurfürfi von Mainz, 
Johann Philipp von Schönborn, deſſen Werk der weftfälifche Friede war, das 
Iastrumentum pacis entwarf. Hier auch arbeitete er mit Leibnig und andern 
vorzüglichen Männern, die er an feinen Hof gezogen hatte, an Borjchlägen, 
wie die Fatholifche und evangelifche Kirche zu vereinigen. Graf Schönborn zu 
Reichartshauſen, ver dieß Haus ererbt hat, beabfidhtigt es einer hiſtoriſchen 
Bedeutung würdig wieberberzuftellen. Ein dazu beflimmtes fleinernes Bortal 
babe ich in der Werfflätte des trefflichen I. Scholl fel. in Mainz gefeben. 


Unter ven vielen fchönen Lanpfigen, die Beifenheim zieren, {fl der des 
Freiherrn von Zwierlein auch durch die audgezeichneten Glasmalereien, ältern 
und neuern Urfprungs, bemerkenswerih, welche an ben Fenſtern angebracht 


find, Die fo erbellten Räume bewohnte unfere rheiniſche Nadtigeli, deren 
onguolle Kehle alle Ufer des Stroms und feiner Nebenflüffe mit Wohl: 
laut füllte. 


Schiuf des breiteren Rheiuthals. 


„Wer fh in der Folge bemühte, den Niederwald beſſer darzuſtellen, 
müßte im Auge behalten, wie das Grunbgebirge von Wiesbaden ber immer 
näher an ben Rhein beraurädt, den Strom in die meflliche Richtung drängt, 
und nun die Belfen des Niederwalds die Grenzen find, wo er feinen nörblichen 
Lauf wieder antreten fann.” Wir bemühen uns nicht ven Niederwald beffer 
ald Goethe varzuftellen, wir geben gefliffeutlich jener Vergleichung aus dem 
Wege, vie und allzu nachtheilig ſein müßte, vermeiden Cibingen, Noth⸗ 
gottes und Rüdesheins Brömferburgen, auf die Schilderung des Mei: 
ſters verweiſend; fein obiger Wink if uns aber nicht unbenugt geblieben. 
Wir ſahen dad Taunusgebirge von Homburg bis Rüdesheim von Oſten nad 
Werften ftreichend ven Rhein von, Biberich abwärts zu. gleicher Richtung zwin⸗ 
‚gen. Wir Hörten, daß ed dem Jahrtaufende lang zum See zurüd geſtauchten 
gewaltigen Strome bei Rüdesheim endlich gelang, bie urfprünglich zuſammen⸗ 
hängenden Gebirge des Taunus und Hunsrüdens zu ſcheiden, uub fi ein Bett 


durch Belfen zu wühlen. Indem nun der Rhein Bingens Bergfchlucht durch⸗ 


bricht, tritt er feinen alten nördlichen Lauf wieder an und bejpült, einen Wins 
tel bildend, von zwei Seiten das vom Niederwalde gekroͤnte weſtlichſte Ente 
des Taunus. Mit einem Fuß fleht alſo ver rünesheimer Verg noch ins brei⸗ 
tern, mit dem andern ſchan im engern Rheinthal. 

Diejenige Seite nun, welche dem breitern Thale, zunächft dem Rheingau, 
zuggfehrt it, trägt ven Iuftigen, runden Säulentempel des Niederwalds, mo 
ſich dem Blick Alles wienerholt, was wir im Rheingau gefehen haben, im Nah: 
gau noch fehen werben, und nur die Fernen im Glanz und Duft verſchweben. 
Was aber vie Nähe noch anziehenver macht, iſt die jenfeitige Mündung ber 
braunen Nabe, die Brüde, vie ihre Bogen über fie mölbt, die bedeutenden 
Zelfen, die ihr Thal erfchließen, und bie waldigen Gebirge, die fle begleiten: 
dann Bingen im Winkel zwifchen beiden Flüffen, über ihm bie Ruine Klopp 
anf dem runden Hügel, höher der Ianggeftredlte, rief ins Rheingau vorgefchos 
bene Rochusberg mit der Waltfahrtöcapelle und auch dieſen noch überragend, 
viele blaue Höhen ded Nahgaus. An lieblicher Schönheit übertrifft dieſe Außs 
ficht jede andere; aber erhabener, ſchauriger if die von der Roffel, einer 
tünftfichen Ruine, welche die Zeit in eine natürliche verwandelt hat. Hier blickt 
man in jenes engere Thal, das Werk des Rheins, und fühlt die Bruft beflemmt 
von-nen überhängenden Bellen, deren ſchoͤne Formen, deren zierliche Wurgen 
un über bie fiegreiche Befangenichaft, das gebeimnignolle Berkhwinden deb 
Stroms nit tzöften koͤnnen. Blicken wir unter ung, fo fehen wir in ver 
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Sölfte ded Berges Schloß Uhrenfeld Liegen, aber in der Tiefe ſchaͤumt Der 
Rhein mit vernehmlichem Braufen über nem Felſenkeſſel des Bingerlocha, der 
märchenhafte Mäufethurm hebt fich gefpenftiich aus der Vrandung, währen» 
jenſeits die reigenden Nahmündungen dad Bild an ein befannied anknüpfen. 
Kein Wort hier über bie Zauberhöhle, das unbedeutende Echo bei dem Jagd 
ſchloß und andere Spielereien, die den mächtigen Cindruck fidren. Nur vie 
gewaltigen Mauern ver Niederburg, au der wir nach NRüpeöheim zurüds 
kehrend vorüber müfen, würbigen wir noch eines Vlickes. Lange für roͤmiſch 
gehalten und, folgen Uriprungs nicht unwürbig, verleugust fe doch in ihrem Stil 
fo wenig das eilfte Jabrhundert als durch ihre prachtvolle Lage und bie ge⸗ 
mauerten Sigbänke zu beiden Geiten der Benftervertiefungen das Raturgefühl 
ibrex veutfchen Erbauer. Und wozu tritt ner Geiſenheim zugekehrte Theil des 
ziefenbaften Baues, einen Winkel bildend, zurüd als um die Zahl ver ins 
Rheingau ſchauenden Bogenfenfler zu vermehzen ? 


Der Mausthurn. 


Gewöhnlich rath man den Niedermald bei Asmannshauſen zu erflimmen, 
und bei Rüdesheim herabzufleigen, welches wir aber nur denjenigen empfeh⸗ 
len, vie aud dem engern Rheinthal fommen ; die Andern würden einen un: 
nöthigen Umweg machen, um ein verworrenes Bild zu gewinnen. Bon Rüs 
desheim durch das Bingerloch nach Asmannshaufen oder Burg Nheinflein in 
einem Nachen zu fahren, ift freilich binreißenper Zauber; aber man fahre von 
Bingen nach dem Mäuſethurm, lafle nen Fährmann an den Quarzfelfen 
harren, welche vie Iufel bilden unt betrete dad Innere der einjamen Warte. 
Bei einem folchen Befuch überzeugte ich mich, daß dieſe Felfen und feflgefüg- 
tes Quadern niemals Mäufe bewohnten, Mäufemithin dem verlaffenen Thurm 
den Namen nicht gaben, noch hie Anfnüpfung Ber auch fonft vorkommenden 
Sage veranlaßten. Man Bat daher zu der Ableitung von Muferie, Waffen 
und Geſchütz, gegriffen, womit man freilid Musfeten nicht zufammenbrins 
gen follte. Er fchien alfo ein Waffenthurm, gleich jener Pfalz im Rhein zu 
Durchſuchung und Aubaltung der vorüberfahrennen Schiffe erbaut, vie bei 
Burg Ehrenfeld, ven Mausthurm gegenüber, zoflpfluhtig waren. Gleichen 
Sinn hat auch die Ableitung von Mauth. Des Thurmes mit Ehrenfeld gleich« 
zeitige Entſtehung fällt in die Zeit! der deutſchen Könige Philipp und Otto. 
Doch giebt ed noch eine andere Erklärung, wonach ed eine Vorrathölammer 
oder ein Speifehaus geweien, von Duos, Speife, benannt. Solche Mushäus 
fer finden fich haufig bei alten fürftlicden Wohnungen; ein Theil des braun⸗ 
fegweiger Schlofjed, das dieſen Namen führte, wird in dem Volksliede von 
Seinrich den Löwen erwähnt. Wenn die Sage vom Mäujerhurm, vie Tri⸗ 
themius zuerſt bexichtet, fie an Hattos unbarmherzige Härte knüpft, fo follten 
die Geſchichtsforſcher, flatt die Zeit an ihre Widerlegung zu verſchwenden, ſich 
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lieber ihren hiſtoriſchen Gehalt aneigum. Vergebene hält man ihr entgegen, 
welch ein trefflicher Erzbifchof Hatto gemefen, in welchem Anfehen er fchon als 
Abt zu Fuld bei Otto dem Großen geſtanden, welche Berbienfte er um Neid; 
und Kirche erworben u. f. w. Nicht im entfernteften, meint Dahl, pafle dieß 
Märchen auf diefen braven, allgemeinverebrten Prälaten. Allein wer 
fagt denn, daß von Hatto Il. die Rede fei? Der Name Hatto, aus Harto 
entflellt, fcheint überhaupt nicht beliebt. Auch Hatto I. war ein trefflicher 
Erzbiſchof und hieß feined Königs Gerz; aber das eben iſt aus der Sage zu 
lernen, daß er keineswegs allgemeiner Verehrung genoß, daß Strenge und 
Härte ihm den Haß des Volks zugezogen hatten, welches noch nah Jahrhun⸗ 
derten fein Andenken fehmähte. Sarg doch auch das Volk Lieder von der Hin⸗ 
terlift, mit der er fich feines Gegners, Adalberts von Babenberg, entlebigte. 
Wir dürfen die Gefchichte, da fie am Rheine fpielt, wohl erzählen. Adalbert 
wurde von dem König, gegen ven er fich fchwer vergangen hatte, in feiner 
Burg belagert. Gleißneriſch ermahnte ihn Hatto, des Königs Gnade zu fu: 
hen, und verfprach eidlich, ihn ſicher und heil in die Burg zurüd zu bringen. 
Unterwegs fprach ver Biſchof, der früher eine Malzeit auegefchlagen hatte: 
„Fürwahr, oft begehrt man, was man erft abgelehnt: ich bin megemüp und 
nüchtern.” Da beugt ver einfältige Adalbert fein Knie vor dem Brälaten, und 
bittet demüthig, fein Haus nicht zu verfchmähen. Sie fehren zurüd und tre: 
ten nach eingenommenem Wale die Reife wieder an. Als fie aber zu Tribur, 
im Lager des Königs anlangen, wird Adalbert ergriffen und als Hochverrätber 
zum Tode verdammt. Da mahnt er Hatto feines Wortes; aber der Verräther 
verfegte: „Mein Wort hab ich gelöft, da ich dich zum Imbiß ungefährbet in 
eine Burg zurüdführte.” So ward Adalbert, weil er auf Hattos Irene zus 
viel getraut, enthauptet. Noch ein anderes Stüdchen erzählen von ihm Wit: 
tefind und Dietmar von Merfeburg: „Den Herzog Heinrich zu Sachſen, nad: 
maligen König Heinrich den Vogler, Hatte er mit großen Ehren zu Gaſt ge 
laden, und gedachte ihn in einer filbernen Kette zu erwürgen, was er auchvolls 
bracht Hätte, wenn nicht der Schmied, bei dem fie beftellt war, ven Verrathe⸗ 
nen gewarnt hätte: da ließ ihm Heinrich fagen , er babe feinen härtern Hals 
als Moalbert, und lieber wolle er zu Haufe bleiben als ihn mit vielem Gefolge 
beläftigen.” Wer folcher Dinge fähig war, der könnte wohl auch zur Zeit 
der Hungersnoth arme Leute, die ihn um Korn anfpradhen, in einer Scheuer 
verfammelt und verbrannt, ihr Gemimmer aber dem Pfeifen der Kornmäufe 
verglichen haben. Daß er dafür von Mäufen lebendig aufgefteffen worden, 
diefen fo oft wiederkehrenden, fagenhaften Zug erft noch widerlegen zu wollen, 
ift laͤcherlich. Wendet man ein, daß auch jene Gefchichten von Adalbert und 
Heinrich nur Fabeln feien, jo ſtimmen wir bei; glauben aber, daß drei von 
einander unabhängige Sagen venfelben Mann nicht in ganz gleiches Licht ſtel⸗ 
fen würden, wenn fie damit nicht feinen wirklichen Charakter beleuchteten. 
” Die Anknüpfung an Hatto iſt alfo gerechtfertigt: die an ven viel fpäter erbau⸗ 
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ten Mauſethurm erklärt fih aus dem Nanıen und ver Lage mitten im Rhein, 
die der Mäufeverfolgung erft recht ven Anſtrich des Wunverbaren gab. Wenn 
wir übrigens der viel geiwanderten Sage ind tieffle Herz bliden, fo fehen wir 
fie aus einer fehr einfachen Wahrnehmung hervorgehen. Wer viel Korn aufs 
fpeichert, der länt fich die Mäufe gleichjam ind, Haus und gierig verfchlingen 
fie, was hülflofer Armut unbarmherzig verfagt wurde. Iſt das Korn aufge- 
zehrt, fo fallen fie über andere Lebensmittel her, benagen jelbft Uneßbares, 
und fo ift ed nicht einmal fehr kühn gelagt, daß Kornmucherer von Mäufen 
geplagt, verfolgt und aufgefrefien würden. Diefen bilplichen Austrud nun 
Hat die Phantafie ergriffen und zum Märchen erhoben. 


Mühlftein. 


Bom Mausthurm mußte mich der Schiffer an ven Mühlſtein fahren, 
einen mächtigen Quarzfelfen, der wenige Sthritte vom rechten Ufer im Strome 
liegt. in eiferned Kreuz bezeichnet die Stelle, wo eine Kapfel in den Zeljen 
gelaffen ift, vie das Herz eines Dichters bemahrt, des gemüthlichen rheinischen 
Geſchichtſchreibers Nic. Bogt. Wasfonft von ihm Irdiſches übrig ift, ruht, 
das Haupt gegen Mainz, feine Vaterſtadt, gerichtet, an ver Schloßcapelle des 
Sohanniäberged, wo Fürft Metternich feinem Lehrer ein Denkmal aus Mar: 
mor dankbar errichten ließ. Sein Herz follte, fo beflimmt es fein letzter Wille, 
noch im Tode der Strom überjpülen, dem es im Leben fo heiß geichlagen. If 
es Zufall, daß unfern des Mühlſteins das befränzte Bild feines Patrons, St. 
Nicolaus, in eiuer Niſche ſteht? Schiffer, die durch dad Bingerloch fahren 
wollen, verfaumen nicht, ven Beiftand des Heiligen anzurufen. Don einem 
Frevler wird erzählt, er habe ihm eine Kerze wie feines Schiffes Maft gelobt, 
nach glüdlich überftandener Gefahr aber betheuert, nicht ein Stümpfchen fin: 
gerögroß folle vor dem Bilde flammen: welche Vermeſſenheit der ‚Heilige als⸗ 
bald durch nachträglichen Schiffbruch ahndete. 


” , Ehrenfels. 


Gleich neben dem Mühlftein läuft ein Fahrweg den Berg hinauf dem 
Ehrenfeld zu. Niemand verfaume ihn zu gehen: er gewährt eine ver herr⸗ 
lichſten, und am Ziel vielleicht vie erhabenfte Anficht, die das Rheinland bie- 
tet. Ueberhaupt rathen wir zu Spaziergängen in den Weinbergen: man fin- 
- det hier häufig Standpunkte von ungemeiner Schönhelt, beſonders auf ven fo- 
genannten Roffeln, Steinhaufen, welche die Winzer aufgefchüttet haben. Diefe 
pflegen nämlich die Steine, welche fie beim Rotten herausfchaffen, auf einen 
untottbaren Belfen zu bringen, der gewöhnlich ſchon an fich über den gefchlach- 
tern Boden des benachbarten Gehänges beveutend hervorragt, durch den Auf: 
ſchutt aber noch fehr an Höhe gewinnt. Die erwähnte Roffel auf vem Nieder⸗ 


wald hat keinen andern Urfprung Um Rieberrhein pflegen ſolche Sternhaufen 
im Weingelände Adppeldyen zu heißen. 

Die Weinlage, weiche unfer Weg vercchfähnelbrt, gift für Die beſte Lage 
von NRüdesheim. Das dem Otte zunächſt liegende „Binterhans”, fo wie 
das anſtoßende Rottland“ haben geringere Abdachung als dieſe „Berg“ 
genannte Rage, In der Nähe von Ehrenfels erreicht fie 40 Grad; die fleiffte, 
die, mit geringen Ausnahmen, in veutfihen Weinbergen gefunven wird. Aber 
gleich Hinter Ehrenfels, wo der Rhein feinen nörblichen Sauf mwirder angetre⸗ 
ten hat, die Exrpofltion afe weſtlich iſt, wachſen geringere Weine. Gier geht 
mithin für den Denologen das Rheingau zu Ente. 

Den gefammten rüdesheimer Berg mit feinen drei Lagen hat man bes 
zeichnen einen ganz gemauerten genannt. Gr ift nämlich in unzählige Ters 
raflen gebrochen, welche eben fontel Diauern und Mäuerchen zu fügen dienen. 
Se Reiler der Berg, je mehr Terraffenmauern waren nothwendig, am ben 
größtentheilß auf den Felſen getragenen Baugrund, ber fonft vom Regen hin⸗ 
abgefpühlt würbe, zu halten. In der Nähe von Ehrenfeld find der Mamern 
fo viel, daß man glaubt, auf Treppen den Berg binanfleigen zu fönnen. Wenn 
der Rieſe Wate ober Widolf mit ver Etange wieber auferfiehet , werden flepiefe 
Stiege gum Niederwald gang bequem finden. 

Der Sage nach foll Karl der Große von feinem Palafle zu Ingelheim 
aus beobachtet Haben, daß alljährlich im ganzen Rheingau ber Schnee nirgend 
früher als auf dem rübesheimer Berge geichmolzen ſei, worauf er Befehl gege⸗ 
ben, Reben aus Drleans fommen und hier anlegen zu laſſen. Es if zwar 
urkundlich erwiefen, daß erft Erzbifchof Siegfriev I. ven rüdesheimer Berg 
Winzern zur Bepflanzung überließ, obgleich ſchon vor Karld des Großen Zeit 
Weinbau im Rheingau getrieben wurde; bie Orleanstraube herrſcht aber noch 
heute im rüdesheimer Berge vor. Auch findet man ben fogenannten Grün 
frenfch, vermutblich ein Ueberreſt jener Branztraube, bie finft mit der hunni⸗ 
ſchen ven Hauptrebfag bildete, bis beide durch die edle Riedlingrebe, ein Kinb 
des rheingauiſchen Himmels, verbrängt wurden. Daß der Grünfrenjch weißen 
Mein giebt, würde dann gegen Bodmann zeugen, ber jenen Franzwein für roth 
hielt. Den Hunnifchen beziehe ich weder auf Hunnen, Ungarn, noch Riefen, 
fondern nehme Ihn für eine urzeitlihe Traube, da mehrfach hunniſch oder heu⸗ 
niſch genannt wird, was einem frühern Geſchlecht angehört, das vor den 
Deuiſchen unfer Land bewohnte, Auch die Heunenbetten mögen fo zu ver 
ſtehen fein. 

Doch ſolchen Unterfuchungen, fo fehr fie am Orte find, ‚giebt fich nit 
hin wer im Rüvesheimer Berge wandelt. Lieber blickt er hinab in ben Strom 
und nach der jenfeitigen Nahmündung und zurüd in das liebliche Rheingau, 
deſſen fanfte Schönheit er mit der wilden Erhabenheit des engern Thals fo 
plöglich vertaufchen fol. Der Belien, in dem die Burgruine wie ein Schwal⸗ 
benneft hängt, iſt der Thürpfoften des mächtigen Bergthors, das fich der Rhein 
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nach dem Schauplat feiner männlichen Thaten gehrochen bat. Im diefem 
Durchbruch ſelbſt hat er fein Reiſterſtuück gemacht, die vollgültigſte Probe ger 
reifter Gelventraft abgelegt. Und doch iſt das Werk nicht ganz vollendet, noch 
bat ſich der Rein fein Berte nicht vBllig geebnet, moch ſtützt ex Aber Felſen 
beanfend dahin, und fein Rauſchen toſt erichreitend herauf zu vem Wanderer, 
der jetzt aus den epheubekleideten Kenfterdffnungen des Chrenfteins niederſchaut. 
Glücklicher hätte er feinen Standpunkt nicht wählen können, um das Binger: 
doch kennen zu letnen: beider Durchfahrt ift er dem Nächſten zu nah, 
bon dem Fernern zu ehtfernt, um das Banze zu überbliden, und die Roffel 
oben hängt zu Hoch Über dem Ehrenfeld: das Vild verjüngt ſich und der Don⸗ 
ner des zürnenden Stromes verhaltt. Wenn irgend eine der alten Burgen in 
ben Liferfelfen des Rheinthals Wienerderftellung verbiente, fo wäre eb dieſe; 
auch Könnte es ohnegroßen Aufwand geſchehen, da bie zierlich gekrönten Thürme 
noch ganz mohl erhalten find. Die Reifenden würden dann dieſen Punkt nicht 
überfeben, ven wichtigſten am ganzen Rheinſtrom, gleihfam ven Eckſtein, ver 
das obere und untere, weitere und engere Rheinthal verbindet; fie würden 
einen Begriff von dem Bingerloche gewinnen und ben noch jest unter vem 
Strome filhtbaren Zuſammenhang der Gebirge beider Ufer erkennen. 

Das fehle Geſtein im Flußbette, dad fo manch Jahrtauſend dem unab- 
laͤſſigen Anfchlage ver ergrimmten Flut widerſtand iſt ein Quarzfels, der quer 
Durch den Rhein fereichenn gleichlam ein Wehr bilvet. Die Klippen treten 
mehr over weniger ſichtbar über den mittlern Waflerfptegel hervor. Hattos 
Infel und Vogts Mühlſtein find nur hervorragende Trümmer dieſes Kelfenriffe. 
Andere Neberbleibſel veffelben find ver Farrenſtein, ver oberſte von allen, 
die wilde Broh (zwifchen ihr und dem Mühlſtein fahren vie Schiffe), bie 
Brohbänke, die Fidel, ver Scharfeſtein, die Hohe Vroh, ver große 
und Fleine Wegftein, der große Loch ſtein und der Concordienſtein. 
Der gefährlichfte von allen aber war ver große Lochſtein. Zwiſchen ihm, 
den immer die Flut bedeckte, und den feichten Stellen oder Bänten des rech⸗ 
ten Ufers, gieng der Fahrweg des Rheins in einer ſchmalen Rinne ber, welche 
das Bingerloch hieß. Bor viefem brauchte fih alfo Nienand zu fürchten; 
nur die Klippe links und die Bänke rechts drohten Gefahr. Doch auch diefen 
hat die neueſte Erweiterung des Bingerlochs faft alle Zähne ausgebrochen: die 
Durchfahrt ift auf 210 Fuß, das Zehnfache ver frühern Weite, verbreitet, 
welches nicht gefchehen konnte, ohne den Lochflein ganz hinwegzuſprengen. 
Dennoch fprechen die Schiffer noch gerne von den Gefahren des Bingerloche, 
umd noch immer befrängen Blumen das Bild des Heiligen Nicolaus. 


Lorch mit dem Wiſperthal. 


Atmannshaufen iſt nur feines Rothweins wegen merkwürdig, den es von 
Burgunderreben gewinnt, die früher als vie Riedlinge zeitigend bie Ungunft 


der durchſchnittlich weſtlichen Lage verbefiern. Nur fo fonnte diefer rheingaui⸗ 
ſche Ort ein Product liefern, dad dem Ruhm rheingauifcher eben feine Schande 
machte. Doch bietet das Sebirgöthal, das nach Aulbaufen oder Düppenhau⸗ 
fen, einer Colonie geichickter Töpfer, und dem ehemaligen Nonnenklofler Ma 
rienhauſen führt, eine reinfünliche Wand, auf ber fich die Rebe in ihr vortau- 
nifches Paradies hinüber träumt. 

Bon Asmannshauſen bis Lorch zeigt daB rebenbebaute rechte Felſenufer 
feine Burg noch Ortfchaft, während das jenfeitige xeich daran if. Lorch 
iſt, wie fo viele tiefer liegenve Yleden und Städte, als Bacharach, Weiek, 
Boppard, nur eine Ruine feines ehemaligen Glanzes. Als noch der Hanbels- 
zug der Rheinweine nach Köln gieng und Bacharach deren Stapel und Nieder⸗ 
lage war, hob die Nähe dieſes Orts feinen Gulturfleiß und Wohlſtand zu eis 
ner ſeitdem nie wieder erreichten Höhe. Wer bat, dem wird gegeben: ein guts 
und zahlreicher Adel ließ fich in Lorch nieder , deſſen Schuljunkerſchaft“ 
gleihfam für die Univerfität der edeln rheingauifchen Jugend galt. Auf ver 
linfen Seite der Wifper ftand über Lorch zum Schuß der rheingauer Grenzen 
die längſt verfchmundene Burg Fürſteneck, deren Burgmänner aus den vielen 
Zweigen der alten Ritter von Lord gewählt wurden. Ihr gegenüber erblickt 
man noch die gewaltige Warte Nollingen genannt, vievielleicht zur Befeſtigung 
des Fleckens gehörte. Am lauteften zeugt von der ehemaligen Blüthe Lorchs 
die mit vielen bedeutenden Denkmalen gezierte Kirche. Das von Philipp Hil⸗ 
chen von Lorch hat die Jahrzahl 1215; jünger, aber wichtiger iſt das des 
Reichsfeldmarſchalls Johann Hilchen von Lorch, der ein Freund und Waffen: 
bruder Franzens von Sidingen beide Erbfeinde, die Türken und Franzoſen, bes 
flegt bat. 

Das bei Lorch mündende Wisperthal ift wegen feines fcharfen Nordoſt⸗ 
windes bei Schiffern und Winzern verfchrieen. Auch follen allerlei Unholde 
darin gefpenftifchen Spuf treiben: doch kann ich dem widerſprechen, da ich 
ſelbſt erfahren habe, daß ed nur von holden @eiftern bewohnt wird. Ob der 
Kedrich, jener auch ald Teufelsleiter bekannte flelle Feld, ven einft ein 
verliebter Abenteurer Hinaufgeritten fein joll, im Rhein = oder Wisperthal zu 
Suchen ſei, ließ fich nicht auömitteln. Nah Sattel und Zaum des Pierdes 
mag, wer gern audgeladht ift, am Rathhaus fragen. Uebrigens wird bie mit 
jener von Falkenſtein verwandte Sage fehr abweichend erzählt. Seines wild⸗ 
romantiſchen Gharakterd wegen vervient das Wiöperthal mit feinen Zweigen, 
Sauer: und Werkerthal, bäufigern Beſuch. Bei ver Heil. Kreuzcapelle ſpru⸗ 
delt die Tiefenbach aus dem Sauerthal, mo über dem ſchwefelhaltigen Brunnen 
des gleichnamigen Doͤrfchens vie weitläufigen Trümmer ver einft fidingifchen 
Sauerburg auf walvigem Bergkegel thronen. Seltfame Gerüchte gehen über 
diefe Ruine, die mehr einer Feſtung als einer Vefte anzugehören fcheinen, im 
Schwange. Der legte ver Sidingen, der in Armut verflarb, und vielen Mit⸗ 
lebenden perfünlich befannt war, begieng bier, nach der neuerdings ſelbſt in 


Zeitungen beſprochenen Zanzfage , eine That, bie in der beutfhen Literatur 
eine furchtbare Berühmtheit erlangt bat: er hielt feinen Bater, ven vie Welt 
geſtorben glanbte, in einem Verlies der zerflörten Burg oder im Keller bes 
alten Pfarrhaufes gefangen. Als der Frevel ruchtbar warb, und der Kurfürkk 
von Mainz bewaffnete Maunfchaft ausſchickte, um ven unglüdlichen Vater zu 
befreien, hatte ver unnatürliche Sohn ihn bereits meggebracht und in den 
Kellern der Burg Dalberg bei Kreuznach verborgen, wo er aber burch Die Frei⸗ 
Seren von Dalberg and Licht gezogen und dem Leben zurückgegeben ward. Bon 
ben Dalbergen foll Schiller dieſe Begebenheit, die er in feine Räuber vers 
flocht, erfahren haben. Lepteres iſt Taum möglich, da, fo viel befannt ifl, das 
Schauſpiel in ven Grundzügen fertig war, ehe Schiller Dalbergs Bekannt: 
fihaft machte. Es wird Hinzugefügt, jene Familie habe an Schillers Verfols 
gung mit Schuld getragen. 

Wo die Werkbach, die von Lipporn berablommt, in die Wiöper mündet, 
liegen auf fleilen Belfen bie zerflörten Burgen Rheinberg und Kammerberg, 
erftere und ſchon aus der Geſchichte der Rheingrafen bekannt, vie andere einft 
ein erzſtiftliches Jagdſchloß im Kammerforft. Nicht weniger merkwürdig iſt 
Lipporn (Lichtborn) am Werkbach, wo fich die Älteften Spuren des naflauis 
- figen Saufes verlieren. Hier, wo noch ein Mauerwerk auf dem Ring heißt, 

batte jener Drutwin I. feinen Sig; bier wohnte noch fein Geſchlecht, che es 
in die Koͤnigshundert hinüberzog und bie jüngere Linie Lauremburg im, 
Lahnthal erbaute. Bon bier aus gründeten fie pas benachbarte Benedictiner- 
Doppelkloſter Schönau, bekannt durch bie Vifionen der heil. Elifabeth. 

Oberhalb ver Rammerberger Mühle wird das Wisperthal immer enger, 
wilder und ſchauerlicher. Ein Fahrweg führt rechts den Berg -hinan nach dem 
Forſthaus Weißenthurm und dem Walddorf Preöberg (Brensbur), von dem 
fi Die bekannten Brömfer von Nübeöheim fchrieben ; von ver Laukenmühle 
aufwaͤrts läßt ich aber die Wisper nur noch zu Buße bereifen. Auch hie 
finden fich Reſte eines Schloffes, das Sinige Heichelheim, Andere nach ver 
Mühle nennen ; bepeutender find aber weiter oben die faft unzugänglichen Rui⸗ 
nen von Gerofoflein, urfprünglich Girſtein, d. i. Geierſtein, wegen ber Adler⸗ 
höhe des Raubneftes. Wollten wir die Wisper noch weiter verfolgen, fo 
würden wir über Wisper, das bei ihrer Quelle wie Waldkriftel bei jener ver 
Kriftel liegt, wieder nach Langenſchwalbach gelangen. 


Das Nahgau. 
Das Gan. 


Das meift ebene Land, das der Rhein von Worms bis Bingen im Halb⸗ 
kreiß umſchließt, wirb ohne nähere Bezeichnung das Gau (Gaugia) genanat. 
Der Rhein. 15 
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Der bekannte Cosmograph Sebaſtian Rünſter, der als Ingelheimer im Gau 
gebürtig war, nennt es das Altzheimer Gow, „von ber Stadt Altzheim, "vie 
mitten darin liegt.“ Es iſt zweifelhaft, ob ex damit das fonft nirgend von ihm 
erwähnte Alzet, oder Alsheim zwiſchen Bechtheim und Buntersblum meine, 
Auch im baieriſchen Rheinkreis werben die Bis Bauern, als Bewohner des 
ebnern Sfllichen Landes, denen des gebirgigen „Weſtrichs“ entgegengefekt, 
ganz fo wie man in Rheinhefien manche Ortfhaften, 3. B. Gau  Algeöheim, 
Bau: Overnbeim, durch das vorgefegte Baus von andern gleichnamigen, bem 
Gebirge nähern, unterfcheivet. Das liebliche, wein⸗ und getreivereiche Gau 
war einft ein Theil ver fruchtbaren Bfalz, von ver pad Sprichwort fagt: 


⸗ aͤtte di Wi d , 
8 a a 


Urfpräünglich bildete e8 das untere Nahgau; als aber dieſes nach der van: 
dalifchen Verwüſtung von Mainz eine Zeitlang unter den bifchdflichen Spren⸗ 
gel von Worms kam und zum Wormöfelde gezogen wurde, mochte „nad Bau“ 
denjenigen Theil des Wormöfeldes bezeichnen, der nicht eigentlich vielem, ſon⸗ 
dern dem Nahgau angehörte. , 

Die Flüßchen, welche das Sau wäflern, kommen vom Donneröberg herab. 
Diefen nennt noch der rheiniſche Antiquarius Thorsberg, was feinen Des 
zug auf den Stärfflen ber Afen, Thor oder Donar, beftätigt. Plutonifche 
Kräfte Haben diefe größte Bergmafle des Rheinlands zu Feiner ungemöhnlichen 
Höhe gehoben; nur feine tfolierte Lage erflärt vie grenzenlofe Ausficht auf 
feinem Gipfel, dem Königsftuhl. Sein Gebirge ift Borphyr und Mantelftein, 
der ſich auch längs der Appel bis nach Kreuznach zieht, und ſich jenfeitß ber 
Nabe dem rheinifchen Schiefergebirge verbinvet. Das übrige Bau füllt ver 
grobe Flußkalk des Rheinſees, der Hügel von geringer Erhabenheit bilvet. 
Dem Rheine zunäaͤchſt folgt dann das tiefer liegende Alluvialland. Bon Guns 
tersblum (Gunthers Wiefe) an ziehen fich die Kalfhügel näher an ven Rhein ; 
auch beginnt hier die Pfahlerziehung der im Kalfbogen üppiger wachſenden 
Reben, ven weiter oben auf angeſchwemmten Boden herrſchenden Bockſchnitt 
und nievern Rahmenbau zu verbrängen. 


Jugelheim mit dem Selzbadh. | 


Das erfte jener Flüßchen iſt die Selz, die ſchon bei Alzei Mühlen trieb 
und unterhalb Ingelheim in den Rhein fällt. Auf dem Stein zu Alzei (f. oben), 
per alten Hauptſtadt der Pfalz auf diefer Seite des Rheines, verlieh ver Pfalz: 
graf nach dem ſchon erwähnten alten alzeier Weisthum 15 Grafichaften: 
„Bergen, Kleve, Sain, Wien, Virneburg, Naffau, Kagenellenbogen, Spons 
beim, Veldenz, Leiningen, Zweibrüden, Rheingrafen, Wildgrafen, Raugra- 


fen, Falkenſtein halb.” Die meiften verjelben werben wir bald näher befpre- 
chen. Bon Efienheim abwärts bildet die Selz den Ingelheimer Grund, 
eine überaus fruchtbare Landſchaft, welche unfere Kaifer mit vielen Privilegien 
und dem Titel: „des heil. römifchen Reichs Thal“ begnabigten. Zuletzt kam 
fie an die Pfalz und gehörte zu deren Oberamt Oppenheim. Die Seitenthäler 
ziehen fich rechts nach Mainz, links nach Kreuznach Hin. Ueber Ingelheim 
wenden fich die Kalfhügel des Baus, welche bisher das Rheinthal begleiteten, 
allmählich dem Nahthal zu. Zwiſchen ihnen und dem Rochusberge, ver noch 
dem rheinifchen Schiefergebirge angehörtg uriprünglich mit dem Hunsrüden 
zuſammenhieng, liegt ein reiches, beiden Blüffen gemeinfames Thal, durch 
welche ver Rhein ehemals die Wafler ver Nahe aufnahm. Der Hügel über 
Ingelheim, pa mo die Selz die Kalfhügel durchbricht und ind Rheinthal tritt, 
ift durch eine herrliche Ausficht berühmt; wir geben indeß ver Fintener 
Höhe, auf der Lanpflraße von Ingelheim nach Mainz, ven Vorzug. Die 
Stelle bezeichnet ein Obelisk mit der Infchrift: 


Straße Karls des Großen, 
Bollendet im iften Jahre der Regierung Napoleons, Kaifer der Franzoſen. 


Hier und nirgends anders gewinnt man, wie ſchon angebeutet, den voll: 
- Eommenften Veberblid des Rheingaus. Das Bild hebt fi allmählich vom 
Anmuthigen zum Schönen, Ernften und Großen. Anmuthig nennen wir die, 
im Strom gefpiegelten Gärten und Aufthäufer der Rheinflecken, fchön das res 
bengegürtete, mit blinfenden Ortichaften befüete, waldgefrönte Gebirge mit 
feinen Vorfprüngen und audlaufenden Halden, ernſt undgroß feine Rabenköpfe 
und den gewaltfamen Thorfchluß des Rheingaus. Weil aber jere Befchreibung 
lahmt, wenden wir und zu Karl dem Großen, der mohl wußte, dad empfinden 
wir num, warum er Ingelheim zu feinem Lieblings - Aufenthalt wählte. Er⸗ 
freufich überrafcht und auch Hier wieder der Schönheitsfinn, der ſchon vor tau⸗ 
fend Jahren unire Altvorvern leitete. Nur zu oft verfähreien die Bewunderer 
des Rheingaus daß jenfeitige Uferland als kahl und dve, weil fie nicht wiſſen, 
welche Meize e8 von drüben erborgt. Außer ver Fintener Höhe koͤnnte fie die 
bei Blödigheim, die Bonfenheimer Einfiedelei oder der Thurm auf dem enden» 
berg, dem Waldrücken jenfeits Niederwalluf, befehren. 


Was von Karl des Großen hundertfäuligem Palaſt übrig ift, Hat Goethe, 
nebft vem Wege dahin von Freimeinheim aus, erſchoͤpfend beichrieben. Uns 
bleibt nichts, als auf das benachbarte Algesheim aufmerkfam zu machen, deſſen 
ältefter Name urkundlich Alegastesheim lautet, ein hiſtoriſches Zeugniß 
für dad frühe Dafein einer Mythe. Alegaft ift aus Elbegaſt eniflellt: fo 
nennt die deutfche Heldenfage ven „fchlauen, berüchtigten Dieb”, den Bruber 
Elberichs. Das mittelnieverländifche Gedicht von Karlund Elegaft, das 
bei Ingelheim fpielt, hat ihn in die fränfifche Sage aufgenommen, und mit 
Karl d. Gr. in Verbindung gebracht, in deſſen Babelkreiß er urfprünglich nicht 
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gehört. Ich muß deshalb auf meine Rheinſagen verweiſen, wo ich dieſe ſon⸗ 
derbare Dichtung vach der Altern lateiniſchen Aufzeichnung behandelt habe. 
Hier nur bie erſten Stropben : 


Eines Abende, da der Kaifer fchlief 
Auf feiner nenen Pfalz am Rhein, 
Da weckt' ein Engel ihn und rief: 
Huf, Kaiſer Karl, ein Dieb zu fein! 


„Auf, Karl’, und fliehl, es it Gottes Gebot, 
Auf, grober Kaifer werde zum Dieb, 
Und mMehlſt bu nicht es ift bein Top, 
Geſchwinde ſtiehl, wenn das Leben bir ieh.“ 


und die Schlußzeilen:: 


Bon dem Engel, der ihm zu fehlen gebot, 
Hieß Karl die Pfalz nun ir gelheim, 


Appel und Alfenz. 


Das zweite Flüßchen, die Appel, entipringt bei den Trümmern des Wil: 
denfleind, am graufig wilden Abhang des Donnersbergs. Bon Münſter⸗ 
oppel aufwärts bildet fle das romantifche Münftertbal, windet ſich dann durch 
lachende Fluren und fällt Bregenheimgegenüber in die Nahe. Zwifchen Wons⸗ 
heim (Wodanesheim) und Fürfeld liegt das, alte Raubichloß Iben an der Ap⸗ 
pel mit der wunderſchoͤnen gotbiichen Gapelle, die ich beinah gewonnen hätte. 
Der Sohn des wackern Landflandes und Bürgermeifterd von Fürfeld beforgte 
eben in den Kellern der Ruine den Abflih, und war fo gaftfrei uns einige 
Glaͤſer zur Erfrifchung herauf zu holen. Der Wein war gut und echt, nur der 
freigebige Spender zog ein ſaures Geficht, als ich ihn für „Appelmein“ erklärte. 
Gr behauptete mit Entfchievenheit das Gegentheil und erbot fich zur Wette, 
deren Preis die von und fo höchlich bewunderte Kapelle fein follte. Sie wäre 
mein unbeftreitbares Cigenthum, wenn nicht ein vorlauter Gefelle mein Ge: 
heimniß verraten hätte. Denn der Wein war wirklich an ver Appel gewach⸗ 
fen. Die Eapelle bildete urfprünglich nur den Chor einer Kirche, welche wege 
geriffen werden mußte, ald die Burg erbaut warb, weil beide nicht nebenein- 
ander Play hatten. Die Burg erbauten die Raugrafen, von benen fie lehn⸗ 
weije an die Marjchälle von Walde zu Lorch Fam, deren Stammburg im 
Sauerthal liegt; won der Sauerburg fieht man ihre Muinen. Vermuthlich 
waren es die Waldecker, welche Iben in ven Ruf eines Raubichloffes brachten. 
Nachmals fcheint fie mit andern raugräflichen Befigungen an die von Kronberg 
gefommen zu fein, deren Wappen noch vorhanden find. 


J Zwiſchen der Appel und der Selz iſt Flohnheim durch ſeine Steinbrüche 
merkwürdig. In ber Nähe liegt Arnsheim mit fchöner altdeutſcher Kirche. 


Auf dem Kirchhof ſteht ein Grabſtein mit eingehauenem Pflug, auf dem eine 
Taube fist. Lange vor dem legten Kriege lebten bier zwei junge Leute in fehr 
glüdlicher Ehe. Ein zahmes Taubchen war noch aus dem älterlidden Haufe 
her der jungen Frau Liebling, es ſaß auf ihren Schultern und nahm ihr bie 
Speife aud dem Munde. Eines Morgens bat fie ven Mann, nicht aus dem 
Saufe zu gehen, weil fie eine unerflärliche Bangigfeit fühle. Es war gerabe 
ein ſchoͤner Tag zur Saat, den der fleifige Landmann nicht verfäumen wollte. 
Doch verſprach er fein Werk fo fchnell als möglich zu fördern. @r hatte etwa 
zwei Drittheile Samen untergebracht, als das weiße Täubchen ihn ängftlich 
umflatterte und weil ers nicht merken wollte, ſich auf ven Pflug ſetzte und vie 
Flügel ſchlagend ihn wie bittend anblickte. Endlich flog fie ihm auf die Bruft, 
pickte ihm fchmerzlich ind Kinn und ſchwang fich ſchnurgerade dem Dorfe wie: 
der zu. Der Mann gedachte ver Bitte feiner jungen Frau, fpannte ſchnell los 
und ritt eilends heim. Da lag fie, weil dad ganze Dorf tm Felde war, Hilflos 
im Bette und bielt zwei Tebenve, geſunde Kinder in ven Armen ; fie felbft war 
hinüber gegangen. Geine Trauer war unfäglich, er blieb ehelos und fuchte 
Erſatz in den Kindern. Zum Andenken ließ er jenen jeltfamen Stein, ver auch 
ihr Bild bewahrt, von einem frommen Flohnheimer Meifter fertigen. Oft 
Hat man ihn, felbft um Mitternacht, auf dem Grabe betend gefunden. 

Höher in Welten ald vie Appel entipringt die Alfenz, vie nach langem 
Lauf durch ein herrliches Thal, das aber ſchon nicht mehr zum Sau, fondern 
zum obern Nabgau gehört, an ver fehönften Stelle des Nahthals, zwiſchen 
Rheingrafenflein und Ebernburg, mündet. In der Reihe ver Klüffe, deren 
Waſſer die Nabe dem Rhein zuführt, follten wir jegt den Glan folgen laffen, 
den wir aber nicht bereift haben. Ueberdieß würbe er und zu weit vom Rheine 
verlocken. Auch 


das obere Nahthal 


fennen wir nur von Oberſtein ans doch pflegt man ed nicht Höher hinauf 
zu verfolgen. Im Walde Homerich, bei dem oldenburg⸗dirkenfeldiſchen Grenz⸗ 
orte Selbach unmeit des Hochwalves entiprungen, hat die Nabe ſchon manche 
Wildniß durchlaufen, als ihr oberhalb jened durch feine Achatichleifereien be⸗ 
rühmten Staͤdtchens der Idarbach zufällt, ver aud dem Idarwald fommt. Die 
Wälder haben hier Namen, fo ſchaurig vie fle wirklich find. Iener der Wine 
terhauch, eines rauhen Walngebirges bei Oberflein, begegnet auch im 
Dvenwalde. Die größte Merkwürdigkeit des Orts ift die in die hohe fleile 
Felswand eingehauene Kirche, nach ver Sage zur Büßung eines Brupermorbs 
in ven harten Stein gemeifelt. Ueber ihr auf dem @ipfel ves Berges erblickt 
man die Trümmer der alten Burg, und noch höher das fogenannte neue 
Schloß. Die Kirche hat eine lebendige, dem Felſen entriefelnde Quelle. Die 
Brüder werden Wirth und Emich genannt, Namen, die wirklich dieß Grafen⸗ 





geſchlecht führte. Mach ven Infchriften der Brabmäler war es ven Wildgrafen 
verwandt. In welcher Leidenſchaft der Brudermord begangen wurde, darüber 
findet man nur mobern entflellte Angaben, nirgend aber eine naivere Aus⸗ 
Zunft, als die mir der Küfler gab: „Der eine Bruder konnte die Katzen nicht 
leiden; der andere fledte ihm einen alten Kater in den Stiefel, ver graufam 
Treifchte und fpauchte, ald der Braf mit dem Bein bineinfuhr: das war die 
Urfache.“ Bon ven Zinnen der alten Burg, bie ſenkrecht über ver Kirche 
Rand, fhleuberte der Ergrimmte den Bruder hinab, fo daß gerabe va, wo ber 
Unglüdliche vorbeifiel, die Kirche in den Belfen gehauen if. - 

Bon Oberflein bis Kirn erweitert ſich allmählich vie enge Thalſchlucht. 
Bier mächtige Felfenflüde haben fich gelöft, das erfte liegt vereinzelt, drei ans 
dere fo beifammen, daß zwifchen den beiden größern daß britte oben ein⸗ 
geklemmt ift, wodurch unten eine Lücke entflebt, die arme Leute zu einer Hütte 
benußgt haben. Eine alte Frau faß davor und fpann. Weiterhin die Trümmer 
der älteften fponheimifchen Burg de Nabgaus, deren Namen Naumburg 
(Neuenburg) doch wieder eine Ältere voraußfegt. Bon ver Kirburg bei Kim, 
das bis zur Nevolution Reſidenz ver rhein⸗ und wildgräflicden Linie Sal m⸗ 
Kirburg blieb, find wenige Ueberreſte; Kirn hält aber das Andenken feiner 
Fürften in Ehren, namentlih das Johann Dominifs, nach dem noch ein 
Haus auf dem Marft beißt, wo er wie ein Privatmann wohnte und feine 
Einkünfte zum Beften des Landes fparte. Der legte Fürſt ward 1794 in 
Paris guillotiniert, dann für unſchuldig erklärt. 

Kirn wird von der Hanenbach, jonft Kirbach genannt, durchfloſſen. In 
ihrem Thale liegen auf ſteilen Felſenkäͤmmen vie feltfam gebrochenen, halb 
ſpukhaften Trümmer der drei Schmweflerburgen Stein, Kallenfels und 
Stock im Hane, die einft weit umher Schreden verbreiteten. Unter ihren 
Gemeinern findet fi auch der Name Sidingen. Die Franzoſen fprengten fie 
1686 in die Luft. Unweit davon prangt das neue Wartenfleiner Schloß auf 
den Ruinen der alten Burg. Höher hinauf in dem milden Belfenthal wollte 
ich die gewaltige Schmittburg, das ältefte Befigthum der Raugrafen, be⸗ 
fuchen ; aber ein Gewitter, in diefen Schlünden doppelt furdhtbar, hätte ung 
faft in vie Hanenbach gefänemmt. Wir mußten in dem gleichnamigen Dorfe 
zwei Stunden lang fehauern und doch zulegt, weil ver ſchmale Pfad am 
waldigen Saum des Gebirgs unter Wafler fland, unfern Borfag aufgeben. 
Nah dem Alzeier WeisthHum mußte ein Raugraf des Pfalzgrafen Vogt fein 
und mit zwei freien Männern bei dem Schultheißen zu Gericht figen, um des 
Pfalzgrafen Breften zu hören. Der Raugraf Heinrich von Sihmittburg 
fcheint aber feine Zeit beſſer benugt zu Haben: leider warf er dadurch ben 
Schatten eined Verdachts auf die Pfalzgräfin Maria von Brabant, melde 
Ludwig der Strenge, wie bei Heidelberg erwähnt wurde, unſchuldig hin⸗ 
richten ließ. 

Die Wild: und Raugrafen leiten ihr Geſchlecht von ven alten Grafen 


des Nahgaus ab. Der angebliche Stammvater Nortpolt taufchte mit feinen 
Brüdern einen Felfen am Bach Kyre (Hanesbach) ein, um darauf eine Veſte 
(Kichurg) zu bauen. Hierauf erfcheint ein Emich von Schmittburg, von 
defſſen 2 Söhnen Gerlach die erfte Linie der Grafen von Veldenz an der Mofel 
gründete; ber andere, Emich, hatte wieder 2 Söhne, Emich und Konrad. 
Iener nannte fih zuerfi Raugraf (comes hirsutus), dieſer ſich zuerft 
Wildgraf (comes silvestris). Der Raugraf erhielt die Befigungen um Alt: 
Simmern und Stromberg und im Alfenztbals der Wildgraf jene an der obern 
Nabe. Wildgraf Konrads gleichnamiger Sohn ftiftete durch feine Söhne 
2 neue von Kirburg und Dhaun genannte Linien. Don des Kirburgers 
Söhnen Konrad III. und Gottfried Raup nahm Erfterer Schmittburg zu ſei⸗ 
nem Looße, welches fein Sohn Heinrich Trier zu Lehen auftrug, wodurch er 
den Grund zu langen verberblichen Kehren legte. Die Wilngrafen wurden von 
den Rheingrafen beerbt, deren Urfprung uns fchon befannt iſt. Nach Ver: 
ſchmelzung der Wild: und Rheingrafen mit dem Haufe Salm entſtanden wies 
der neue Linien, von welchen noch einige blühen: vie Grumbachſche, welche 
1803 für ven Verluſt ihrer Srhgüter durch das Amt Horſtmar im Münſter⸗ 
ſchen entſchädigt ward, und bie fürflich » rheingräflicden Häufer Salm- Salm 
und Salm : Neu » Kirburg. 

Dhaun, der erwähnte dritte rheingrafliche Si, Liegt Hoch über ver Sims 
merbach, die zwijchen Altfiinmern und Kaftellaun auf dem Hunsrücken ent 
fprungen bei Simmern unter Dhaun der Nabe zufließt. Bon unten 
flieht es einer durchbrochenen Krone over einem griechifchen Säulentempel 
ähnlich. Das großartige Fürftenichloß, aus Altern raumlich befchränftern und 
weitläufigen neuern Gebäupen beftehend , die noch nicht 100 Jahre zählten, 
wurde in den legten Jahrzehenden muthiwillig abgebrochen und bie traurigen 
Ueberrefte ald „Monument von unfrer Zeiten Schande” für einen Spottpreis 
verfauft und in ven dven Sälen wachſen jetzt Kartoffeln. Diefe Beflimmung 
bat denn auch der alte Nitterfaal (Palas), über deſſen Thürbogen von rothem 
Sandſtein ein Baßrelief, das berühmte Wahrzeichen Dhauns, folgende Sage 
darftellt : 


Der Affe zu Dhaum. 

„Die Wiege leer, des Grafen Kind Und wo der Bald am tiefften war, 

Hinweg, ich arme Frau ! Im eichenftaaren Soon, 
- Der Bater ſchlägt mich lahm und blind, Des Grafen Affe pflegt fürwahr 

Der Raugraf it fo rauf. Geſchickt den Grafenſohn. 

Bigeuner wohl, da kurze Friſt Gr bringt ihm Aepfel, bie er fand 
Ich niche, —8— fort; Dort vor des Waldes Saum, 
Und wo der Wald am tiefften iR, Und füßer Beeren allerhand 


Da fei mein Zufluchtsort.* Und Honig aus dem Baum. 
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Benan wie exe geſchaut 
= Term ihm pr Su aus — 00%, Nur Halt ich immer befte Wacht 
Eigt dann und ſchlummert auch. Und ſchnarche nicht fo Taut.” 

Da nimmt bi den Knaben Des Grafen und der Gräfin 
Und frä ry ihn —8 gef wind. u Bar hai in Luk verfehrt; Bein 
Im Schloſſe war Ihon ein Halloh Dem le feßten fle in Stein 
Um das verlorne Kind! Ein Mal, das heut noch währt. 

fi ber Jun wor im Wal; It bem Saal 
Ar ber ihn — N — ven Apfel bin; aal zu Diem 
Er fehrt wohl auch, der Schläfer, bald, Doc warum ward nit aͤnsgehaun 
Erwacht er erſt einmal. Die fleißge Waͤrterin? 


In der Fehde, welche Wildgraf Heinrich veranlaßte, Indem er Schmitt: 
burg aus Haß feiner Verwandten Trier auftrug, ward Dhaun mit einem 
Kranz von Veſten und Bollwerlen umgeben. Wartinsflein und Johannis: 
berg, wo die Wildgrafen fpäter ihre Erbbegräbnifſſe hatten, befeſtigten wie 
Kurfürften Balduin von Trier und Heinrih von Mainz; Johann von Dhaun 
feßte ihnen Brunkenſtein und Rothenburg entgegen. Aber Die Eriegerifchen 
Erzbifchdfe thürmten die dritte Burg auf die Geierslet, eine Dhaun be 
herrſchende Höhe. Doch fonnte bie Fehde nur durch Vergleich beenbigt wer: 
ven. Bon Martinflein und Brunkenſtein find noch bedeutende Ueberrefte vor⸗ 
handen. Die Terraffe von dem Ritterfaal gewährt einen herrlichen Ueberblick 
des Nahthals Bis zum Lemberge; im Schloßgarten,, ber links unter ver Burg 
berlief, fiebt man ins Simmertbal und die Schluchten des Soonwalds, 
vefien Höhen die Warte von Koppenflein, den Sig eines ſponheimiſchen Me: 
benzweiges, überragt. 

Bon Martinftein abwärts begleiten fanftere Hügel die muntre Nahe, um 
pie fi blühende Ortfchaften reihen. Auch ver Weinbau, ver bither nur vers 
einzelt vorkam, tritt nun ntfchledener auf. Berühmt iſt die Rebe von Mon: 
zingen durch feurigen Wein, der ſelbſt bie Linie zu Freuen erträgt, wie 
Berfuche bewieſen haben. Merkwürdig ift die höchft einfache Erziehung dieſer 
fogenannten Heckenwingerte: die Neben werben nicht gepfäblt, fondern Eriechen 
am Boden bin, auch überläßt man fie ven Sommer über ihrem freien Wachs: 
tbume. Auf andern Boden als dieſen reinlih trodenen grünen Thonſchiefer 
wäre ein folches Verfahren wenig anwendbar; und auch hier wird über ben 
Erdgeſchmack des jungen Weines Klage geführt, der aber dem firnen, mie bie 
Monzinger verfihern, vergeht. Nach dem Flecken führt ein Nebenthal, daß 
zu beiden Seiten mit Neben bepflanzt ifl. Ueber Sobernheim, das durch Ta- 
bafsbau, eine ſchoͤne alte Kirche und einige bei der Pfalzvergiftung verfchonte 
Häufer, eins fogar mit Infchriften aus dem Breidanf, merkwürdig if, 
gelangen wir an die Mündung des Glans bei dem beflenhomburgifchen 
Staudernheim, wo, als ich es zuerfi befuchte, auf waldigem Berggipfel 2 Sei⸗ 
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tengiebel und eine einzeln ſtehende Hohe Mauer als die einzigen unten fidht- 
baren Ueberrefte des einft berühmten Klofters Difibopdenberg emporragten. 
Oben fand ich des Gemäners noch mehr, ich erfannte einen Mitterfaal und 
den Grundriß der Kirche, deren Hochaltar geftanden haben mochte mo jept 
die hohe Biche den Triumph des Alteflen Deutfchen Gottesdlenftes zu verkünden 
ſchien; es war aber um fo ſchwerer, die Beſtimmung der vielfältigen Gebäude 
beraud zu finden, als man nur mühfam von einer Stelle zur andern gelangte, 
fo firuppig mit Dornen und Brombeerflräudden verwachlen war der überdieß 
hoͤchſt ungleiche, überall verſchüttete Boden. Bon Irland, das uns fo viele 
Bekehrer zufandte, war auch Diſtbod, einft Bifchof Erins, herübergekommen, 
um im wilden Thal ver Nabe das Licht des Chriſtenthums und ver Gultur zu 
verbreiten. Wo jetzt ver Klofterhof fteht, am norpöfllichen Abhang, hatte er 
zuerft ſich und feinen Gefährten Hütten gebaut, aber auf dem Scheitel des 
Berges erhoben ſich bald Klofter und Kirche. Bonifacius, der Deutfchen 
Apoftel, fänmte nicht die Gebeine feines im Ruf großer Heiligkeit voran» 
gegangenen Landémann feierlich in die Gruft unter dem Hochaltar zu über: 
tragen. Die Berheerungszüge der Normannen und andere Zeitflürme unter 
ben letzten Karolingern hatten auch diefes Klofter verdvet; ımter Kaiſer 
Otto J. hoffte man feine Wiederberftellung, aber Hatto II. von Mainz, welchen 
die Neuern, um ein alted Märchen zu widerlegen, fo hoch priefen, zog bie 
Shter vollends ein und erft Willigis warb fein zweiter Gründer, ja er fügte 
eine Frauenklauſe hinzu, die doch fpäterhin mancherlei Anftoß gab. Die heil. 
Hildegard, aus dem benachbarten Bödelheim ſtammend, verlegte viefelbe, da 
fie nah Jutta von Sponheim Aebtiffin warb, auf den Rupertsberg bei Bin⸗ 
gen, wohin ihre Freundin, Hiltrubis von Sponheim, ihr folgte. Neuerbings 
hat man den Schutt des Difibopenbergs aufgeräumt und diefe herrlichen Rui⸗ 
nen zugänglich gemacht. 

Bis Schloß Boͤckelheim if und nur dad Därfchen Boos merfwürbig, von 
dem ſich die noch fortbfühennen Boofe von Waldeck ſchreiben. Jenes Schloß 
lag auf einem von drei Seiten unzugänglichen Zelfen, ver auch die Nah 
zwingt, fich füplich zu wenden; die vierte ſchützte der Schloßgraben, ven jept 
gerade da, wo einft die Zugbrüde geflanden haben muß, ein Bauernhaus 
füllt. Ueber den Giebel dieſes Haufes hinweg fehritt einft der unglüdliche 
Raifer Heinrich IV., als ihn fein Sohn Heinrich V. hier bewachen ließ, damit 
er in Ingelheim auf Neich und Krone verzichte. Boͤckelheim, einft Reichäburg, 
veranlaßte, da fie fponheimifch geworben , die berühmte Sponheimer Fehde 
gegen Mainz, welche die Sprenvlinger Schlacht zum Vortheil des Letztern 
entſchied; fpäter war fie ver Zankapfel, ver Mainz und Pfalz entzweite: 
Septere blieb bis auf die neueften Zeiten in Beſtz des Amtes; die Burg aber 
hatten 1688 Die Franzoſen zerftört. 


Kreuzuach und feine Hugebungen. 


Wir nähern und jegt ſchon Gegenden, die Kreuznachs Badegäſte im Ge: 
fühl neuer Geſundheit durchſchwäͤrmen, Gegenden, bie durch ihre Kühnbeit, 
Schönheit und Fruchtbarkeit wohl nicht minder belebend wirken, als jene Heil: 
famen Soolquellen. Bis Oberhaufen am Fuß des Lemberg bringt zwar nur 
felten ein Badegaſt vor und das ganze Dorf lief verwundert zufammen, als 
wir angefahren kamen, feine verfaliene Gapelle zu fhauen. Noch größer aber 
war unfere Berwunderung, als wir den unbedeutennen Gegenſtand ſahen, dem 
zu Liebe diefe halsbrechende Fahrt unternommen worden. Doc mußten wir 
dem Talent des Zeichners huldigen, deſſen Bild uns verlodt und mit fo viel 
Todeöverachtung ausgerüſtet hatte, 

Der Lemberg, der bier an die Nabe tritt, wird gewöhnlich vom Alſenz⸗ 
thal aus befliegen, welches er vom Nahthal fcheidet. Er iſt der König des 
Nahgaus, der jüngere Bruder des Donnersberges, deſſen fargähnliche Beflalt 
er nachahmt. Ein trigonometrifches Signal bezeichnet den @ipfel, deſſen weit⸗ 
xeichendes Panorama durch die gewaltigen Felſenmaſſen des Rothenfels, ver 
Gans und des Rheingrafenfleind den impofanteften Borbergrund erhält. Ins 
obere Nahthal fahen wir bis Kirn und Oberflein zurũck, vorwärt® reicht ver 
Bli weit über daß ltebliche Rheingau hinaus, rechts hebt ſich der befreundete 
Donneröberg, links die langgeſchweiften Linien des Hunsrücks. Der Schoof 
des Lembergs birgt wieder benachbarte Moſchellandsberg und Stahlberg Queck⸗ 
filbers und Kohlenminen, welche englifche Capitaliſten neuerbingd wieder in 
Betrieb gefegt haben. Drei Züge, Geiskammer und Erneftiglüd 
beißen die Gruben des Lemberge, Badofen und Gottesgabe jeme des 
Landsbergs, Erzengel und friſche Muth die verbundenen Werke des 
Fr Zur Srläuterung diefer Namen wären mancherlei Sagen zu er: 

blen. 

Ueberall wird man bier, am Lemberg durch die drei Weiher bei Hallgar- 
ten, an Schinderbannes erinnert, der in biefen Bergen und Schludhten feine 
vertrauteften Schlupfwintel hatte. An feinem Angedenken haftet fein Fluch, er 
ſchonte wie ein anderer Elbegaft Bürger und Bauern, nur ber reiche Filz und 
der wucherifche Jude entgalt feiner Verwegenheit. Ein luſtiges Stüdchen erzählt 
man, wie er den von Kreuznach Biehmarkt zurückkehrenden Schacherjuben die 
Schuhe aubjog und durcheinander warf, den aber mit ausgefpannter Vüchſe 
mit dem Tode bedrohte, welchen er nach 5 Minuten noch barfuß betreffe. Dem 
vorberften Juden aber hatte er feine Büchſe zu halten gegeben, ein Amt, beffen 
fi diefer mit Zittern und Zähnellappern entlebigte. In den Schluchten bes 
Lembergs verborgen laufcht die Ruine Montfort, deren fremoklingenden Namen 
mitten im deutſchen Lande keine Ueberlieferung erläutert. So tief im Schlunbe 
fie, von der Höhe geſehen, zu liegen ſcheint, fo hoch überragt fle Doch von ihrem 
Selfenkegel das unheimtiche Thal. Denn lange vor Schinderhannes Zeiten 


war Montfort das Schreien dieſer Gegenden. Noch immer bat die menfchen- 
ſcheue Waldeinſamkeit des Burgſchloſſes etwas Schauerliches, ja noch heute 

: wäre bier. einer Raͤuberbande nicht jo leicht beizufommen. Doch verließen fich 
ihre verrufenen Bemeiner nicht auf ihr abgeſchiedenes Verſteck: fehle Mauern 
und flarfe Bollwerfe thürmten fie dem Rächer ver Gewaltthat entgegen. Ver⸗ 
gebens, Friedrich ver Siegreiche von der Pfalz ließ im Bunde mit Mainz das 
Raubfchloß niederbrennen. Der Montforter Hof mit der Jahrzahl 1607 über 
dem walvedichen Wappen iſt jüngern Urfprunge ; doch zeigt auch er Spuren - 
der Befeftigung, obgleich die Weiher, vie ihn umgaben, längft ausgetrodnet 
find. Die junge Frau des Hofmanns, die feit 7 Jahren zu ven Füßen ver 
Ruine wohnte, hatte fie nicht einmal beftiegen ,; ich aber Fam dem Lefer zu 
Liebe fo viele Meilen weit ber, um Zalfen und Schuhue aus ihrer furdhtbaren 
Dede zu fchreiten. Hab ich gleich ven Schag nicht entbeckt, den die hallenden 
Gewölbe verbergen, fo ift doch das Glück, auf dieſen Schutt und Geröllhaufen 
fein Bein gebrochen zu haben, nicht geringer anzufihlagen. In befierm Rufe 
als Montfort fland das erſt 1689 von den Franzoſen zerflörte Schloß Lands⸗ 
berg bei Obermoſchel, welches Friedrich der Siegreiche in der Fehde mit Lud⸗ 
wig dem Schwarzen von Zweibrüden gleichfalls belagerte, aber nicht gewin⸗ 
nen Eonnte. Noch fliehen bedeutende Ueberrefte der umfangreifgen Burg über 
den Duedfilbergruben, aus welchen bier und da ein zinnoberrothed Bergmänn- 
(den emportaucht. Die Ausficht reicht nicht weit, aber ver ſchoͤngewoͤlbte 
Rüden des Donnersbergs erfcheint ganz nahe und tief unten liegen vie einft 
gewaltigen Burgfchlöffer Rande bei Mannweiler im Alfenzthal und Lewin⸗ 
Rein im Mofchelthal, Tegtered der Sig eines mächtigen Geſchlechts, doch jehr 
unſcheinbaren Anſehens. 

Oberhauſen, von dem wir ausgiengen, gehoͤrte einſt als Pfand und Lehen 
von Veldenz den kampfluſtigen Montfortern, die ſich darin, wiewohl vergebens, 
verſchanzten. Vermuthlich ward in dieſer Fehde, welche Montfort mit dem 
Verluſt des Dorfes bezahlte, die bewußte gothiſche Capelle zerſtört. Wichtiger 
als viele iſt die benachbarte Trumbacher Klauſe, von Schwiker von 
Sickingen erbaut, von ſeinem Sohn Franz von Sickingen ſogar zum Nonnen⸗ 
kloſter erhoben und mit fieben Nonnen beſetzt. Aber das Klöfterchen erfuhr ven 
Unbeftand menfchlicher Dinge an feinem Stifter, der es bald wieber verfallen 
ließ, als diefer berühmte Befdrverer ver Reformation 10 Jahre fpäter von Ulrich 
von Hutten gelernt hatte, vom Klofterleben verächtlich zu denken. 

Die Nahe, welcher von dem pfälzifch-fanrbrüdifchen Trapp: und Kohlen 
gebirge rechts, linke vom Hunsrücken Waffer zurauichen, Hält fih nicht immer 
unparteiljch auf der gemeinfamen Grenze viefer Gebirge und wenn gleich tiefer 

Anten ein älted Sprichwort fagt: 
Zu Kreuznach auf der Brüd, 
Da wendet der Hunsrüd. 
fo giebt fie doch in ihrem obern Lauf ven prächtigen Kaͤmmen bes pfaͤlziſchen 


Trappgebirges mehrmals den Preis vor den traurigen Schieferſchichten des 
Huns rũcko. Gerade dieſem Umfland verdanken die Nahgegenden ihren entſchie⸗ 
denen Vorzug ſelbſt vor dem engern Rheinthal zwiſchen Bingen und Coblenz, 
wo der Strom mächtige Thon⸗ und Kieſelſchieferlager zerriſſen hat. Dieß gilt 
beſonders von dem Theile des Nahthals, welchen wir jetzt erreichen. Der Por⸗ 
phyrzug ves Donnersbergs, welcher die Alſenz begleitete, ſetzt bei deren Mün⸗ 
dung über die Nahe und thärmt ihr auf beiden Seiten gewaltige Bergrücken 
entgegen. Unterhalb Norheim prallt fie von der breiten, ſenkrecht emporfteigen: 
den Felſenwand des Mothenfeld ab und wendet ſich fanlih an der Ebernburg 
vorbei, wo fie, von den Waflern ver Alfenz erquidt, an dem Woltenflürmer, 
wie Maler Müller ven Mheingrafenflein bezeichnend nennt, ein neues unäber- 
windliches Hinderniß findet, Nun nimmt fie zwar ihren alten öftfichen Lauf 
wieder an, aber nicht mehr frei, ſondern zwiſchen himmelhohen Borphyrfelfen 
gefangen und gezwungen, Kreuznachs Salinenwerke zu treiben. Denn rechté 
hebt fi die Gans, der höchfle Kamm des Bergrüdens, melchen die Felſen bes 
Nheingrafenfteind bemachen, links der Hirtenfel® und die waldige Hardt, Ab⸗ 
hänge und Fortjegungen des herrlichen Rothenfels; in der Mitte aber Achzen 
und krächzen vie Mafchinen, welche dad Salzwafſer auf die hohen Gradierhäuſer 
. treiben, flatt des Fluſſes, ver im Vorgefühl baldiger Befreiung muntrer dahin 
rauſcht. Wirklich wendet ſich bei der Salinerbrüde der Bergrücken ver Gans 
Ianveinwärtd und verliert ſich allmählich, ja unmerflih im Bau, das fich Bei 
bei Kreuznach dffnet, und dem breitern untern Nahthal verbindet. Die Hardt 
begleitet aber ven Fluß bis nach Kreuznachs Curinſel, über welcher fie fi im 
den Schloßberg abdacht. 

Rothenfels, Ebernburg, Rheingrafenftein: von welchem foll ich zuerſt 
fpreben? Den Preis gebe ich unbedenklich dem erflern: eine Felswand, die 
aus dem Flufſe fenkrecht zu einer Höhe von 900 Fuß emporfteigt, bat kaum 
in der Schweiz ihres Sleichen. Und wie ſchoͤn find dieſe emporſtarrenden Por⸗ 
vhyrfelſen; wie vielfach gezadt und zerfläftet, von Roth zu Grün in wie 
mannigfaltigen Tönen ſpielend; wie gefährlich die Borfpränge, von welchen 
man ſchaudernd hinab in die gähnenden Schlüfte, vom äußerſten gerade hinab 
in ven Flußſpiegel ſieht; wie wird das Herz gehoben und die Bruſt geweitert, 
indem fie ſich einer ſo großen, rieſenhaften Natur vertraut machen. Doch bald 
iſt dieß Vertrauen errungen, der Fuß wandelt ficher über Abgründen hin, wäh⸗ 
rend das Ohr den wiederhallenden Tönen des Hirtenhorns lauſcht, und das 
Auge von den muntern Ziegen und Laͤmmern, die an den Abhängen weiden, 
zu der herrlichen Gebirgslandſchaft emporfchwebt, die fich im Halbkreiß umber 
legt. Der Vorzug des Rothenfels dünkt und fo entfchieven, daß wir ihn zum, 
Standpunft wählen und die benachbarten Thäler und Höhen von Ihm aus 
befchreiben. 

Der Rotbenfels ift gleich ver gegenüberliegenden Band einer jener gewaltis 
gen Bergrüden, welche dem Porphyrgebirge eigenthüimlich find. In meiterer 


Entfernung erkennt man an beiden jenes Glephantenmäßige ver Geſtalt wieder, 
welches den Donneröherg wie den Lemberg auszeichnet. Es iſt eine Familie 
ifolierter plutoniſcher Maffen, die unterirdische Titanenfraft emporgehoben bat. 
Wenn der Donneräberg allein ſteht, fo fcheinen fich feine drei mindern Ges 
ſchwiſter am enigegengeiegten Ende des Porphyrzuges gegen die Uebermacht 
des Bruders verbündet zu haben. 

Mit feinen Fortſetzungen, der Hardt und bem Schloßberg, Tann ver Ro⸗ 
thenfeld ganz umgangen werben, denn jenſeits fällt er ins Thal des Ellerbachs 
ab, der in Kreuznach der Nah zufließt. Gleich unterhalb Norhein fleigen jähe 
Belfen aus dem Flußbette, die immer höher und höher gehoben fich plößlich 
zit der Nah füplich wenden und zugleich ihre ſtaunenswürdige Höhe erreichen. 
Auf jene anfleigenpen Felſen Norheims bliden wir von unferm ſchwindelnden 
Borfprung herab und fehen das obere Nahthal von fruchtbaren Hügeln um- 
franzt. Rechts liegt Dreifen freundlich am Buß der anfchwellenden Hardt, 
weiterhin das einft booſiſche Hüffeldheim über dem mweinberühmten Norheim, 
links hebt das waldige Haupt ber Lemberg empor, von deſſen Bergftode das 
fruchtbare Gelände herabgeflößt fcheint, das in ſchoͤnem Bogen das jemfeitige 
Ufer der gewundenen Nah umzieht. Mit Entzüden weilt das Auge auf dem 
bunten Flurteppich, deſſen Abtheilungen ven gefrümmten Lauf des Fluſſes, 
concentriſche Halbfreife bildenn, im Kleinen wiederholen. Wo der Borgrund 
des Lembergs ſich Höher über die Nah hebt, ſpiegeln fich Im Fluſſe die Elaffifchen 
Ruinen der Ebernburg, Franz von Sickingens Veſte, die ihr durch den Schug, 
welchen er Mäunern mie Ulrich von Hutten, Decolampad, Bucer u. U. ger 
währte, ben ſchönen Namen einer Herberge ver Gerechtigkeit verbiente. Die 
Burg flel mit ihrem Seren, der nach dem verwegenen Zuge gegen Trier, deſſen 
“  weltlicher Kurfürft er zu werben getrachtet, auf feiner gegen brei Fürſten ver- 
zweifelt vertheidigten Veſte Landſtuhl, von einem Balfen getroffen, fein glorreis 
ches Leben verhauchte. Die Sache des Lutherthums war damals die der Freiheit 
und des Lichts, Her Pips des Pietismus und ver Muckerei hatte fih im Schooß 
der neuen Kirche noch nicht entwickelt, und jo durfte. Herber von Sickingen fagen, 
er fei wie Brutus gefallen, nicht um ein Phantom politticder Freiheit, ſondern 
um Wahrheit, Licht, Recht, Billigkeit, ven Gebrauch und Genuß der ebelften 
Güter des Menichengefchlehtd. Dem Sränzchen von Sickingen, wie ihn das 
Landvolk feiner Kleinen Statur wegen nannte, gebührte mehr als dem ſchwachen 
Raifer Mar ber Namen des legten Ritters; mehr als einer feiner Freunde, 
Gõtz von Berlicgingen und Hand von Selbig, won melchen jener Mar ausrief: 
„Beiliger Bott, was ift das? der Eine hat nur Eine Hand, der Andere nur 
Ein Bein: wenn fe erſt zwei Beine und zwei Hände hätten, mas mollten fle 
daun thun?“ verdiente Sickingen von Goethe als ver Repräſentant des abſchei⸗ 
denden Mittelalters hingeſtellt zu werden. Aber Sickingen war mehr als der 
legte Held ver alten Zeit, er war der Herold, der Vorfechter der neuen, welcher 
feine Kraft, fein begeiflerter Sinn gewaltfam die Bahn gebrochen bat. Man 
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hat oft geklagt, daß es ber deutfchen Tragdbie an einem Helden fehle; in ver 
That fehlt ihr nur ein tragifcher Dichter: in Franz von Steingen, feinem 
hoben. Streben, kuͤhnen Thaten, großartigen Entwürfen und furdätbarem Aus; 
gang’ wäre ihm ein Held gefunden, wie ihn faum eine andere Ration 
aufweiſen mag. Der fchlichte Ritter von Ebernburg und Nanfkein (Landſtuhl) 
erhob fich von geringen Anfängen durch die Kraft feines Geiſtes zum gefürchtet 
ſten Helden feiner Zeit, der dem Kaifer und des Meichs Acht und Aberacht 
trugen durfte, dem Reichsſtädte, ja die Mächtigſten des Reichs zitterten, um 
defien Bunt und Fürfprache König Franz von Frankreich durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft buhlte, der nach Marimilians Tode die veutfche Kaiſerkrone zu verſchen⸗ 
ten hatte, der in der gewaltigften geifligen Bewegung feiner Zeit ven entfcheis 
denden Ausfchlag gab‘, ver endlich der Neformation eine allgemeine Bahn 
gebrochen Hätte, wenn fein letzter Anfchlag, an ven er das Leben fegte, nicht 
Durch die Lauheit feiner Verbundeten gefcheitert wäre. 

Jenſeits der Alſenz, Die unter ver Ebernburg in die Nabe mündet, zieht 
fich ein enges Waldthaälchen zwifchen hohen Bergwänten hin, nur im Winter, 
wenn der Schnee ſchmilzt, von dem Kehrenbach durchrauſcht. Man nennt es 
das Buttenthal, denn bier foll Ulrich, als er auf der Herberge der Gerechtig: 
feit Schug gefunden, auf jene beißenden Schriften wieder die Papiften und 
Berfinfterer gefonnen haben, unter welchen wir die epistolae obscurorum viro- 
rum noch heute mit Ergoͤzung lefen. Außer andern hervorragenden Männern 
fchreibt man auch Sickingen Antheil daran zu. Meber dem Huttenthal liegt eine 
Höhe, die Spreit, auch Schäferpladen genannt, welche eine der feltfamflen 
Anfichten gewährt, die mir je vorgefommen iſt. Selbſt in viefen Gegenden, 
wo jeder Schritt ein neues überraſchendes Bild liefert, bleibt ſie noch einzig 
und wunberbar. Durch die Lüde zwifchen den beiden freiſtehenden Felſen des 
Rheingrafenſteins flieht man die Kirchthürme von Kreuznach. Rechts hebt ſich 
die Gans hoch über die „Kegelbahn“, ven Felſengipfel des Rheingrafenſteins, 
links wendet fi} die Steinwand- des Rothenfels unter dem Namen der Hardt 

dem Saltnenthal zu. Doch dieſe Anficht kann nicht befchrieben werben. Wir 
ehren zu unferm Standpunkt auf den Rothenfels zurüd. 

Zu den Bühen der Cbernburg, welche nach Ihrem theilweifen Wiederaufbau 
durch Sklimgens Söhne von den Franzofen im pfälzifch: orleansfchen Kriege 
zum zweitenmal zerftört wurde, liegt das gleichnamige Dörfchen, über deflen 
Thor ein Eher eingemauert iſt. Einſt,“ fo erzählt die Sage, „murben Ort und 
Burg von einem übermächtigen Heere belagert, und ber Hunger Hätte fie zur 
Uebergabe geziwungen, wenn dent Burgherrn nicht zur rechten Zeit eine Kriegs⸗ 
lift beigefallen wäre. Ein mächtiger Eher, der Hungernden fegte Hoffnung und 
Zuverfiht, warb im Angeſichte des Feindes hervorgeführt und zum Schlachten 
niedergeworfen; zum Schein doch nur: er Fam lebendig wieder in feinen Stall, 
um zur Wiederholung des Spiels abere und abermals hervorgeholt zu werben. 
Da verzweifelte zulegt der getäufchte Feind, die Veſte auszuhungern, bob die 
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Belagerung auf und z0g ab.” Bon ähnlichen Täuſchungen ver-Belagerer find 
alle Geſchichts⸗ und Sagenbücher alter und neuer Zeit voll; mir füllt aber bei 
- sem oft gefchlachteten Eber jener Wallballas ein, von deſſen immer erneutem 
Fleiſch fich Alen und @inheriar nähren. 

Ueber dem Bergftod, dem der Rüden des Lembergs entfleigt, doch näher 
der Alfenz, zeigen fich fcharfem Blick einige Spiken , welche ver fchon beſpro⸗ 
chenen Moſchellandoburg angehören. Weiter Links öffnet ſich das Alſenzthal, 
und in kaum halbflündiger Entfernung von der Mündung werden bie groß- 
artigen Ruinen der Altenbaumburg fichtbar, wo fihon die alten Grafen des 
Nahgaus und die erften Raugrafen wohnten. Raugraf Rupert hatte 1242 
zwei Stunden näher gegen Alzei die. neue Baumburg erbaut, welche bald ven 
Ruhm der alten Wiege feined Hauſes verbunfelte; Otto verkaufte fie fogar an 
die Pfalz. Bon diefer kam fle lehnweiſe an die von Kronberg, dad am Taunus 
heimifche Gefchlecht, aus welchen jener Hartmuth von Kronberg, bervorgieng, 
der Sickingen verfchwägert, in ver Begeifterung für die Grundfäge ver Refors 
matoren fo alle Schranken der Mäßigung überfchritt, daß er fih an den 
„Statthalter Ehrifti” mit der Aufforderung wandte, fein Haus, dad auf lofen, 
faulen ®rund gebaut fei, zu verlafien und von Petri Stuhl herabzufleigen. 
Noch vor Sickingens tragifcher Kataſtrophe ereilte ihn dad Verderben; doch 
fam feine Familie wieder in Beflg der Schlöffer und blieb es bis zu ihrem 
Erlöfchen. Die Altenbaumburg zerflörten, wie alle Burgen der Nähe und 
Ferne, die nicht ſchon im Schutt lagen, die Pfalzvergifter. Neben ihren hoch⸗ 
tagenven, einer Kleinen Stadt ähnlichen Trümmern heben fich jene des Treu: 
enfel®, ver als ein Vorwerk ver Altenbaumburg ihre Schidfale getreufich 
teilte. Unter Schreiberd Sagen ſpielt eine, die Ermordung des heiligen Engels 
bert, Erzbiſchofs von Köln, betreffend, auf vem Treuenfels, „in ver Nähe des 
Siebengebirge8”, wo Niemand von einem Treuenfelg weiß. Tombleſon und 
viel Andere hat dieß irre geleitet. 

Wir verlaffen das reizende, fruchtbare Ulfenzthal, über welchem, vom 
Rothenfeld gefehen, fich der Donneröherg wölbt, und menden und nach dem 
Rheingrafenftein, der über Dorf und Saline Münfter am Stein fenfrecht 
emporfleigt. Der Felſen ift röther felbft ald jener des Rothenfels, und lebhafter 
färbt ihn der rothe Stral der ſcheidenden Sonne, deren letzter Blick gerne bei 
diefem fchönen Wunder weilt. Die Augenblide find koſtbar, wenn bie Fräufelns 
den Wellen der Nah ihren ewig bemegten Wiverfchein auf dad entbrannte 
Borphyrgeflein werfen, und nun bie grünen, grauen, röthlichen Töne hin und 
ber ſchwanken und durcheinander fpielen. 

Man Hat mich gefragt, woher ich wiſſe (vgl. m. Rheinſagen), daß Bürs 
gers Ballade vom wilden Jäger gerade am Rheingrafenſtein fpiele? Ich berufe 
mich auf die Anfangszeile: | 

Der Bild: und Rheingraf fie ins Horn. 
Wo anders bauften die Rheingrafen, welche, wie wir wiflen, ald Erben 








der Wilngrafen,, deren Titel und Wärden an ſich brachten? Und Könnte ein 
paſſenderer Sthauplag gefunden werden ? 

Das alte Dynaſtengeſchlecht der Herrn vom Stein (de lapide) Hatte lange 
fon im Nahgau geblüht, ebe Siegfried vom Gtein Lucarben, Die Erbin dei 
erloͤſchenden erſten cheingräflichen Geſchlechts freite. Ihr Sohn Bolfram ward 
der Stifter des zweiten Geſchlechte ver Rheingrafen, die nach ver Schlacht bei 
Sprendlingen aud dem Beimatlichen Rheingau verwiefen, nun von ver alten 
im 11ten Jahrhundert als ein Wunder der Kühnheit erbauten Burg Gtein, 
jegt Rheingrafenftein, aus, im Nahthal Macht und Bellgungen mehrten. Ben 
ihren Berbindungen mit ven Wildgrafen und nem Haufe Salm, fo wie von 
ben noch fortblühennen Zmeigen ver gräflicden und geflrfleten Linien iſt ſchon 
bie Rede geweſen. Die Ruinen der vom den Branzofen 1689 in vie Luft ges 
fprengten Burg hat neuerding® ein Rheingraf von Salm wieder an fidh gebracht, 
von weichen man wenigftend eine theilweiſe Erneuerung des Schloffes Hofft. 
Es war doch ein. anderer Anblick, ale Die ſchlanken Thürme des Rheingrafen⸗ 
ſteine von der Felſenhohe noch m bie Lüfte fliegen, als Chernburg aus mächti⸗ 
ger Untermauerung noch hoch emparragend das Salinenthal bebertichte, als 
die Altenbaumburg mit Warten, Wichhhäufern und Paläften aus dem Alfenzs 
thal berüberblickte, ale über Kreuznach die ſponheimiſche Kanzenburg wo 
Herrlich prangte,, die alte Wertblirdge noch in ihrer Schönheit daſtand, und 
auf dem Martinsberg Klofter und Eapelle weit ins Thal leuchtend das Bile 
rundete und abfchloß. 

Die höchſte Felſenkuppe des Rheingrafenſteins, die weit über die Minen, 
von denen fie doch rings umgeben ifl, emporragt, wagen nur Wenige zu er: 
Flettern. Rachdem ich den Stein fo oft beſucht habe, lernte ih es erſt in 
piefem Jahre von Philipp Kaufmann, dem Ueberfetzer des Shakſpere. Sein 
Bater, der ald gemüthvoller Menſch und Dichter allgemein beliebte 3. H. Kauf 
mann, in deflen Haufe ich viele frohe Stunden verlebte, war vermuthlich der 
Æreuznacher, von dem A. Storf auf dieſer Kegelbahn“ die Geſchichte des 
Mitters Boos von Waldeck erzählen hörte, wie ex mit dem Rheingrafen mettete, 
er wolle einen Eourierftiefel voll Wein audtrinfen, und damit dad Dorf Hüf: 
felsheim gewann. Boo8 von Waldeck foll zwar an ven Folgen des Trunks noch 
in derfelben Nacht geftorben fein, das Dorf aber verblieb feiner Familie bis 
auf die neueften Zeiten. Ad. Stork war es, fo viel ich weiß, ver biefe vurch 
GSuſtav Pfarrius feitvem fo beliebt gemorbene Sage zuerfi verdffentfichte. 
Pfarrius, defien im Rheinthal wohl empfohlenes Nahthal in Liedern“ ich 
weitern Kreifen empfehle, hat um die Sage mweientliche Verdienſte, indem er 
den traurigen Ausgang mit einem glüdllichern vertaufchte. Ich ſetze Die Romanze, 
zuerft in meinen Rheinfagen mitgetheilt, hieher: | 


Da droben faßen fie allzumal Die Fackeln glängten herab vom Gtein 
Und zechten im alten Ritterfaal ; Unb ſchimmerten weit in Die Nacht hinein. 
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Es ſprach der Aheingraf: „Ein Courier 
Ließ jüngf mir diefen Stiefel hier ; 
Wer ihn mit einem Zug wird leeren, 
Dem fol Dorf Süfelsbeim gehören ! ” 


Und lachend goß er mit eigner Hand, 
BoH Wein den Stiefel bis an den Rand, 
Und hob ihn mitten wohl in den Kreis: 
„Bohlan, ihr Herren, ihr fennt den Preis ! * 

Sohann von Sponheim hielt fich in Ruh 
Und wünfchte dem Nachbarn Glück dazu 


Und diefer, Meinhart ware von Dhaun, 
Zog ſcheu zufammen die dunkeln Braun; 


Berlegen den Bart fi Flörsheim ſtrich 


Hoch Boos von Waldeck rief von fe: 

„Mir her das Schlüdden! Bam Wohl, 
Ihr Herrn!“ 

Und ſchwenkte den Stiefel und tranfihn leer 

Und warf fi zurück in den Seffel fchwer, 


Und ſprach: „Herr Rheingraf, ließ der 
Gourier 
Richt auch feinen andern Stiefel hier? 


Wasmaſſen in einer zweiten Wette 
Auch Roxheim gerne verdienet hätte.“ 


Des lachten fle Ale und priefen ven Boos 
Und fchägten ihn glüdlich als bobenlos; 


Dog Hüffelsheim mit Maus und Mann 


Und Kanz von Stromberg ſchüttelte ſich, 
Gehoͤrte dem Ritter Boos fortan. 


Und felbft der muthige Burgcapları 
Sah den Koloß mit Schreden an. 


„D daß ich fo lange von dir gefchwiegen, vu meine geliebte theure Vater: 
ſtadt! wo ich geboren ward, zuerft das Leben, des Seins erfled Gefühl einfog! 
Wie herrlich ſchwebſt du mir Flüchtling immer noch vor der Seele, rufſt oft 
mich zurück aus dem Gebränge lärmenver Welt, verfolgft liebreich mich bis an 
die prachtvollen Male, bis in die Prunkzimmer ver Großen, warſt freundlich 
mein Tröſter in Öven felbft peinigenvden Stunden, wo das Herz led wird, 
alle Freude, alle Liebe zum Leben verfiegt. Da träufelft du Balſam in die 
Wunde, gießeft neue Wonne, neues Leben in mein zerfchlagenes Gebein, 
gewährft meinem Herzen neue Freuden. Wann fehe ich Dich wieder, Theure, 
Iheure! — 

„sa vorzüglih vom Himmel geliebt biſt du, ſchöne Vaterſtadt, gefegnet 
vor taujend andern Städten! Freude und Ueberfluß wohnen bei dir, du bift 
auf Liebe gegründet. Der Bauherr, der den erſten Edflein zu deinem Thore . 
gelegt, war ein Günſtling des Himmels; ihn jagt nicht Vaterfluch, ihn drück⸗ 
ten nicht Wittwenklagen, und Waifenthränen verfolgten ihn nit. Denn 
geöffnet von Gott war ihm das Auge zu fühauen der Lieblichkeit Heimat, zu 
ruben am Herzen der Schönheit. 

„Vorzüglich geliebt vom Himmel bift du, ſchoͤne Vaterſtadt! Verrath 
befleckt nicht deine Mauern, Treue und Neblichkeit figen Dir zur Seite, bu 
lehnſt dich laͤchelnd über fie Hin und aus deinen ernährenven Brüften fpringen 
Ströme auf deine Kinder herab. Fremde ehren dich, deine Söhne tragen Dich 
in Gedanken, mo du fie auch hinſendeſt über Land und Meer! 

„Kreuznach! Geburtsort! Wie felig biſt du! Dir nach hebt ſich im 
Fluge meine Seele, ich fehe dich, vor mir ftehft du jegt in deiner Feſte! Deine 
bernachfenen Türme, verfallene Dauern fleigen neu vor mir empor; ich höre 
das Rauſchen deines dich theilenden Stroms, das Wehen deiner Winde vom 
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Berge herüber. O füße Luft! Ah Wolkenſtürmer! Kühner Rheingrafen- 
flein! Ihr Wellen der Nah! Gefänge des Hartwalns!* 

Nicht zu viel wahrlich hat der geniale Maler Müller in Sehnfucht 
und Heimweh von feiner Vaterfladt gerühmt, und nicht zu viel rühmen wir 
von ihren Umgebungen, wenn wir fie die ſchoͤnſten nennen, deren fich eine 
deutfche Stadt erfreut. Was wir bis jept von ihnen beſprochen haben , find 
nur einzelne Punkte des obern Nathals, und wie Weniges war uns auch von 
diefen nur zu fagen vergönnt. Nun aber eröffnet fich gerade vor Kreuznach 
das Iachende Schön gehügelte Bau, neben ihm thut fih das Ellerthal mit den 
Zweigthälern Fiſchbach und Gräfenbach auf, jenes nach Sponheim und Win- 
terburg, dieſes nach Gutenberg und Dalberg führend ; unter ihm dehnt fi 
zwifchen ven fünlichen Ubhängen des Hunkrücks und den Kalkhügeln des Baus 
das gefegnete breitere Nahthal aus; jened der Güldenbach, des goldenen Na⸗ 
mens würdig, fommt anmuthichmwellenn von Stromberg gefloffen, und wohin 
wir und menden, wohin wir bliden, ift Rieblichkeit, Schönheit und Fülle. HM 
ed doch, als ob von allen Seiten ſich Hügel und Berge gegen Kreuznach neig- 
ten, und ihm feine Bäche zuſchickten. Das Paradies bewäflerten nur vier 


Flüſſe, Kreuznach zählt die Hälfte mehr: Nah, Alfenz, Appel, Güldenbach, 


Sräfenbah und Fiſchbach, und ein jever hat fein Thal. 

Die Lage Kreuznach hat eine gemiffe Aehnlichkeit mit jener von Coblenz 
und Bingen. Hier wie dort tritt der Fluß aus einem engen Thal in eine weite 
Ebene ; hier, wie dort mündet ein Nebenthal, in welches die Stadt halb Hin 
eingebaut ift, Nahes und Ellerthal verbindet ver Rauzenberg mit feiner Ruine, 
wie Berg und Burg Klopp bei Bingen Rhein und Nabe zufammengiebt. Doch 
hat Kreuznach den Vorzug auf beiden Seiten feines Fluſſes zu liegen. Die 
Gegend von Kreuznach war ſchon ven Römern beliebt: mo noch jebt die Hei⸗ 
denmauer übrig iſt, Hatten fie ein Caſtell, vielleicht auch nur ein befefligtes 
Winterlager. Uber erft die frankifche Zeit gab der Stadt den Urfprung. Ihr 
Name ift räthielhaft, doch ſcheint Crucinaha (Kreuz im Waffer) die ältefte Form. 
Ein Kreuz duf einer Infel, von Bekehrern aufgerichtet, fol die erſte Anfiede⸗ 
fung veranlaßt haben: 


Da kamen fie zur Infel gepilgert durch den Wald: 

Bekehrt durchs Kreuz, bekehret zum Kreuz warb Jung und Alt. 
Und eine Stadt erhob fich wo einft die Hütte ſtand: 

Dom nahen Kreuz der Infel ward Kreuznach fie genannt. 


Es war aber nicht die Infel, die fo vielen Taufenden Genefung ſpendet; 
die Schöne Werthlirche bei der Brüde, deren Ruinen nun letver zur Scheune 
dienen, bat keinen Zufammenhang mit dem älteſten Heiligtum Kreuznachs. 
Ein Arm der Nah gieng fonft von der Saliner Brüde an längs dem Haſenrech 
und vereinigte ſich mit dem andern, der indeß tie Ellerbach aufgenommen hatte, 
erſt wieder bei ver rothen Lei. Auf diefer Infel, die auch das röm ifche Ge⸗ 


mäuer trug, wurden bie erfien Anjleblex um das Kreuz verfammelt. Als vie 
Nah ihre Wafler vereinigte und jener Arm verſiechte, prängten fich die Woh⸗ 
nungen näher an den fifchreichen Strom. Die jogenannte Neuſtadt, die ſich 
ind Ellerthal zieht, entſtand fchon im 12ten Jahrhundert. Sie fcheint vie 
Hand ded Krieges nicht fo ſchwer empfunden zu haben als die Altftabt, bie 
ein viel jüngeres Anjehen bat. Wo der fränfifche Königspalaft, die Ofterburg, 
einft geftanden habe, meldet fein Stein mehr; ich würde auf jene Flur ver Ge⸗ 
marfung rathen, die den Namen Firnſaal (alter Saal) trägt. Bald nad) dem 
Erldſchen der Gauverfaffung finden wir Kreuznach im Befig der benachbarten 
Grafen von Sponheim, welche auch die Rechte an fich brachten, die K. Hein: 
rich IV. Speier gefchenkt Hatte. Bei ver Ihellung der Brüber Johann und 
Simon ward ed die Haupiſtadt der dem letztern zugefallenen vordern Graffchaft. 
Simons Sohn Johann I., auch der Lahme genannt, weil er an einem Schen: 
fel Hinfte, wollte feinen Bruder Heinrich an ver väterlichen Erbſchaft verkürzen. 
Im Unmuth darüber verfaufte dieſer zwei Drittheile feines Schloffes Böͤckel⸗ 
beim dem Erzbifchof Werner von Mainz. Johann wollte fi dieſen ohne feine 
Einwilligung abgeichloffenen Kauf nicht gefallen lafien und dieß veranlaßte bie 
mehrerwähnte Fehde zwiichen Mainz und Sponheim, welche die Schlacht bei 
Sprendlingen 1279 zum Nachtheil des letztern entſchied. Johann, durch fets 
nen hinkenden Fuß an der Flucht behindert, wäre gefangen worben, wenn 
Michel Mort, ein Mebger von Kreuznach, ihmnicht mit Aufopferung des eige- 
nen Lebens zum Entrinnen Zeit und Gelegenheit erkämpft hätte. Man leſe 
bei Maler Müller die Schilderung der Schlacht und der Großthat des belieb⸗ 
ten Helden der Kreuznacher. Bis auf die legten Zeiten erfreute ſich die Metz⸗ 

gerzumft der Freiheiten, welche Johannes Dankbarkeit ihnen verliehen hatte. 

Als mit Johann V. beide fponheimijche Linien erlofchen (eine dritte blüht in 
ben Fürften von SainsWittgenflein fort), kam Kreuznach mit der vorbern 
Grafſchaft zu einem Fünftel an dad Kurhaus Pfalz, zu zwei Fünfteln an Ba⸗ 
den, zu zweien an Pfalgfimmern, mährend Baden und Simmern bie hintere 
Grafſchaft, Starfenburg an der Mofel, gemeinſchaftlich befaßen. Dieje Drei: 
herrſchaft löfte ſich allmählich in die Alleinherrichaft ver Kurpfalz auf; daß ſo⸗ 
genannte ſpaniſche Rathhaus der Neuſtadt, dad leider in Privateigenthbum über: 
gegangen ift, zeigt aber noch heute die Wappen ver Dreiherrn, während man 
den Schönen Pfalzfimmernfchen Palaft, der die ganze nach dem Ellerthal gekehrte 
Stadtfeite dedte, nur noch auf Meriand Bilde von Kreuznachs Beſtürmung 
durch die Schweben bewundert. Im orleansſchen Exbfolgekriegezerflörten ihn, 
gleich der Kauzenburg und der herrlichen Werthfirche, die neuen Vandalen. 


Sponheim. 


Der Rauzenberg, der legte Ausläufer der Hardt, fleht mit dem einen Fuß 
im Thal der Eller, die ver Kiskis-Inſel gegenüber in die Nah müntet. Das 
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Flüßchen, das Höher hinauf Fiſchbach Heißt, Tommt von Sponheim herab. 
Gar lieblich find feine Lifer in ver fogenannten Lohr, wo Maler Müller als 
Knabe vie Kühe feiner Mutter weidete, wo ber Jüngling in feligen Gefühlen 
wandelte: „Ihr Bappeln, Erlen, Weiden der grünbewachſenen Ufer des lieb⸗ 
lichſten Stromes, an deren Schatten ich zuerſt in Jugend⸗Inbrunſt hieng, ſich 
zuerft mein Herz auffchloß dem Dranggefühl allmächtiger Natur.“ Bon dem 
Lohrkoöpfchen, am nörblicden Abhang der Hardt, fieht man Burg Spon- 
heim deutlich in der Bergenge liegen, weit umber aber ift vie Ausſicht reizend. 
Jede andere Stadt würde Ihre Umgegend für überreich außgeflattet halten, wenn 
fie dieß Nebenthal Kreuznachs befäße. 

Sponheimd Urfprünge, der Burg wie des Geſchlechts, find dunkel. Bert: 
Hold von Bianden und Ravengiersburg, ver in der erfien Hälfte des 11ten 
Jahrhunderts eine Gräfin Hedwig, angeblich von Sponheim, heiratete, gilt 
für den Stifter des zweiten fponheimtichen Geſchlechts. Bon dem erflen, das 
mit jener Hedwig verblühte, wiffen wir indeflen nicht mit Gewißheit, ob es 
den Namen Sponheim führte und eine Burg diefes Namens beſaß. Was von 
Burg Sponheim übrig iſt, der unüberwindlich fefte Thurm, deſſen 10 Fuß 
die Mauern aus doppelten Quaderwänden befteben, zwiſchen welchen den 
mittlern Raum eine Art Buß audfüllt, verrärh kein höheres Alter ale pas 11te 
Jahrhundert. Hören wir nun, wie die Thalbauern Sponheims ben Urfprung 
des Namens und Geſchlechts erklären. Nachſtehende Zeilen gründen fich auf 
mündlich, an Ort und Stelle vernommene Erzählung. 


Sponheims Gründung. 


„Here Straf von Bianven, ich mußt’ euch verfagen, 
Ihr habt mir den nächften Verwandten erfchlagen ; 
Zur Buße num zieht ihr ins heilige Land: 

So bringt mir vom Willen des Himmels ein Pfand. 


„Biel Schäße des Glaubens find dort zu erwerben, 
Und wär es ein Span nur, ein Nagel, ein Scherben, 
Sa, kehrt ihr gewürbigt fo Fölichen Guts, 

So bin ich die Eure gar willigen Muths.“ 


Die Bräftn des Rahgaus hat es gefprochen, 
Frau Hedwig : wie fühlt ers im Bufen fich pochen ! 
Da fahr er erfreut mit der relfigen Schar 
Und focht mit den Feinden bes Heil wohl ein Jahr. 


Nun ruhten die Waffen, da griff er zum Stabe 
Und z0g als ein Pilger zum heiligen Grabe. 
Da bietet ein Jude zu kaufen ihm an 
Dom Kreuze bes Herrn ben gediegenen Span. 


Gleich ließ er ben beften ver Schmiede fich gie 
Die goldne Truhe, den Schag zu verfchließen, gießen 
Der Name der Graͤfin erglängte darauf ; 

So fegelt ex heim mit befchleunigtem Lauf. 


Do wehe, wie thürmen Rich zornig die Wellen 
An Iauernder Klippe das Schiff zu zerſchellen. 
Doch hielt er fih oben im Wogengebraug 
Und brachte das Leben, das nadte, nad) Haus. 


„Grau Gräfte, mir ließ es der Herr nicht gelingen: 
Ich hofft euch in goldener Truhe zu ringen 
Bom Kreuze des Heils ein gediegenes Stück: 
Das fchlangen die Wellen, und fchlangen mein Glück.“ — 


„Und war auf ber Truhe mein Name gefchrieben ? ” 
Ja, Herrin, aus Hüffigem Golde getrieben. . 
„So ſchauet, Herr Graf, ift wohl diefes die Trug?” — 
Sie iſts, Doch gehöret ein Wunder dazu. — 


„Wohl Hat uns der Himmel ein Zeichen gefenbet; 
Ich wußte nicht, wer mir Die Babe gefpeubet. 
Es hat fie ein Jüngling dem Pförtner gebracht 
Erft heut in der Frühe, und freundlich gelacht. 


„Run darf ich, mein Graf, euch nicht länger verfagen, 
Der Himmel gebietets: wie Eönnt ich noch fragen ? 
Bei jeglichem Heilthum ift Sweifel erlaubt ; 
Dieß Hat ums ein fiihtliches Wunder beglaubt.“ 


Sie ließen ein herrliches Schloß fich erheben 
Und bauten dem Himmel die Kirche daneben, 
Weit ward ihr Gefchlecht in den Landen bekannt: 
Dom Span in der Truh iſt es Spanheim genannt. 


Geſchichtlich ſtiftete die Kirche auf dem Feldberge, fern der Burg, erſt Eber⸗ 
hard, ihr Sohn. K. Heinrich IV., der ihm zwei Dörfer und einen Wald dazu 
ſchenkte, nennt den Brafen noch nicht von Sponheim. Sein Sohn und Nach: 
folger, ®raf Stephan, verwandelte die Kirche in ein Klofter, Graf Meinhard 
fügte ein Nonnenflofter hinzu, das aber nicht im Geruch ver Heiligkeit Rand 
unb 1224 dem Rupertöflofter in Bingen verſchmolzen wurbe. Als die fpätern 
Sponheimer dad Karmeliterflofter in Kreuznach flifteten, fchenkte dieſem das 
Klofter Sponheim, das fich indes viele andere Meliquien verfchafft hatte, vier 
Stückchen des beiligen Kreuzes, welche prächtig gefaßt fich noch in der Karme⸗ 
fiterficche befinden. Einige leiteten fogar Kreuznachd Namen von dieſen vier 
Kreuzpartifeln ab, ja vieleicht erklärt jich Daraus fein hollaͤndiſcher Name 
Cruishoute (Kreuzholz). 

Die Grafen von Sponheim zeichneten fich durch Frömmigkeit aus. Bert: 
hold von Vianden, der allerdings noch feinen Kreuzzug, wohl aber eine Reife 
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nach dem gelobten Rande geihan haben Tann, fliftete mit Hedwig das fehöne 
Klofter Ravengieröburg bei Simmern; Hedwig gründete mit ihrem Sohne 
Eberhard das Klofter Schmabenheim im Gau, Eberhard baute die Kirche auf 
dem Feldberge, Stephan das Klofter daſelbſt, Meginhard ließ e8 weihen; fein 
Bruder Hugo war Erzbifchof von Köln, feine Schwefter Jutta, Aebtiffin auf 
dem Difibodenberg, verwandelte Wafler in Wein und gieng trodenen Fußes 
über ven Glan; Meginhards Sohn Graf Krafto ward Mönch und hernach 
Abt zu Sponheim, weil feine Geliebte Elementia von Hohenberg das Gelübde 
ewiger Iungfraufchaft abgelegt hatte; feine Schwefter Hiltrude vertaufchte, 
ihrer Freundin Hildegard zu Liebe, Ki. Difibovenberg mit Ki. Rupertöberg, 
an deffen Stiftung der heilige Graf Meginharb gleichfalls AntHeil nahm. Der 
Sponheimer, die mit dem Kreuz bezeichnet ins Heilige Land zogen, nicht zu 
gedenken. 

Die Grafen von Sponheim waren gegen das Kloſter zu milde geweſen: 
mit dem Reichthum zog Habfucht und Weltluft in die einfamen Zellen. Es 
ift bekannt, wie ſchon 1212 ein Ackersmann bei Sponheim erfranfte, ſtarb 
und wieber erwachte, um eine ſchaudererregende Schilderung der Höllenqualen 
zu entwerfen, bie er in der Eurzen Zeit feined Todes habe vorfoften müffen, nur 
weil er einft von dem Kirchenzehnten eine gute Garbe heimlich weggenommen 
und eine fchlechtere dafür hingelegt habe. Der berühmte Trithemius felbft, 
Abt von Sponheim, veffen Chronicon Spanheimiense der Geſchichte des Rheins 
lands ald Duelle gilt, aus der man freilich nur behutſam ſchopfen darf, ſchil⸗ 
dert die Ueppigkeit und Zuchtlofigkeit der Sponheimer Mönche vor .feiner Zeit 
mit den grellften Farben. Erſt als die Abtei ganz verarmt und verſchuldet 
war, konnte eine Reform zu Stande kommen. Trithemius war beſtimmt, 
nicht bloß ihr voriges Anſehen wieder herzuſtellen: durch den Glanz ſeines Na⸗ 
mens und die unfchägbare Bibliothek, die er in 23 Jahren zuſammenbrachte, 
erwarb er ihr allgemeinen Ruhm. Uber vie Blüthenzeit des Klofterlebens mar 
vorüber, die Perſoͤnlichkeit eined Trithemius Eonnte wohl entartete Mönche 
noch im Zaume halten, aber die Grundübel nicht heben, vie ſicheres Verder⸗ 


"ben bervorriefen. War doch Trithemius felbft, als er feinen Freund und Goͤn⸗ 


ner, ben Kurfürften Joachim von Brandenburg, zu befuchen, pas Kofler ver: 
laffen Hatte, zur Rückkehr dahin nicht zu bewegen. Bald nach feinem Tode 
bewirkte die Reformation, welcher vie Grafen von Sponheim beiflelen, auch 
die Aufhebung des Kloſters. Der legte Abt Spiro vermählte ſich mit Beatrix, 
der Nebtiffin von Brauweiler, und ihre She war nach langer Sntbehrung fo 
gefegnet, daß der Name Spiro jegt in vielen Gegenden ſehr häufigen Vorkom⸗ 
mens ift. Bon der Abtei finden wir wenig übrig; aber die Kirche auf dem 
Feloberge bewahrt noch viel Alterthümliches und Sehenswerthes. 
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Winterburg. 


Ja, foll Er mod vergeffen fein, ver aus feiner Winterburg 
wie eine Nachtig hinter di ten —æe— fang in feiner 
Suade bie zierlichfien Kraͤ ot, und eimen und 
obne Reim, in jedem angene elmen FRA an jedes nied⸗ 
liche Sylbenmaß verfuchte ? Herb 
erder. 


Der Fiſchbach, der und nach Sponheim geführt hat, heißt eigentlich 
Winterbach, venn bei dem Dorfe viefes Namens entfpringt ex ven Schluch- 
ten de8 Soons. Eine halbe Stunde tiefer liegt auch Winterburg, ſchon zur 
Hintern Grafſchaft Sponheim gehörig. Bon Burg Sponheim führte der Weg 
dahin durch herrliche Wälder, grünen Wiefengründen vorbei; am Ziel übers 
rafchte Die jchöne fchlanfe Warte des zerflörten Schloffes, neben welchem das 
Amthaus ſich ſtattlich ausnahm. Uber nicht diefem galt unfer Befuch, ſon⸗ 
dern dem Pfarrhaufe, das wir an ven hölzernen Säulen erfannten, die den 
Eingang nach Knebeld Angabe verzieren. Denn bier lebte als badiſcher Su⸗ 
perintenvent der befcheidene Joh. Nicolaus Götz, einer der Mitflifter unferer 
Literatur, und verbarg aus Furcht vor ven Amtsbrüdern und leicht beleivigten 
Bönnern die göttlide Gabe in anfcheinender Unbeveutenheit. So lange er 
lebte, ward der Name des Derfafierd vieler allgemein befannter Lieder nicht 
genannt, ſelbſt Srieprich ver Große , ver feiner Mädcheninſel unter allen 
deutfchen Gedichten allein Beifall gefchenkt hatte, erfuhr ihn nicht. Zwanzig 
Sabre lang hatte Gbtz mit Ramler in Berlin über die Heraudgabe und Aus⸗ 
feilung feiner Gedichte correfpondiert, ver treffliche Freund jegte alle feine 
VFeinheit und Geſchmacksbildung daran, ihnen die höchfte Vollendung zu ge: 
ben; als fie endlich nach des Dichterd Tode in Ramlers Ausgabe erfchienen, 
hatte die deutſche Literatur Niefenjchritte vorwärts gethban und die Epoche der 
Ramler und Gdke war vorüber. Aber noch 1809 richtete 3.5. Voß Eritifche 
Briefe über Goͤtz und Ramler an Herrn von Knebel in Weimar, die ein ganz 
anderes Licht über Ramlers Verbeflerungen auffteden, als in unfern Literatur⸗ 
gefchichten zu leuchten pflegt. Knebel hatte Gotzen kurz vor deſſen Tode in 
Winterburg befucht und 20 Jahre nachher in Herders Adraſtea Ramlers Aus⸗ 
gabe in 3 Bänden eine verflümmelte genannt, weil Stoff zu 7 Bänden vors 
handen geweien. Die Aenverungen jeien ihm öfters mißlungen,, und indem 
er der Poefie einekalte grammatikalifche Beftimmtheit aufbringen wollen, habe 
er ihren Reiz und Nachdruck vermindert und entflellt. Dagegen wies Voß 
nah, daß Ramler nur durch Knebeld Einmiſchung veranlaßt worden war, 
3 Bände ftatt eines herauszugeben, vefien Werth und Wirkung gewiß größer 
geweien wäre; daß Götz bis an fein Ende Ramlers gewiffenhaftes und behuts 
fames Verfahren gebilligt hatte, und ein Freund wie Ramler dad größte Glück 
war, das einem Dichter, der fo mühfam und dabei fo unficher arbeitete wie 
Böp, begegnen Tonnte. Weit entfernt dem Dichter unglücliche Veränderun⸗ 
gen aufzubrängen, bot er ihm nur Verſchönerungen, vie ſich von felber auf: 





drangen, ließ ven Hauptgedanken, bie Geele des Gedichts, Hat und von Ne 
benſchimmer gereinigt beraustreten und ih frei und beſtimmt in anfchließenver 
Aetherhülle bewegen. 

Wenn es mir rührend war, in einer Zeit, wo bie ventiche Muſe ihre 
Keufchheit verloren hat, und ich auf Straßen und Märkten pralerifch feilbie- 
tet, die ganz erhaltene vieljährige Wohnung des verichamten Gdtz zu betreten, 
fo mußte mich ihre laͤndliche Beſchraͤnktheit noch lebhafter an unfere verlorene 
Unſchuld mahnen. Noch beſchränkter ala das Haus fand ich das Gärtchen, 
in dad man aus dem zweiten Stodiwerf trat, fo hart liegt jenes an dem fleilen 
Berge. Seine Tiefe beträgt nur wenige Schritte, ja der Naum zu einem Bies 
nenhaufe mußte in den Belfen gehauen werden. Seitwärtd, ven Berg hinan, 
entdeckte ich eine Raube, die eine überraſchende Ausſicht 'auf Schloß und Amt: 
haus gewährte: gewiß das Lieblingäplägchen ded Dichters. Über außer vie 
ſem Garten beſaß Goͤtz, nach Knebels Zeugnif, noch einen andern, viel ge- 
räumigern, ben ich nicht ausmitteln konnte. Auch ex lag am Fuße des Ber: 
ges, „ſchwerlich über 50 bis 60 Schritte lang, mit Küchengewächſen und Obſt⸗ 
bäumen wohl verfehen, ein Theil des Banzen mit fhönen Erlen an einem vor- 
beifließenden Bache beſteckt.“ 

Als ich im folgenden Jahre Kreuznach wieder beſuchte, vernahm ich mit 
großem Bedauern, daß der unvergleichlich ſchoͤne ſchlanke Thurm der Winter⸗ 
burg, den mir ein junger Maler auf Goͤtzens Lieblingsfige ind Taſchenbuch 
gezeichnet Hatte, im vergangenen Winter zufammengeflürzt war. 


Dahlburg. 


Wir vertaufchen das ſchattige Thal ver Winterbach mit jenem ver Grä⸗ 
fenbach, deſſen eigentlicher Name mir Reiche nhach icheint, meil es wenig 
oberhalb des Reichenbacher Hofes beginnt. Es iſt offener und beiterer als 
jened, auch wohl ergiebiger : da find Fruchthaͤume, Aecker und Wieſen, und 
die anfleigenden Hügel befleivet die Rebe. Gleich bei ver Butleutmühle ift ner 
fanft gerundete Aronenberg bis zum Bipfel mit Wein bepflanzt und Harges⸗ 
beim liegt mitten im Rebengelände, das fich noch weit über Butenberg hin⸗ 
zieht. Auch dieſes Thal zieren zwei Burgen, Qutenberg und Dahlberg. Letz⸗ 
tere ifl ed, von melcher das berühmte Geſchlecht der Kämmerer von Worms 
den Beinamen Dahlberg empfieng. Bleich Hinter Wallhauſen, wo die Dahl⸗ 
berge noch jegt eine beveutende Schaffnerei haben, zeigt fich die Burg, bie 
beim erflen Blick noch völlig erhalten ſcheint. Zwei Thürme von ungleicher 
Breite fließen das Mittelfeld des Frontgebaäudes ein, links aber heben fi 
hochgegiebelte Wohngebäude über ven Burggraben, aus dem die Pfeiler einer 
Wafferleitung hervorragen. Man muß näher hinzutreten, um zu erfennen, 
en die Srangofen auch Hier Ihr erfiörungswerf gründlich genug betrieben 

aben. 
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Mon dem Geſchlechte der Kämmerer von Worms, welche mit den Be⸗ 
figungen der Dahlberge auch deren Namen und Wappen ererbten, ift oben ge: 
handelt. Die alten Dahlberge ſtammen von den Herin von der Leien ab, deren 
Stammſchloß bei Sarmaheim wir auch bald kennen werden. Godebold, ver 
der Dritte Herr von Weierbach im obern Nabthal, erbaute Schloß Dahlburg 
um 1170. Sein Sohn Gottfried war Pfarrer zu Wallhaufen und fliftete mit 
feinem Better Udo, Baflor zu Mandel, das Katbarinenklofter daſelbſt. Beide 
trifft der Verdacht, die bei Sponheim erwähnte Auferfiehungsgefchichte ange: 
jettelt zu haben. Der dritte Sohn, Godebold IV., Herr von Weierbadh, führte 
das Geſchlecht fort; aber fein Sohn Johann I. ſchrieb ſich Herr zu Dahlburg, 
während defien Bruder Godebold V. den Namen der Herrn zu Weierbadh auf 
feinen Sohn Johann II., ven legten diefer Herrn, vererbte. Anton, ver Enfel 
Johanns I., mit dem auch das Gefchlecht der Dahlberge noch vor dem erſten 
Viertel ned 17ten Jahrhunderts erlofch, brachte Namen und Herrichaft Dahl: 
berg auf feinen Schwiegerfohn Johann Kämmerer von Worms, welchem Emich, 
Bifchof von Speier, laut eines Lehenbriefes von 1318 Dahlburg und Wall: 
haufen das Dorf mit Mannfchaft, Leuten, Gerichten, Wildbahnen, Kirchen: 
fügen, Zehenden, Zinien und Gülten u. ſ. w. beſtätigte. Diefe wenig be: 
fannten Nachrichten find theild aus Bodmann, theild aus den „Briefen zur 
bifkorifchen Erforſchung des uralten Schlofied Kropsberg,“ die einen Dahlberg 
zum Verfaſſer haben, genommen. Humbrachts Angaben in feiner „höchften 
Bier Deutſchlands“ find unzuverläflig, ebenfo die in Cramers Nebenftunvden, 
wo aber das Weisthum von Wallhaufen merkwürdig ifl. 


Stromberg. 


Unter den Nebenthälern der Nah, die bei Kreuznach münden, ift wohl 
jenes der Büldenbach das reichfle und fruchtbarfte. Den Namen verbanft «8 
dem gediegenen Golde, dad er nicht felten in Stufen von dem Gewicht einer 
Unze Hei ſich führt, ohne daß die Lagerflätten, aus denen eö ausgewaſchen fein 
muß, bis jegt entpeckt wären. Bon dem fogenannten Heideparker Hof, bei dem 
freundlichen Winzenheim, überfieht man feine gefegnetere Hälfte, während der 
Blick zugleich das ganze Rheingau beherrſcht, ja tief ind Mainthal ſchweift. 
Gerade unter dieſem Standpunkt ift eine Cremitage mit einer Kirche in den 
rothen Belfen gemeifelt, die in den Zeiten ihres Glanzes wohl erträglich ge: 
weſen fein mögen. Bon dem Eremiten aber berichtet ein Augenzeuge, er habe 
alle Illuſion geſtoͤrt. „Wenn man fih einen Unachoreten erwartet, wie ihn 
bie fromme Schwärmerel und eine lebhafte Phantafle fchildern , dann iſt man 
bald enttäufcht, wenn man einen ehemaligen Kloſterbruder in der gewöhnlichen 
Landestracht bier fein Weſen gemächlich treiben fieht, deſſen Aeußeres durchaus 
nichts von Kaftelungen verrärhz der zwar In feinem Felſenzimmer, aber auf 
Bederbetten ſchläft und von den Gewohnheitsalmoſen der Umwohnenden eben 
nit fo ſchlecht leht, mie vielleicht die Meiften der Spendenden!“ 





Höher hinauf an der Güldenbach liegt Stromberg mit den mächtigen 
Ruinen der ehemaligen Meichsfefle, die den Ummohnenden noch jegt als ver 
Saal bekannt if. Der häufiger vortommenve Name, ber eigentlich Stram⸗ 
berg lauten follte, bedeutet einen fhroffen Berg. Was die Geſchichte von 
Stromberg meldet, iſt nicht intereffant genug, um hier erwähnt zu werden. 
Der Lefer verlangt aber Auskunft über jenen Fuſt von Stromberg, 
welchen der Hofgerichtsrath Mater in der befannten Sturm« und Drang 
periode zum Helden einer einft beliebten Tragdvie gemacht bat. Alfe darin 
voraudgefegten Verbältniffe find purchaus erfonnen und im handgreiflichſten 
Wiverſpruch mit der Gefchichte, und wenn gleich der Verfaffer viele gelehrt 
ſcheinen follende Noten beigefügt bat, fo verräth er noch überall völlige Un⸗ 
tenntnig des Locals ſowohl als der Landesgefchichte. Nur ver Name Fuſt von 
Stromberg, nach welchem die Burg neuerdings wohl Fuſtenburg heißt, ift 
feine Grfindung Maier, mie Stord gemeint bat. Gin Fuſt von Stromberg 
fommt z. B. im Jahre 1395 unter den Wohlthätern des Karmeliterflofters 
zu Kreuznach vor. 

Das Städtchen Stromberg liegt mitten zwiſchen zwei fih kreuzenden 
Thälern. Gine andere der vier Bergeden ziert die Ruine eines zweiten gleich⸗ 
falls pfälziichen Schloſſes, deflen Namen Goldenfels mit jenem bes Tha⸗ 
les verwandt iſt, aber doch ſchwerlich die Lagerflätte des Schages angiebt. 
Höher hinauf an der Güldenbach find Marmorbrücdhe, auch wird Eifen ge- 
wonnen und in Gaaler8 und Puricelliß ſehenswerthen Hüttenwerfen vers 
arbeitet. 

Die unterfien Nahgegenden, von Bregenheim abwärts, find noch immer 
anmutbig und Fieblich, aber romantijch von geringem Interefle. Wir machen 
nur auf das Thal des Laienbachs aufmerffam, das fi zwiſchen Sarmaheim 
und Labenheim Öffnet. Es kommt von der Ruine des Laierſchloſſes, wo bie 
Borfahren ver Dahlberge wohnten. Das dabei Fliegende Dörfchen Rümmels⸗ 
heim beſaß Fuſt von Stromberg in Gemeinſchaft mit dem Rheingrafen Wolfs 
ram; fpäter war es fogar breiherriih, indem Bregenheim, Dahlberg und 
El; mit der Regierung wechfelten. Ein andered Dörfchen Thors heim oder 
Donröheim, wie ed 1481 genannt wird, enthält in feinem Namen ein Zeug: 
niß für die Identität der nordiſchen und beutfchen Mythologie. Auch kommt 
es mit Rümmelsheim in einem Kinverreim vor: 

@ia bopeio, 

Thorsheim liegt bei Laio, 
Rümmelsheim liegt auch dabei, 
Sind ber ſchoͤnen Dörfer brei. 


Muündung der Nah. 


Kurz vor dem Ausfluß der Nah theilt ſich ihr Thal, indem rechts zwi⸗ 
{hen ven Kalkhügeln des Gaus, vie fih aus dem Nahthal ins Rheinthal 





wenden, und dem Rochusberg, eine breite Ebene lagert, durch welche die 
Waſſer der Nah urfprünglich mit dem Rhein in Verbindung flanden, während 
fie ihm jet durch die enge Schluchtzwifchen dem Nochuäberg und dem Hund: 
rũcken zufließt. Wir haben ſchon oben S. 227 vermuthet, daß ed der Rhein 
geweſen ſei, welcher ſich vor der Bildung des engern Rheinthals hier einen 
Ausweg geſucht und den Rochusberg vom Hunsrücken losgeriſſen habe. Dieſer 
ſteht nämlich jetzt, obgleich offenbar mit dem Hunsrücken gleichen neptuniſchen 
Urſprungs, ganz iſoliert und kann rings umgangen werden. Auch iſt er nach 
allen Seiten, ſelbſt nach Norden, nur hier nicht ſo hoch hinan, mit Reben 
bepflanzt; aber nur die Südſeite ſpendet den koͤſtlichen Scharlachberger. Den 
Namen trägt dieſer Nahrheinwein, denn beide Flüſſe haben an ihm Theil, 
von dem rötblichen Ton des Schieferd. Roth ift überhaupt die herrſchende 
Barbe des Geſteins, die auch Porphyr und Sandſtein theilen, und die rothe 
Erde des Nahthals gehört mit zu feinen Reizen. Der ganz terraffierte Schar: 
lachberg gewährt denen, die höher aus dem Nahthal kommen, einen herrlichen 
Anblick; ebenfo berühmt ift die Ausficht von feiner Höhe, dem Scharlachkopf. 
Hier, auf dem Scharlachfopf, muß man flehen, umfich zu überzeugen, daß der 
NRochusberg ein gewaltiam abgerifjener Ausläufer des Hunsrückens iſt. Die 
geologiſche Wahrnehmung, die ich ſchon in der erften Ausgabe dieſes Buches 
ausfprah, und die ein bewährter Fachkenner, Hr. Berghauptmann von 
Dechen, billigt, hat fih mir ſeidem durch eine etymologifche beftätigt. Das 
Dorf Kemten nämlich, das vor dem Rochusberge oberhalb Bingen am Rhein: 
ufer liegt, hieß zu Rudolf von Fulds Zeiten Camunti, welches der An 
nalift zwar für caput montium nahm, weil wirklich Hier für den Rheinländer 
einft ver Hunsrücken begann, daͤs aber beſſer ald Gemünde gebeutet und auf 
Die alte Mündung der Nabe bezogen wird. Für die hiftorifche Zeit brauche ich 
fie darum bier nicht zu behaupten: warum follte ich den alten Deutfchen, die 
Kemten gründeten und benannten, weniger Talent zu geologifchen Wahrs 
nehmungen zutrauen al8 mir felber? Dan weiß aber mie ſchnell eine Theorie 
die andere in der Naturforfchung ablöft: nach funfzig Jahren wird fie viels 
leicht auch für pie Hiftorifche Zeit nicht mehr beftreiten, was fie für vie Urzeit 
zugiebt. Wenn dann nur nicht wieder ein neuer batavifcher Krieg über vie Frage 
losbricht, ob Bingen nach Tacitus Hist. IV. 70. auf dem rechten oder linken 
Naheufer gelegen. Doch Hr. Prof. Tutor, der von Worms über Trier nach 
Mainz reitet, wird dann wohl ſchon den Strom ver Vergeſſenheit hinab⸗ 
neflofien fein; auf dem Rhein aber, „vem vielbefhmommnen”, nur noch ale 
Rheinfage ſchwimmen. Durch einen Giceronifchen Rechnungsfehler gejchieht 
es vielleicht noch zehn Jahre früher, wenn auch hoffentlich noch bei feinen 
Lebzeiten. 

Die dem Scharlachfopf entgegengefeßte Seite des Berges trägt bie bes 
rühmte Rochuscapelle, vie fo tief Ins Rhein: und Nahgau blickt. Unmittel⸗ 
bar vor diefelbe hat Bingen Akazien pflanzen laflen, die wohl einft im Som⸗ 


mer Mallfahrern willfommenen Schatten ſpenden, Dem Toeuriſten aber ichen 
jegt alle Ausſicht benehmen. Gr gehe daher weiter vor bis an den Abhang 
des Berged! Da erfi erfcheins der Mhein in feiner lichlichen Sernatur und 
das Rheingau in feinen faufteflen Umriſſen. Do über die Rochuscapelie 
muß man Goethe und Bettinens Briefe leſen. 

In der engen Schlucht, welche die Nah noch vom Rheine trennt, wblbt 
jich eine Brücke über fie, deren erfien Bau man ohne Grund dem Drufus zu 
fehreibt. Auch ven Draifbrunnen nennen fie Drufusbrunnen, Ya doch Draif 
im Rheingau, bei Godetberg, in der Eifel u. f. w. durch aufſprudelnde 
Quellen verfumpfteß Land bedeutet: Wo nes Drufus Brüde und das römifche 
Bingiam fland, ob legtered diesſeits oder jenſeits der Nabe lag, iſt ſtreitig. 
Die ältefte. von der heiligen Hildegard erhaltene Nachricht würde freilich für 
die Stelfe fpyechen, welcher fie den Namen des Rupertöberged erwarb. Das 
roͤmiſche Caſtell muß aber aufpem Vorfprung des Rochusberges geflanten haben, 
welcher $päterhin die unüberwindliche Defte Klopp trug. Unüberwinplich hieß 
fie, weil Kaifer Albrecht fie in der Fehde gegen den ebrgeizigen Erzbiſchof 
Gerhard von Mainz, der nicht bloß Kaifer, fondern auch neue Zölle machen 
wollte, nicht hatte einnehmen können. Uber den Rolzen Titel büßte fie im 
dreißigjähtigen Krieg ein, und im orleansſchen fprengten fie die Franzoſen. 
Den Fremden, welchen die Liberalität des Beſigers die Ruine und bie ums 
gebenve ſchhne Gartenanlage zugänglich macht, pflegt der Fuͤhrer zu berichten, 
. daß in diefem Thurme 8. Heinrich IV. als Gefangener feined Sohnes ge: 
ſchmachtet habe, Auch melden dirk einige Reiſebücher, während andere ver 
ſichern, nicht bier, ſondern auf Bödelheim ſei Die Ecene dieſer ſchwarzen 
That ded Undanks. Es ſcheint aber, der Kaifer ward wirklich auf Klopp ges 
fangen genommen und von da nach BWödelheim geführt, mo er längere Zeit 
ſaß. Klopp ift mit Recht wegen herrlicher Lage und entzückender Ausfichten 
berühmt; aber hier an ver Schwelle des Rheingaus, an ber Pforte des engem 
Rheinthals findet man auf jeder Höhe, in jedem Weinberg Wunder der Au⸗ 
muth und Schönheit. 


Das engere Abeintbal. 


Allgemeines. 


Zwiſchen Coblenz und Bingen fließt der Rhein durch eine lange enge 
Schlucht, die von gewaltigen Felſen umſtarrt wird. Er ſcheint in die Gebirge 
feiner Heimat zurückgekehrt. Oft Hat man ven freien Sohn der Alpen beklagt, 
daß er jo weite Räume durchmeſſen, um bier zwiſchen Taunus und Hunsräd 
in ſchmählicher Gefangenſchaft einherzufließen. Aber ver Rhein vernahm bie 
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unverftandige Rede, erhob ſich, feine Ehre zu retten und ſprach: „Diefe Fel⸗ 
fen, vie ich gefprengt habe, wären mir ein Kerker? Siehe noch, ob fle mich 
baften. Der Bergkeflel, ven ich mir wühlte, darin als ein See von der Arbeit 
zu ruhen, ich verlaffe ihn, wenn es mir beliebt: Hinter jenem Felſen ent- 
ſchlüpfe ich. Einſt, vor Jahrtaufenden, wär ich dem Vorwurf errdthet, den 
ich jet verlache. Damals vertrat mir ein mädhtiger, 12 Stunden breiter 
Damm den Weg zum Drean, daß ich als ein ungeheurer Landſee zurück⸗ 
geftaucht die Appigften Fluren überſchwemmen mußte. Aber ich fammelte 
meine Waſſer, ſchwoll an, zerriß dad hemmende Gebirge und floß jauchzend 
dem Bater zu. Die du meine Kerkerwände nennft, dieſe Felſen find mir 
Iriumpbfäulen und Ehrenpforten.“ 

Frei floß der Rhein, wie es dem Sohn der Alpen geziemt, durch das 
fel6ftgeichaffene Thal. Da kamen gepangerte Männer, klommen die Felſen auf, 
verbanden Steine mit Mörtel und fchlugen Burgen auf. Die da unten vorbei: 
giengen, oder den Strom befuhren, mußten ihnen Geleit und Zoll bezahlen. 
Aber der Rhein hauchte feine Söhne mit dem Geifte der Freiheit an, ver 
Stäptebund entfland und gebrochen fielen die Burgen. 

Im Gegenfage zu dem idylliſchen Rheingau hat man dieſes engere Thal 
epifch genannt, als von dem Geifte der Gefhichte erfüllt. Ich würde es Lieber 
pramatifch nennen, denn wir fehen die handelnden Perfonen, den Rhein und 
die Selfen in dem Drama der Natur, die harmloſen Kaufleute und die gefürchs 
teten Schlöffer ver Wegelagerer in dem Drama ver Gefchichte, greiflkh und 
perfönlich vor uns. 

Der Damm, welchen der Stron durchbrach, war das rheintfche Schiefer: 
gebirge. Wir haben in ven „Taunusgegenven“ ven Charakter dieſes neptuni- 
fhen Gebilde Eennen gelernt, das freilich eben dort, gegen dad Mainthal 
bin, durch vulcanifche Kraft gehoben ift. Gegen Rhein und Lahn bildet ed 
ein Hochplateau, eine hochliegenne Ebene von tiefen Thaͤlern durchfchnitten, 
deren Wände von Wald und Felſen flarren, während über ihnen ver Pflug 
über den magern Ader gebt. Das breitete, tieffte Thal, dem unzählige 
Nebenthäler zufallen, bat der Rhein in die Hochebene des Schiefergebirges 
geſchnitten. Die Zeljen, die er entblößte, find dem Thonſchiefer verwandtes 
Geftein, Grauwacke, Ouarz, Hornfeld und Kiefelfchiefer. Bon legtern freichen 
. mächtige Lager quer durch das Flußbett, und ihren pralligen Felſen ſchreibt 
Steininger vie malerifägen Anfichten zu, welche die Stromſtrecke berühmt 
gemacht haben. Während fonft das Schiefergebirge einen traurigen Charakter 
bat, beſonders für venjenigen, den die fhönen VPorphyrfelſen ver heitern 
Pfalz vermößnt haben, fleigert e8 fich hier zum Schaurigen, Wilden, Erha⸗ 
benen. Jede Wendung des Stromd führt in einen neuen Felfenkeflel und der 
Scenenwechfel würde noch lebhafter fein, wenn die Richtung des Stroms auf 
das Streichen der Gebirgsſchichten eine andere mare. Bei ver Mofel, die fich 
mit viel größern Krümmungen durch den Schiefer windet, iſt die Richtung 
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des Stroms ‚mit der Streichlinie beinah parallel. "Der Rheinlauf fällt ſenk⸗ 
techt auf die Streichlinie und ver feſte Hornfels, die leichter zerſtoͤrbare Grau⸗ 
wacke müſſen purchbrochen werden. So verbankt der Strom feiner Kraft einen 
kürzern Lauf, gewiß zur Freude des Geſchäftsmanng, zum Vedauern des 
genußfüchtigen Wanderert. u 

Mas die Wirfung verflärkt, ift die Enge der Schlucht. Die Berge treten 

fo nahe Heran, daß ber Fußreiſende faft nur von den jenfeitigen Belfen einen 
Eindruck empfängt, während ver Paffagier, der auf. dem Dämpfer feine Zeit 
nügen wollte (ein feltener Kal), ſich Leine Schönheit rechts nach links ent- 
sehen zu laſſen brauchte. Auf diefer zwölfftünnigen Strede, welche die Dampf- 
fraft freilich beveutend verfürzt, jagen fich bei der Thalfahrt Genüffe und 
Ueberraſchungen fo fehr, daß man dem Schiff in die Räder greifen möchte. 
Selbft bei der Bergfahrt wird der Reifende immer noch Unterhaltung genug 
finden, auch wenn er bie Reife ſchon öfter gemacht hat; fommt er aber zum 
erftenmal, fo mag er fich in Acht nehmen, daß ihm die furchtbare Schoͤnheit 


biefer Schlünde nicht die Bruſt zufammenpreffe und den Athem verfege. Wir ' 


wenigftens ergieng es fo, als ich, ein vierzehnjähriger Knabe, die erſte Rhein⸗ 
reife machte. Es war als wollten die Berge über mich fallen, als müßte ich 
mich zufammennehmen, daß fle mich nicht erdrückten. Und bei dieſem Beſtre⸗ 
ben, das Große zu tragen, von dem Gewaltigen nicht überwältigt zu werben, 
erweiterte ſich mir die junge Bruft, die von ſchaurigem Entzücken durchklungen 
ſich bet jever Schwingung dehnte, bis fie allmählih Raum in fich fand, fo 
niele Hereinftürmende neue Gefühle und Entfchlüffe zu beherbergen. So mans 
berte ich meiter und weiter,.ven Ausgang zu finten, und al8 ich ihn gefunden 
hatte und das liebliche Rheingau mich hätte anlächeln follen, ließ es mich kalt 
und unerquidt: jener übermäßigen Anfpannung folgte Erichlaffung und das 
Gefühl unendlicher Leere. Jetzt ift es anders, dad engere Rheinthal ergreift 
mid) nicht mehr fo gewaltfam, das Rheingau koͤnnte mich länger feffeln und 
der Mannigfaltigkeit des Thals zwiſchen Andernach und Bonn, wo fih vie 
Schönheiten beider obern Stromftreden verfcämelzen, und die vulcaniſchen 
Kämme der Eifel, des Maifelds und des Siebengebirged- fich viel kühner und 
malerifcher geftalten, gäbe ich vor beiden den Preis. 


Hüpertöberg. 

Der erfie merfwürbige Gegenſtand, der und unterhalb der Binger Brüde 
begegnet, find die wenigen Ueberreſte von- Klofler Rupertöberg, vie man 
dicht bei dem neuen Zollhaufe über dem Nahufer erblidt. Wir haben ſchon 
erwähnt, daß es Die Heilige Hildegard mit Hülfe der Grafen von Sponheim 
erbaut dat. Die von ihr erhaltene Legende bes heiligen Rupert, dem zu Ehren 


ed gegründet wurde, fand man fonft in meinen Rheinſagen; fie fleht aber mit 
aller Geſchichte im fchneidennften Widerſpruch. Die Heilige felbft war eine 


— — 


ame ermae 3 rum? 








er 


ve Stroms mit der Gtreichlinie beinah parallel. "Der Rheinlauf fällt ſenk⸗ 
techt auf die Streichlinie und ver feſte Hornfels, die leichter zerlöchare Grau⸗ 
warte müflen durchbrochen werden. So verdankt der Strom feiner Kraft einen 
kürzern Lauf, gewiß zur Freude des Geſchäftemanns, zum Bedauern des 
genußſüchtigen WBandererk. 

Was die Wirkung verſtärkt, iſt die Enge der Schlucht. Die Berge treten 
fo nahe heran, daß der Fußreiſende faſt nur von ben jenfeitigen Helfen einen 
Eindruck empfängt, während ver Paffagier, der auf dem Dämpfer. feine Zeit 
nügen wollte (ein jeltener Sal), fich keine Schönheit rechts nach links ent⸗ 
gehen zu kaffen brauchte. Auf vieler zwölfftündigen Strede, welche die Dampf: 
kraft freilich bedeutend verfürzt, jagen fih bei der Thalfahrt Genüſſe und 
Ueberrafgungen fo fehr, daß man dem Schiff in die Räder greifen möchte. 
Selbſt bei der Bergfahrt wird ber Reiſende immer noch Unterhaltung genug 
finden, . wenn er Die Reife ſchon öfter gemacht bat; kommt er aber zum 
erftenmal, fo mag er fi in Acht nehmen, daß ihm die furchtbare Schoͤnheit 
biefer Schlünde nicht die Bruſt zuſammenpreff⸗ und den Athem verſetze. Mir 
wenigſtens ergieng ed jo, als ich, ein vierzehnjähriger Knabe, die erſte Rhein⸗ 
reife machte. Es war als wollten die Berge über mich fallen, als müßte ich 
mi zufammennehmen, daß fie mich nicht erdrückten. Und bei vielem Beſtre⸗ 
ben, das Große zu tragen, von dem Gewaltigen nicht überwältigt zu werben, 
erweiterte ſich mir die junge Bruft, bie von fchaurigem Entzücken durchklungen 
ſich bet jener Schwingung behnte, Bid jie allmählih Raum in ſich fand, fo 
niele hereinſtürmende neue Gefühle und Entfchlüffe zu beherbergen. So wans 
derte ich weiter und weiter, den Ausgang zu finten, und als ich ihn gefunden 
hatte und daß liehliche Rheingau mich hätte anlächeln follen, lieb e8 mich falt 
und unerquict: jener übermäßigen Anfpannung folgte Erichlaffung und das 
Gefühl unenvlicher Leere. Jetzt iſt es anders, das engere Rheinthal ergreift 
mich nicht mehr fo gewaltfam, ‚dad Rheingau koͤnnte mich länger fefleln and 
der Mannigfaltigkeit des Thale zwiſchen Anvernad und Bonn, wo fich- die 
Schönheiten beider obern Stromftreden verſchmelzen, und die vulcanifchen 
Kämme der Eifel, des Maifelds und des Siebengebirges fich viel: Fähner und 
malerijcher gehalten, 8 abe ich vor beiden ben Vreis. 


Niipertöberg. 


Der erſte merfwürbige Gegenſtand, der uns unterhalb der Binger Brücke 
begegnet, find die wenigen Ueberreſte von Kloſter Rupertöberg, die man 
dicht bei dem neuen Zollhaufe über dem Nahufer erblickt. Wir baben fchon 
erwähnt, daß es die heilige Hildegard mit Hülfe der Brafen von Sponheim 
erbaut hat. Die von.ihr erhaltene Legende des heiligen Rupert, dem zu Ehren 
e8 gegründet wurde, fand. man fonft in meinen Mheinfagen ; fie ſteht aber mit 
aller Geſchichte im fchneidennften Widerſpruch. Die Heilige felbft war eine 
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geiftreiche Brau und mehr als Schwärmerin, das bezeugen ihre Schriften, 
das bezeugt dad Anſehen und der Einfluß, deren fie bei ven Mitlebenven 
genoß. Kaifer und Päbſte, Fürſten, Erzbiſchöfe, Bifchöfe, Aebte empfahlen 
fi ihrem Gebete und juchten Rath und Beiſtand bei ihr. Bekannt ifl, wie 
der heilige Bernhard fie befuchte und für ben Kreuzzug, den er prebigte, 
gewann. Ihre Gefühle und Prophezeihungen beurtheile man aus dem Geiſte 
jener Zeit. Daß ſich fo viele ihrer Vorherſagungen erfüllten, ift freilich fein 
Wunder, aber dad innere Licht, auf das ſie fich beruft, das Licht der Ber: 
nunft, Seuchtete ihr heller ald den meiften ihrer Zeitgenofien. Ein vollftän- 
diger Goder ihrer Schriften ift von Eibingen, das fpäter ein Priorat von 
Rupertöberg warn, nach Wiesbaden gelommen, wo er an ber Kette liegt; 
aber Bernhards Geſchenk, der Ring mit der Infchrift: Ich leide gern, bleibt 
ſpurlos verſchwunden. 


Neun: Hheinftein, Heichenftein, Sooneck. 


Auf der linken Rheinfeite, die und zunächft allein beichäftigt, da die 
rechte noch zum Rheingau (j. d.) gehört, wohnten in römiicher Zeit die Tre: 
virer bis an die Nahe hinauf, die nach Einigen auch erfied und zweites Ger⸗ 
manien ſchied. Damit übereinftimmend beginnt in fränkiicher Zeit von Bin: 
gen abwärtd das Herzogthbum Ripuarien, während jenſeits noch mehre 
Bauen zu Rheinfranken gerechnet wurden. Da Köln die Hauptſtadt des ufer- 
fränfifchen Landes war, fo erklären fich vielleicht hieraus die Befigungen ter 
koͤlniſchen Kirche in vielen entlegenen Gebieten, da z. B. Bacharach und 
Brepenheim an ver Nah von Köln zu Lehen giengen. In einer Streitfchrift 
von Seiten Kölnd gegen Kurpfalz wirb freilich behauptet, Bacharach fei zu 
Zeiten Brunog, des Bruders K.Ditos, an Köln gefommen, al dieſer jenem 
Lothringen übertragen habe. Auch reichte das Kurgebiet von Mainz noch weit 
über Bingen hinaus, was ſich aber daraus erklärt, daß als vie eigentliche 
Grenze nicht die Nah galt, fondern ihre Schneefähmelze, der Soon, der mit 
dem Idar zufammenhangend fich von Trier bis unter Bingen eritredit, wo noch 
Burg Sooneck deutlich genug von ihm fpricht, Doc felbft Reichenſtein, 
das oberhalb Sooned liegt, hatte urfprünglich den Bisthum Toul in Lothrin⸗ 
gen gehört. Der Bilchof vertaufchte es an Gornelimünfter, welches den Rheins 
boten von Bingen mit ver vogteilicden Gewalt belieh. Diefe Linterbeamten 
ber und ſchon befannten Vicedome des Rheingaus, zu welchem Bingen als ein 
überrheiniicher Ausfprung, mit Bopmann zureven, gehörte, mögen zum Schuß 
ihres Gebiets die Burg Vogtöberg erbaut haben, vieielbe, wie verfichert wird, 
weiche nach ihrer Wiederherſtellung durch einen preußifchen Bringen ven Na⸗ 
menNeusRheinftein führt. Aber die Bögte Gerhard und Volknant drückten 
des Stifts Unterthanen zu Trechbingähaufen und fchonten auch der Reiſenden 
und Kaufleute nicht, und fo übertrug Cornelimünfter den mächtigen Dynaſten 
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son Bolanden am Donneröberg die Schirmberrichaft ihrer Burgen Sooned 
und Reichenſtein. Diefe Eonnten fie bet ihren ausgedehnten entfernten Befigun- 
gen nicht felbft verwalten, fonvern übergaben fie ihren Bafallen, ven uns bei 
der Sauerburg ſchon bekannt gemorbenen Rittern von Walde, Die, mit den 
Boofen von Waldeck nicht zu verwechfeln, aber jenen von Shen und Montfort 
verwandt, auch Hier ihr wildes Mäuberleben führten, Saumthiere und Schiffe 
plünderten. Da entfland der Stäptebund, bie wadern Patricier befchloflen vie 
Zerftörung der rheiniſchen Haubnefter, Sooned fiel unter ben erflen und ber 
ſtolze Dynaft, Philipp von Hobenfeld, mußte mit Knirfchen vernehmen, daß 
die feiner Schirmherrſchaft vertraute Burg in Trümmern liege. Trotig baute 
er fie wieder auf und übergab fie zum zrveitenmal jenen Walnedern, die nun 
erft gründlich ihr ſchändliches Gewerbe trieben und den Städten allen erdenkli⸗ 
ben Schaden zufügten. Da verfaufte Cornelimünfter, ver Beſchwerden müde, 
feine dortigen Befigungen an Mainzer Stifter, und Philipp von Hohenfels, 
der ſich wohl Anfangs wiverfeßte, mußte doch endlich den Kauf anerkennen. 
Dafür belehnte ihn Mainz mit Sooned, auf dem er zwar felber, eidlichem Ge⸗ 
fübde gemäß, Frieden hielt, das aber feine Erben den Waldeckern wieder über- 
gaben, die nun ärger raubten al& je. Aber eine Eräftigere Hand hielt jept bie 
Zügel des Reiche, Rudolf von Habsburg erfähien mit Heeresmacht am Rhein, 
eroberte und zerflörte pie Naubburgen und ließ die Räuber ohne Gnade aufs 
Inüpfen. Dem mainzifchen Marfchall von Walde aber, der für feine Ver⸗ 
wandten Einſpruch that, die ald Ritter wenigftend nicht am Strid enden ſoll⸗ 
ten, gab er die denfwürdige Antwort: „Diele find nicht Mitter, fondern die 
vermorfenften Räuber und Diebe. Wahre Ritterichaft Hält Tren und Glau⸗ 
ben: wer die Ehre bricht, foll auch nicht den Tod des Schwertes ſterben.“ 
Später kommt Reichenftein mit Trechdingshauſen und Heimbach an die Pfalz, 
welche fle von Dietber von Hobenfeld 1290 erfaufte und In dem berühmten 
Thellungsvertrag von Pavia noch beſaß, obwohl wir fle feit 1846 im Befls 
von Mainz finden. 

Die biöherigen Topographen des Rheins zählen flatt der von und genann⸗ 
ten drei Burgen Vogtöberg, NReichenftein und Sooneck folgende auf: Vogts⸗ 
berg, Rheinſtein (Alt: und Neukönigflein), Reichenſtein, Falkenburg, Soo⸗ 
ned. Allein Rheinftein feheint ein Beiname von Bogtöberg gemefen zu fein, 
entweber ald Verkürzung von Rheinbotenftein, wie Difibodenberg zu Di: 
fenberg ward, ober weil e8 auf feinem fleilen, gleichſam aus dem Strom 
auffteigenven Felſen dem Rhein näher lag , als irgend eine andere Rheinveſte; 
Falkenburg mag Reichenftein von der Schirmherrfähaft der Dynaften von 
Bolanden⸗Falkenſtein oder von Kuno von Falkenflein, welchem fle, da er Dom: 
probft von Mainz mar, verpfänbet wurde, genannt morben fein, und Königs 
ftein hieß Rheinftein over Bogtöherg, weil König Rudolf hier fein flegreiches 
Banier aufgepflanzt hatte. Die genaueflen Rachiuchungen haben nicht mehr 
als diefe drei Burgen ermittelt. Möglich wäre es freilih, daß Neu⸗Rhein⸗ 


flein auf den Trümmern zweier Burgen erbaut wäre, wofür wenigfiend ans 
‚geführt werben könnte, daß man unmittelbar vor Mheinflein noch einiges für 
den Neubau unbenugt gebliebene Gemäuer erblidt. Allein diejenigen, welche 
hier das Terrain Schritt für Schritt durchforſcht haben, werden die Wahrheit 
‚nicht verfchweigen, nur um den hohen Burgherrn das fade Gompliment zu 
machen, daß „kein Fluch der Vergangenheit an Rheinſteins Mauern hafte.“ 
Stüche haften an Mauern nicht, fie gleiten nieber und treffen das ſchuldige 
Haupt. Und führen die Schmeichler nicht felber an, daß man am Fuße Rhein: 
ſteins von den wandernden Juden einen Zoll für die erzbifchöfliche Kämmerei 
erhob, wobei man ſich eigens dazu abgerichteter Hunde bediente, um die Juden 
unter den Reiſenden herauszufinden, die, wenn die Spürnafen ihre verheim: 
lichte Abflammung erwittert hatten, doppeltem Zolle verfallen waren? War dieß 
unmenfchliche Recht redlicher erworben als der räuberifche Zoll auf Ehrenfels, 
über deſſen Ertrag Kuno von Falkenflein dem Zollſchreiber Ludwig die Mech: 
nung auf Nheinftein abnahm? Ehrenfeld und Rheinflein waren mainzifch, 
aber Mainzebenfo unbefugt ven Rhein zu iperren und die Reiſenden zu fchagen 
als die Rheinboten, vie Dynaflen von Bolanden und bie Ritter von Wal- 
dei. Wegen des Zolls auf Ehrenfeld berief fih zwar Mainz auf den zwiſchen 
K. Albrecht und Erzbiſchof Gerhard abgeſchlofſſenen Frieden; aber der Kir: 
chenrath Dahl gefteht, daß diefe Urkunde noch im 18ten Jahrhundert eins ver 
erfien kurmainziſchen Regierungsgeheimniſſe ausmachte und Guben fie nicht 
abdrucken ließ, vorgeblich, weil fiezu lang wäre, in der That aber, weil fie die 
matnzifche Ufurpationzu fehr compromitiert hätte. Vogtöberg, d. i. Alt⸗Rhein⸗ 
fein, laͤßt fich in Fein günſtiges Licht ſtellen; in ein fo günfligeres tritt Neu: 
Rheinflein, zu dem manches Auge dankbar emporblickt, das verjährte Flüche in 
neue Segenswünfche wandelt, dem auch der gleichgiltige Reiſende, als einer 
der fchönften Zierden des Rheins, den freien Zoll der Bemunderung nicht verfagt. 

Unterhalb Rheinſtein ſteht anf ſchmalen Uferfaum die Clemenskirche, de: 
ten Urfprung die Sage einem Gelübde beimißt, das ein Schiffer oder Floß⸗ 
führer zur Zeit großer Gefahr im Bingerloch abgelegt habe. St. Clemens ift 
fo gut als der heilige Nicolaus ein Patron der Schiffer, und wie oben beim 
Mühlftein jenes Heiligen Bild in einer Nifche fand, fo war ſchon vor Er⸗ 
bauung der Clemenskirche ihres Batrons Bildniß unterhalb des Bingerloches 
aufgeftellt. Als aber K. Rudolf die Landfriedensbrecher unerbittlich hier auf: 
knüpfen ließ, Toll ihre tiefverlegte Familie dad Kirchlein nebſt einer Eremiten- 
Haufe erbaut haben, veren Dotation ausdrücklich zu Serlenmeffen für vie 
ſchmachvoll gefallenen Waldecker beflimmt war. Seine Wieverherflellung vers 
dankt jenes der hohen Burgfrau auf Rheinſtein. 

Schloß Sooned bauten vie Waldecker wieder auf und zwar in fo zierli- 
Ger Geflalt, wie wenig Burgen am Rheinſtrom. Seine hohe Rage auf zadi- 
gem Felfen verfpricht eine der ſchoͤnſten Ausfichten und gewährt fl. Noch 
außgebreiteter und größer iſt freilich jeme auf dem Gipfel des Gebirges, dem 
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Die Graffchaft Stahled, welche jpäterhin das pfälzifche Oberamt Ba⸗ 
charach bildete, reichte von der Heimbach bis an die Puͤtzbach, Kaub gegen: 
über. Nach ven vier Bacharacher Weisthümern. (das äftefle von 1386) und 
dem noch Altern Bacharacher Bintrecht Hatte der Bifchof von Köln, als Lebens: 
berr und Schultheiß, einen Unterſchultheißen zu fegen; ver Pfalzgraf, als be: 
lehnter Herr und Vogt, einen Unternogt. Diefe bildeten das Gericht mit ven 
Schöffen, die aus den vier Thälern geforen wurven. Die Breften, Frevel und 
Brüchte gehörten dem Biſchof von Köln zu zwei Theilen und dem Pfalzgrafen 
zu einem Drittel. Köln Hatte zwei vem Pfalzgrafen unverliehene Höfe, einen 
zu Dormeller, den andern zu Henfchhaufen, ferner zu Bacharach ven Fronhof, 
den langen Hof und den Saal. In dem Fronhof mußte ver Biſchof haben 
einen Stod und einen Käficht, in ven Stod Diebe zu fchließen, in den Käficht 
befümmerte (verſchuldete) Leute zu legen, die feine Bürgen fanden. DerPfalz: 
graf durfte Gericht und Land nicht Höher ſchatzen als 100 Mark Pfennige und 
vier, die fie dazu gethan haben. Dem Bifchof gab jenes Schiff, das Wein 
lud, ſechs Heller zu Roͤderzoll. So frei follte dieſe Landſchaft fein, daß der 
Einzügling nicht gefragt werben durfte, mo er herfomme, der Ausziehende 
nicht, wohin er wolle. Jeder Bürger follte zwölf Mark Cigenthum an liegen⸗ 
den Gründen over Bürgen dafür haben s alsdann durfte ihn Niemand turnen, 
gefänglich einfegen laſſen. Die Schdffen wählten fich ſelbft, wenn Einer mit 
Tode abgegangen war, Erfagmänner; den Gewählten mahnte der Schultheiß, 
dem Gericht von beiden Herren wegen gehorfam zu fein: wollte ex das nicht 
tfun, fo nahm der Schultheiß zwei Schöffen zu fih und legte ihm einen Fa⸗ 
ben vor die Haudthüre und fo oft er und fein Gefinde durch die Thüre gehen, 
den Baden brechen oder die Siegel ſchwächen, fo vft verwirfen fie die beträcht- 
liche Hegebufe. So fehten die Schöffen auch einen Büttel und einen Ge⸗ 
richtöfchreiber und weder der Schultheiß noch ſonſt Jemand follte damit zu 
fhaffen haben. | 

Der letzte koͤlniſche Saalfchuliheiß war Kügelgen, Vater zweier fchd- 
nen, höchſt ähnlichen Zmillingsfühne. Im Kummerbofe, dem alten Schuld: 
gefängniffe, von einer überaus romantiichen Natur umgeben, fühlten fie frühe 
ein bedeutendes Malertalent angeregt, das hernach in ber Ferne reiche, meit- 
bewunderte Blüthen trieb. Gerhard endete 1820 bei Dredven durch Moͤr⸗ 
deröhand. 

Die Pfalz fügte ihre Rechte an ver Grafichaft Stahleck durch drei Bur- 
gen, Stable über Bacharach, Stahlberg über Steg, und Zürftenberg über 
Rheindiebach. Bon diefen ift Fürſtenberg am beften erhalten. Bon bier aus 
ward König Adolf, als er von der Krönung zu Achen zurüdfehrte und vor: 
beifähiffen wollte, gewaltſam angehalten und zur Entrichtung des Bacharacher 
Zolles gezwungen. Unweit Fürftenberg, bei der Mündung ber veildhenreichen 
Windesbach, fieht man auch vie Ruinen von Fürſtenthal. Die Pfalzgrafen 
haben das Klöfterlein gleich der Wernerskirche zu Ehren des von ben Juden zu 
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Dberwefel gemarterten Knaben Berner geftiftet. Gin Kloſter, fagt eineifri- 
ger Broteftant, tft nur in den Ruinen fhön. Bon Stahlberg find noch zwei 
mächtige Thürme übrig; aber Stable, jegt Cigenthum ver Königin von 
Vreußen, iſt zu grümplich zerftäört, um auf feine Wicherherftellung zu hoffen, 
welche Fürſten berg dem Bringen Friedrich von ven Nieberlanden verdan⸗ 
fen wird. 

Aus vem Hofe des Poftbalters, wo noch ein alter Thurm von dem Tem- 
plerhaufe übrig if, führt ein unvergeflich ſchͤner Weg am ver alten, ſoge⸗ 
nannten Templerlirdhe vorbei. Bald find die gothiſchen Trümmer ver zier⸗ 
lichen Wernerstirche erreicht, die Knuſtlerhand fo unzählig oft nachbildet 
aus Bewunderung oder Dankbarkeit für die Feruſichten, die ſich fo gut in bie 
ſchoͤn profilierten Fenſter⸗ und Gewölbebogen einzahmen. Aber Stahlecks 
Adlerhohe ift noch lange nicht erfliegen und wir fuchen zwerft vie hoͤchſte Stelle, 
die oberfte Befeftigungsmauer zu erreichen, an welcher die nach Rheinboͤllen 
führende Straße dicht vorbeiläuft, denn bier iſt die Ausſicht nach allen Seiten 
unbegrenzt und fhaurig erhaben. Inter und im Graus volifier Zerftörung 
die mächtige Mefle, wo firh der Bund ver Welfen und Staufen fnüpfte, beflen 
früher Bruch Deutſchlauds alte Herrlichkeit nicht minder graufenhaft zerflören 
ſollte. Wir brauchen lange Zeit, über ven Schutt der weitläufigen Rebenge- 
baude hinab zu Flettern, bis wir durch den einzigen noch ſtehenden Bogen end⸗ 
fi in die Innern Burgräume gelangen. Gegen Säden finden wir noch Wände 
ver Prachtſaͤle übrig; aber bie Bekleidungen der doppelten Bänfe in ven Ben: 
Rervertiefungen find verſchwunden, die Frauen bliden nicht mehr hinab in das 
Thal, dad unten noch fo groß und erhaben liegt, wie vor 000 Jahren. Bor 
der Änßerften Bichelmand bleibt ein freier Bartenplag, mo dem Leſer, der mehr 
Zeit Hat als wir, der reichſte Naturgenuß winkt. 

Ueber Bacha rach 8 Nameniftviel gefabelt. Auf einem Felſen in Rhein, 
der nur in trodenen Jahren zum Vorſchein kommt, und dann nach dem Sprich⸗ 
wert, ein Fleiner Rhein giebt guten Wein, dem Winzer Hoffnungen 
erregt, die ſich auch nicht immer erfüllen, follen die Römer dem Vacchus ge: 
opfert haben. Die diefem ſ. g. Efter: over Altarflein angeblich eingegrabenen 
Worte oder Zeichen will Dextel 1803 und 1811 noch gefehen haben. Schade, 
daß er fie. nicht abgefchrieben ober doch nachgezeichnet hat. Aber die Rhein: 
grafen ließen ja zur Erweiterung des wilden Befährts den Oberbau des Elter⸗ 
ſteins abtragen. Bacharachs Schiffer mögen immerhin, wenn der Stein zu 
Inge tritt, eine Figur aus Stroh und Lumpen zufammenfliden und als Bac- 
chus an eine Stange befefligt daraufſtellen: bier war doch weder eine Ara 
Ubiorum, wie Dertel traͤumt, noch ein Ara Baechi. Auf viefe deutet Bacha⸗ 
rachs Name fo wenig, ald Steg auf Scala Bacchi, Diebach (Dietdach) auf 
Digitus Baechi, Trarbach auf Thronus Bacchi u, f. w. Mit Bacharachs altem 
urkundlichem Namen Baehrecha ift freilich auch nicht viel anzufangen. In 
Urkunden von 872 und 873 heist gar Batharadh Baceoravis. Der Name 
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Wateracus, den Engelmann gelejen haben will, Elingt für den weinberühmten. 
Ort allzumäßrig. Und doch muß ed nach Wafler benannt fein, denn fein heu⸗ 
tiger Name ſpricht vorn und hinten von Bächen. Der bedeutendſte der Bäche, 
die bei Bacharach münden, iſt der Münzbach, ver auß dem mweinreichen Steger 
Thale kommend durch die Stadt lauft. Sein alter Name ift vergeflen, ven 
gegenwärtigen empfleng er von der pfalzgräflichden Münzflätte, deren Schmelz⸗ 
und Prägwerfe er treiben mußte. Regino gevenkt eines Flüßchens im Trach: 
gau, das er Wochara nennt. Er ſetzt ihn, vielleicht irrthüͤmlich, nach ©t. 
Goar: vielleicht iſt dieß der vergefiene Name des Münzbachs, von dem Bacha⸗ 
rad) den Namen empfleng. 


Die Fabel von dem Bacchusaltar fcheint den Bacharachern geſchmeichelt 
zu haben, weil fie ven alten Ruhm ihres Weines zu verbürgen fchien. Sie 
beriefen fich auch gerne auf ven Spruch: 


Zu Hochheim an dem Maine, 
Zu Wuürzburg auf dem Steine, 
Zu Bacharach am Mheine, 
Da find die beften Weine. 


Allein ſchon der Pater Bär erfannte, daß bier nicht von Bacharacher 
Gewäaͤchs die Rebe ift, das fich niemald mit Nheingauer Weinen vergleichen 
durfte. Diele brachte man vor der Erweiterung des Bingerlochs in Kähnen 
nach Bacharach, wo fie in größere Schiffe verladen und nach Köln verfandt 
wurden, wohin damals der Handelszug der Nheinmeine gieng; ein Umftand, 
ver vielleicht mit Kölns Lehnsherrlichkeit an den vier Thälern einen noch un- 
erforfchten Zujammenhang hatte. So war Bacharach die Nieverlage, der 
Stapelplag aller eveln Rheinweine, vie mit vemfelben Rechte Bacharacher 
Meine hießen, wie heutzutage alle gadcognijchen und aquitanifchen Weine 
Bordeaur-Weine heißen, weil Kaufleute viefer Stabt die ganze Welt vamit 
überſchwemmen. 

Uebrigens wird ein Spaziergang durch das Münzbacher Thal nach Steg 
und Breitſcheid, von da über den Berg in das Manubacher und Diebacher Thal 
überzeugen, daß ſich die vier Thäler höchſt günſtiger Weinlagen erfreuen, daß 
auch der Bau forgfältig und die Erziehungsart den fleilen Bergen anpaffend 
if. Die Güte des Products erfanntetich nach einer foldden genußreihen Wan⸗ 
derung in Martin Fiſchels gemdlbtem Felſenkeller, wo noch mancher verzaus 
zauberte Geiſt auf Erlöfung aus eifernen Banden hofft. 

Der Name vier Ihäler muß nicht verführen vier verſchiedene Bergein« 
fgnitte anzunehmen, Steg liegt oberhalb Bachara im Münzthal, Manus 
bach oberhalb Diebach in dem Thal des unbenannten Bacht, der erſt bei Rhein 
diebach in den Rhein fallt. 

Da hier von Wein und Pfalzgrafen die Rede war, fo laflen wir ein 
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rheiniſches Lieb folgen, das von benfelben Gegenſtänden handelnd die ſchoönfte 
Seite der alten Zeit heraushebt: 


86 fuhr ein Fuhrknecht übern Rhein, 6 lebt der Türk, es lebt der Knecht, 
Der kehrt beim jungen Pfalggraf ein. Gin Jeder thut das Seine recht. 
&r fu r ein ſchoͤnes Faß voll Wein, So trank der Fürſt, ſo trank der Knecht 
Der Pfalzgraf ſchenkt ihm ſelber ein. Und Wein und Treue waren echt. 


Die Pfalz und Kaub. 


Indem der Rhein um einen mächtigen Felſen biegt, entſteigt ihm plöglich 
ebe noch Kaub erreicht iſt, die wunderbare Infelvefte, die man der vielen 
Thürme und Thürmlein wegen, die mit Wimpeln als Flaggen verziert fin, 
fo gern einem Kriegsichiffe vergleicht. Die gegen ven Rhein zugeipigte Unter: 
mauerung aus rothen Quaderſteinen dient zugleich ald Eisbreche, welche nicht 
bloß die Burg, auch die Stadt vor ihrem grimmigften Feinde jchügt. Noch 
ſteht auf diefer Spige der pfälzifche Löwe ale Schilohalter und das Volk nennt 
die Felienburg die Pfalz. Urkundlich Heißt fie Pfalzgrafenftein (ver Pallenz 
Grevenftein) 3 doch gehörte fie urfprünglich mit Kaub den Falkenſteinern, das 
ber fie auch Falkenaue genannt wird. König Ludwig ber Baier, der auch 
die Pfalz beſaß, fcheint fie zum Schuge des Rheinzolls, den er fih zu Kaub 
anmaßte, errichtet zu haben, menigftens fagt die Bulle des Pabſtes, ber ihn 
gebannt hatte, er habe einen fehr feften Thurm auf einer ARheininfel bei Raub 
erbaut, um feine verfluchten Auflagen und Erpreffungen ungeftdrter treiben und 
Eräftiger fchirmen zu Eönnen. Alfo nicht bloß Ritter, Dynaften und Kurfür- 
ften beeinträchtigten die Freiheit des Stroms, auch der Kaiſer gefellte fich zu 
den Räubern, 


Wenn der Pfalzgrafenftein vor Erbauung der Infelburg der Grafjchaft 
Stahleck als Gaumal diente, fo erklärt fih daraus die Bedeutung für die 
Pfalz, welche ihm die Sage beilegt. Ste verfichert nämlich, die Pfalzgräfin- 
nen, oder gar die deutfchen Kaiferinnen, was einigemal zufammenfiel, Hätten 
fie bewohnen müffen, wenn fie fi in andern Umſtänden befanden, — als das 
Reich, fügt ein Spötter Hinzu, namlich in gefegneten. Es iſt lächerlich, vie 
Sage aus der Enge des Gemachs widerlegen zu wollen, denn vo ber raum 
lichen Beſchränktheit vamaliger Bürftenmohnungen zeugen fo viele rheiniſche 
Burgen und ein enge Kämmerlein wäre zur Vermeidung des Unterſchleifs 
bei der Entbindung gerade willkommen gemefen. Ebenfowenig wird Die Sage 
durch die urkundlich erwieſene Beſtimmung des Gebäudes zum Schuß des Kau⸗ 
ber Rheinzolles widerlegt und fo mag ihr Hiftorifcher Gehalt auf ſich beruben. 
Einige haben verfucht fie mit der Geſchichte In Verbindung zu fegen, indem 
fie annahmen, Heinrich der Range von Braunfchweig, der ald Welfe nicht was 
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. gen durfte offen um die Sand einer Staufin zumerben, habe hier mit der dritten 
Agnes (f. o. bei Heidelberg), ber Exrbtochter des Pfalzgrafen Konrad, heimliche 
Zufammenfünfte gehabt und der Vater, fowie deſſen Halbbruder, Kaiſer Roth 


bart zwar endlich in die Verbindung willigen müflen, zugleich aber darauf bes 
fanden, daß die Pfalzgräfin da nieverfomme, wo fie guter Hoffnung geworben. 


Der Pfalzgraf und der 2 Ralfer zwar Der Raifer ſprach: „Sam mir der Bart! 
Srorlimmten erft, die Staufen ; Due giebt Pfal grafen fondrer Art: 

Doch weil es nicht zu ändern war, Drum Hütet flei \ und verwahrt 

So ließen fie es laufen. Auf jener Pfalz die Mütter! ” 


Hiſtoriſch ift Hiervon nur fo viel, daß der Welfe Heinrich mit der ein 
zigen Erbtochter des Staufen Konrad die Pfalzgrafichaft davon trug und Köln 
diefer dritten Agnes zu Liebe das Mannlehen Stahlel in ein Weiberlehn ver: 
wandelte. 

. Die Srafichaft Kaub, die fpäter ald pfälzifches Iinteramt mit dem Ober: 
amt Bacharach verbunden ward, gehörte zu Hermann von Stahlecks Zeiten 
noch nicht zu der Pfalz; erſt Pfalzgraf Ludwig der Strenge, der vierten Ag: 
nes Sohn (f. o.), brachte fie durch verfchtenene Käufe an feln Haus. Bis das 
hin beſaßen ſie die Dynaften von Minzenberg⸗Falkenſtein, denn vie von Bolan⸗ 
den hatten fie von den Grafen von Nüringen exerbt, an welche fie aus der Arn⸗ 
fteinfchen Berlaflenfchaft gefommen war. Früher unterfchten nıan Stadt und 
BurgKuub und verſtand unter legterer die jegt |. g. Veſte Gutenfeld. Diefen 
Namen foll fie von der Nüringichen Erbtochter Guta, oder von der älteſten 
Tochter Philipps von Falkenſtein erhalten haben, von welcher vie Sage behaups 
tet, fie fei ihrer Schönheit wegen dem deutſchen König Richard von Cornwall 
vermäblt worven ; wahrfcheinlicher empfleng fie ihn, weil fie ſich in ver baieri- 
ſchen Fehde 1504 fo tapfer hielt, ald Landgraf Wilhelm von Heffen fie ſechs 
Wochen fang belagerte und beſchoß, wovon die Infchrtft am Zollhaufe das 
Nähere meldet. Wenige Burgen vürfen fich fo vornehmer Bögte rühmen: 
Pfalzgraf Ludwig der Strenge fegte 1287 zum Schloßhauptmann Adolf von 
Naffau ein, der hernach fein König ward. Auch Guſtav Adolf wohnte lange 
Zeit in Outenfels: der „Königsfaal” ift von ihm benannt. Jetzt gehört 
die Burg dem um ihre Erhaltung wohverdienten Herrn Archivar Habel zu 
Schierflein. 


Auch Raub hat man latinifiert (Cuba) und für einen römischen Wacht⸗ | 


poften erklärt. Im Mittelalter war Kaub deutſcher gefinnt, denn es leitete 
fi, vermuthlich auf ven Ruhm feines Weines bedacht, von Kufe ab, ja das 
ältefte Stadtfiegel Kaubs zeigt ven heiligen Theoneftus, deſſen wir bei Mainz 
gedachten, in einer Kufe figend. Wir rüden die Legende biefes, feit Raub pro= 
teftantiich geworben, faft ganz vergefienen Heiligen ein: 

Ihr Männer Kaubs, warum pergeßt Da treibt ex auf des Rfeinee Spiegel 


* eures Heilgen, Theoneft?; In jener Kufe ſanft hi inab, 
O fäht ihr euer altes Siegel: Die Raub erft einen Namen gab. 


Sa Rain; gemartert bie zum Tob, unb Trechdiugchauſen 
Befar 3 ecker Kufe Bi, Pl aa ex unfer warmes Thal! ’ 
* wie egen ihn | ihn die blauen — uft Bacharach ud Steg zumal. 
w Lebens 

Ge fihie A Seil, bringt Ihe He Yale im ni fh, 

Nicht ein zu ihm, ver Jeuer bringt. ci Sauber laubet Tinouch : 
Sr pflangte ı mit dem Ghrißenglauben 

Dev Salm umläpft den felhten Kahn In Kaub die erften fügen Trauben; 
Ihn lachen alle Hügel an, feiner Rufe preßt' er fle: 
Das Rheingau gräßt wit em Rufe Ihr Kauber, das vergeßt ihm nie. 
Den heilgen Mann und feine 


Yufjubelnd raufcht Der Niederw al, 
Im Nahthal jauchzt ihm Sung und Mt, 


Rum ſchnellt er Durch das Dinger Loch, 
Der Rheinftein denkt: o kaͤm doch! Ja wenn ihr nm die Kelter tanzt, 
Befiel’ es ihm, bei une zu Haufen ! Damm denket Des, der ibn gepflanzt. 

Ob, wie ver RameTheoneft an Dionyfius mahnt, der Weingott Bacchub 
in dem Heiligen chriſtlich wiedergeboren warb, wollen mir nicht unterfuchen. 
Ohne Zweifel wollte Kaub dem nahen Vacharach und feinem Bacchus : Altar 
nichts ſchuldig bleiben, wenn nidht gar der Heilige Alter iſt und der Bett hier 
bei bemäbt warb, ibm ven Rang abzulaufen. 

Kaub Hat zwei Straßen, von welchen die eine ein enges Geitenthal 
hinanläuft, die andere längere am Rheine herzieht. Sie vereinigen fich auf 
dem Markt, wo der neue Brunnen vor der Kirche ſteht. Nur die eine Halfte 
der Rheinſtraße, von ver Kirche bi zu dem Wachtthurm, bat eine doppelte 
Reihe Häufer und heißt in der Stadt, weil dieſer Theil einſt das ganze Raub 
außmachte, welches durch eine ſtarke Mauer befefligt war, Die mit Schloß 
Kaub (Butenfeld) zuſemmenhieng. Dom Markt, bis zum Wachtihurm ficht 
piefe Mauer noch, und an fie iſt die eine Häuferreibe dieſes Straßentheils won 
innen angebaut, jo daß man vom Mheine ber ihr wntered Stockwerk gar nicht 
fieht. Die Oberfläche diefer Stabtmawer ift zu einem bequemen Fußweg rin- 
gerichtet, auf welchen alle jene Häufer eine zweite Sausthür aus dem oben 
Stockwerk Haben. Er Heißt der Nothgang, weil die Leute bei Waſſersnoth 
nur durch ihn aus ihren Häufern kommen können, Die Waflernoth tritt ein, 
wenn fi im Frühling beim Aufbruch des Eifes, dem fogenannten Eibgang, 
an ber Lurlei, wo das Bett des Rheins am fehmalften iſt, das is flaut. 
‚ Asbald ſchwillt ver Rhein bid oberhalb Raub über feine Ufer und fegt bad 
ganze Thal unter Wafler. Der gewaltſame Aufbruch des Kheineiſes ift daher 
immer ein erwartungsvolles Schaufpiel und der Eisgang ein gefürchtetes Uebel, 
da8 viele Vorkehrungen nöthig macht. Die untern Stockwerke der Häufer 
müflen geräumt, das Vieh in den höher liegenden Theile der Stadt unierge 
bracht und die Fäffer in den Kellern gefprießt werden. Aehnliche Nothgänge, 
obgleich nicht fo gangbar, finden ſich auch in Bacharach, Oberweſel und Gt. 
Goarbthauſen. 


Wann feiern wir St. Theoneſt? 
In den October faͤllt ſein Feſt, 
Wenn ans der Kufe Todesbauden 
Der junge Wein iſt auferſtanden. 
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Am obern Ende von Raub bei dem dicken Thurm flanden fonft, mit eige- 
ner Befeftigung verfehen, fieben vereinzelte Häuier, Siebenhaufen genannt. 
Der Raum von hier bie zur alten Stadt enthielt nur Wein: und Küchengär⸗ 
ten. Sept füllt ihn eine Reihe freumblicher neuer Häufer, die dem Rhein ihre 
ganze Vorderſeite eigen. Darum if die Anficht von Kaub fo reigend: alte 
unb neue Zeit haben gleichen Antheil an ihm und bie ſchwächern modernen Ge: 
baãude werden von würdigen Bauten einer Traftvollern Vorzeit eingeſchloſſen 
und beſchirmt. 

Bei Kaub müſſen alle Schiffe, ſelbſt die Dampfichiffe nicht ausgenommen, 
landen um den ZoU zu entrichten. Nur vie Flöhe dürfen vorbeifahren, indem 
ſchon eine Stunde früherer fogenannte Meldnachen mit einem, nach ver Groͤße 
des Floſſes größern ober kleinern rothen Fähnchen, befledt, vorausgefahren 
if, ſowohl um alle migegenfommenven Schiffe mit vem Rufe: Ihr feld ge= 
wahrſchaut, e8 kommt ein Bloß! zu warnen, ald au um dem Zollamte bie 
Ankunft des Floſſes zu melden und ven Zoll zu bezahlen. Wenn ein größeres 
Floß bei ver Pfalz ankommt, fo fahren zwei Zollbeamte mit dem Zollknecht 
bei und befehen es, das heißt vergleichen das vorhandene Holz mit der Angabe im 
Manifeſt mitteld Meßkette und Winkelmaß. Wird ed übereinſtimmend befun- 
ven , fo fchlägt ver Beicher auf ven 10ten Theil aller zum Bloß gehörigen 
Stämme, mit eigens dazu beftimmten Eifen neben pad M (Mainz) ein K (Kaub) 
zum Unterfchiede von Goblenz (C), Das Befehen ver mit Kaufmanndgütern 
beladenen Segelichiffe geſchieht nur durch Beobachtung des Grads der Schiff: 
einſenkung an ver Cichfcala, welche durch Nägel bezeichnet iſt, die auswendig 
in ven Flanken des Schiffs eingefchlagen find. Außerdem pflegen bie Segel: 
ſchiffe, ſowohl bei Thal: ald Bergfahrt, in Raub einen neuen Steuermann zu 
nehmen. Bei der Bergfahrt werben die Tauber Steuermänner ſchon von wei⸗ 
tem duch ein Sprachrohr abgerufen. Sie dürfen aber zu Berg nur bis Bin⸗ 
gen, zu Thal nur bis Coblenz feuern, einige auögenommen, welche das Recht 
haben 648 Köln zu fleuern. Hiermit ift aber Kaubs Wichtigfeit für die Rhein⸗ 
ſchiffahrt noch nicht erſchoͤpft. Hier geichieht auch das fogenannte Ueberſchla⸗ 
gen bei ver Bergfahrt. Bekanntlich müſſen die Segelfchiffe von Pferden an ver 
Leine bergauf gezogen werden. Bon Köln bis Raub gehen vie Pferde auf dem 
Iinfen Ufer und vie Chauffee dient häufig ald Leinpfad. Wegen des wilden 
Gefahrto, der Ichon erwähnte Felſenwirbel unterhalb Bacharach, fünnen aber 
die Schiffe nicht weiter längs dem Linken Ufer fahren und müffen überfchla- 
gen, d. 5. nach dem jenfeitigen (techten) Ufer feuern und die Pferde in der 
fogenannten „Nähe” überfahren laſſen. Bei hohem Waſſerſtande gefchieht dieß 
oberhalb der Pfalz, jonft aber gleich unter verfelben und zwar läßt ver Steuers 
maun das Schiff an einem flarfen Seile, das an den großen eifernen Ring anf 
ber Pfalz befeſtigt ifl, in einem halben Bogen binübertreiben: ein intereflantes 
Shaufpiel. Bon hier wird die Reife, bis das Binger Boch überflanden iſt, ange 
dem rechten Ufer fortgefegt ; alsdann aber wieder nach Bingen übergefchlagen. 





g Oberweſel. 


„Wenn man zwiſchen Raub und dem Pfalzgräfenſtein hervorkommt, ficht 
man die Stadt⸗ und Kirchthürme von Weſel aus dem dunkeln ſchauerlichen 
Hintergrunde hervorlauſchen und über ihnen bie ſtolzen Ruinen des Schloſſes 
Schönberg. Diefe Veſte haben die Herrn von Schönberg erbaut, welche mäh- 
rend der mittlern Zeit mächtig in der Stadt waren und in der neuern Zeit 
unter dem Namen ber Grafen von Schomberg, wegen ihrer Heldenthaten zu⸗ 
gleich Granden von Portugal und Pair von England geworden find. Der 
romantifche Geift des rheiniſchen Volks leitete aber den Namen ber Burg von 
fieben ſchoͤnen Fräulein her, welche einft darauf gewohnt und durch ihre Meize 
alle Fürften und Ritter gefeflelt haben follen. Sie wurven ihrer Sprövigfeit 
wegen in jene fieben Zelfenfpigen verwandelt, melche gleich unter Weſel, wenn 
dad Waſſer klein ift, aus dem Rheine hervorſtehen und von den Schiffern die 
fleben Jungfrauen genannt werden. Wenn man in der Geſchichte einigen Grund 
Diejer Sagen aufiuchen wollte, fo Eonnten wohl die ſieben arnfleinifchen 
Stäfinnen dazu Anlaß gegeben haben. Sie werben alle als jchön und geiftreich 
beichrieben. Fürften und Grafen buhlten um fie, ibr Aufenthalt war dfters 
zu Wefel und St. Goar, und vielleicht bat einer ihrer Liebhaber, ver nicht 
erhört wurde, die aus dem Rheine bervorftrogenven fieben Felſenhäupter zum 
Gegenftand feiner Rache genommen und ihnen dieſe faft ovidiſche Verwand⸗ 
lung angedichtet.“ 

Die arnfleinifchen Gräfinnen, auf welche N. Bogt die „Heben Schweſtern⸗ 
deutet, waren die Töchter Ludwig I. von Arnftein, melcher außer vem Grafen: 
amt des Einrichgaus (zwischen Wilper und Lahn) auch in dem jenjeitigen 
Trachgau die Vogteien von Oberwefel, St. Goar, Boppard und Eoblenz be⸗ 
ſaß. Was aber nicht fehr für Vogts Vermuthung fpricht, die fieben arnfleis 
nifchen Schmweftern- fcheinen die fprödeften nicht geweſen zu jein, wenigſtens iſt 
nicht eine einzige der fieben unverheiratet geblieben, eine wahre Seltenheit in 
diefer Tlofterluftigen Zeit. Dafür ftiftete freilich Ludwig III. von Arnftein, 
mit dem dieſes Haus erlofch, das nach ihm benannte Klofter, mo er felber mit 
feiner Gemahlin fein Leben befchloß. Seine Befigungen giengen aber auf feine 
fieben Muhmen und deren Nachkommen über, namentlich auf pie Ifenburger, 
Naflauer und Rapenellenbogner , worauf wir bei St. Goar zurüdfommen 
werden. 

Nach ven Arnfleinern befaßen Die von Schönberg die Vogtei oder das 
Burggrafenamt in Oberwefel, verloren es aber, als Kaiſer Friedrich II. die 
Stadt, welche fie als ihr Eigentum behandeln wollten, in feinen und des 
Reiches Schub nahm. Bon nun an erblühte fieim Genuß der Freiheit zu einer 
der mächtigfien Reichsſtädte am Rhein und die benachbarten Grafen von Katzen⸗ 
ellenbogen ſchätzten es fich zur Ehre, Bürger von Oberwefel zu heißen. Aber 
früh welkte diefe Blüthe dahin, denn ſchon K. Heinrich VIE. verpfändete Wefel 
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und Boppard feinem Bruder Balduin von Trier, mwodurd fie zu dem Rang 
trierifeher Landſtaͤdte herabſanken. Zwar beugten die Wefeler den Naden nicht 
willig dem ungewohnten Joch ; aber unter dem fräftigen Balduin, dem gewal⸗ 
tigen Kuno von Balfenftein Eonnten fie nicht auffommen. Unter feinem Nachfol- 
ger Werner jedoch fegten fie der Gewalt die Gewalt entgegen und beriefen fich 
gegen die widerrechtliche Anmapung des Biſchofs auf die von Friedrich IL. bes 
willigten Freiheiten. Es kam zu einem bartnädigen Kampfe, welcher damit 
endigte, daß fie zwar die Oberherrichaft von Trier anerkennen mußten, aber 
auch die Beftätigung ihrer Freiheiten und bürgerlichen Verfaffung erhielten. 

Die Lage von Oberweſel iſt eine der romantifchften und wie ein Blinver 
aus dem häufigen Aufenthalt ver Maler fchliegen würde, maleriſchſten im 
engern Rheinthal. Ober» und unterhalb öffnen fich zwei weingrüne Seiten: 
thäler , dazwiſchen liegt die alterthümliche Stadt mit ihren geſchwärzten zinnen⸗ 
gefrönten Ringmauern ſchönen Kirchen und feltfamen Thüruen auf fanft: 
anfleigenvder Vorhöhe fteiler Berge bequem und weithin ausgebreitet, denn 
bier fehlt e& leider nicht an Raum, der freien Pläge finden ſich viele, die der 
Schutt vormaliger Größe bedeckt. Sehr ſehenswerth find die Kirchen, befon- 
ders daß Schmale ſchlanke Kiebfrauenftift, das fich dem Borüberfahrenden mit 
öftfich gerichtetem Chor und den Nebenthürmchen um den Sauptthurm fo 
obeliöfenmäßig aufbaut. Inwendig findet auch der Tate genug zu bewundern, 
den Kenner wirp Alles anziehen: wir nennen nur den reich verzierten Lettner 
(Lectorium) und ven gefchnigten Kaftenaltar mit feinen Slügelthüren, wo die 
IHönften Fenſtermodelle ausgejchnigt find, eine Menge Formen varbietend, 
die man in Stein nicht audgeführt findet. Unweit diefer Kirche fteht noch wie 
ein ausgebrochener Zahn dad alte Stantthor, aber die Straße führt nicht 
mebr unter ihm Her in den jegt offenen Ort. Am entgegengefeßten Ende prangt 
der ſtolze Ochfenthurm, jenem zu Andernach ähnlich ; die fchönfte, weitblickendſte 
Lage bat aber die Martindfirche. Die an die Staptmauer angebaute Wer- 
nerskirche ift die zweite diefed Namens, die und begegnet. Die Legende 
des Heil, Knaben Werner, ven die Juden zu Tod gemartert haben, um fein 
Blut zu gewinnen, ift ver Gegenftand einer Unterfuhung Weidenbachs, 
weiche ihre Hiftorifche Wahrheit urkundlich darthut. Ich darf alfo auf dieß 
jängft erfchlenene Werfchen vermeifen. Statt veffen möchte ich den Leſer von 
den Bußflapfen „des Pferdes St. Huberti” unterhalten, melde nad) dem 
theinifchen Antigquarius dem Fremden auf dem Marftplat gezeigt werben; ich 
babe jedoch nicht mehr ausmitteln können, welche Bewandtniß es damit babe. 
Ein eiſernes Hufelfen liegt aber noch im Pflafter. 

Um wieder auf die ſieben Schweftern zu kommen, von welchen wir 
anhuben, fo verfichert Die neuere Schifferfage, renn einft ein Zürft dieſe Fels 
jen aus ihrem Lager hebe und das Geftein zu einer Capelle weihe, fo würden 
die Jungfrauen der Felſenrinde entlenigt und erlöft werden. Man verſteht ven 
Wink: die Schiffer möchten‘ dieſer Störungen gern ledig und Io8 fein. Wäre 
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eh nur Marmor! fagt Mraun, fo kdunte ein Bildner ihnen bie bezaubernn 
Echonheit and das Leben wieder einhauchen. 


Die Burlei. 


Unterhalb Wefel verengt fih das Rheinthal zu ſchauerlicher Wilpheit, 
aller Anbau verſchwindet, an der Schroffheit diefer Kiefelfchieferfelfen erlahmt? 
der menfchliche Fleiß. Schon iſt die Enge beklemmend, als plöglich das untel 
dem Namen der Lurlei bochberühmte Beftein fich in ven Strom flürzt und ben 
berüchtigten Baß hervorbringt, den der Schiffer und Floßführer mehr fürchtet 
als das Binger Loch. Indem ſich der Strom um den vorfpringenden Felſen 
zwängt und frümmt, thetlt ihn ein langer Grund oder Sand in zwei Arme. 
Der linke, welchen größere Fahrzeuge wählen müflen (ven Thalweg recht6, ben 
fogenannten Fabian, pflegen nur Nachen einzuhalten), bat eine pfeilſchnelle 
Stroͤmung, die geradezu gegen tief llegende Felſen getrieben wird. Bon vielen 
zurückprallend bildet das Waſſer Wirbel, welche oft die Vorberibeile großer 
Floͤße fünf bis ſechs Fuß tief hinabziehen und die Mannfchaft untertauden, 
von der Mancher, ver fich nicht an vie Balken feflflammert, nie wieber herauf: 
kommt. Und ehe das Vordertheil wieder frei ift, geräth das Hintertheil, ge: 
rathen Flügel und Anhänge in Gefahr, fo daß bier die Scylla bei der Cha⸗ 
rybdis iſt. Aber auch die Syrene fehlt diejer modernen Odyſſee nit, fie heißt 
Zurlei und fingt fo bezaubernde Töne vom Felſen, daß fle den am Maſt fefl- 
gebundenen Odyſſeus trog Wachs und Baummolle bethört. 

Die Sagen von der Kurlei kann Ich durch Brentanos, Heines und Eichendorft 
Lieder, meniger durch meine eigene Ballade, welche bie oft verfolgte, aber nie 
erjagte, gleichwohl nicht unempfinpliche Fee auf die veutfche Poeſie deutet, al8 
befannt voraußfegen, bis auf die nachſtehende, deren bis jet noch Fein 
Deutfcher gedacht bat. Eine Vertiefung im Belfen foll von der Rückſeite deß 
Satans einen Abdruck enthalten. Kenner mögen die Aehnlichkeit beurtheilen: 
mir bat er nie die Stimme geboten; ich konnte Ihn alfo auch nicht zwingen, 
mir den Rüden zu zeigen. 


Der Teufel und die Rorelei, 
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Das ift des Teufels größter Spaß Er greift mit beiden Hänben zu 
Die ſchöne Schöpfung zu verberben; Und will es von der Stelle rien; 
©ie Tage, wäre fle.von Glas, 26 weil es ihm nicht weicht im Nu, 


zerſchlagen, längfiin Scherben; Go Rammi’ ex an den mächt'gen Rüden: 
Bum Lück gebricht ihm die Gewalt, Da fingt die Lurlei Hoch vom Manb 
Denn Boshait ihm die Fäufte ballt. Und Zauber hält ihn feſtgebannt. 


& male, wie ber Mylorbs mehr, Sie fingt von ‚de figöne des, 

ft rheinhinauf die große Reiie, Und mödt um Liebe Leben taufchen: 
> bob ein Fels ſich Hoch und hehe Sie wirbt fo hold um Minneſold, 
Und warf den Strom aus gehe leife: gie Wellen raufchen leis und lauſchen: 
Das Prachtgeſtein zerſtoͤrt er Dem Teufel if es ſcharfe Dual 


Dem wer es ſah, Iobpries den rm. Als fahr ind Dias ihm Falter Sichl. 
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Gie fingt vom Auf, in frember Brut, Sie ſchweigt; da reißt fih Satan los 
Wie froh ber Meufch da unten lebe, Und flüchtet zu der Hölle euer; 

Wie mit dem Rauch der Hütten auch Doc abgedruckt im Felſenſchooß 

Sein Danfgefühl gen Himmel fihmwebe ; IR ein geſchwaͤnztes Ungeheuer ; 

Der Teufel weiß nicht, ob ers glaubt, Der Sciffer fiehts und tagt im Gpott: 


Dog if ihm alle Mast geraubt. Der it noch lang Fein Herre⸗Gott! 


Der Name Lurlei fiheint einen fauernden Felfen zu beveuten, wobei 
man an feine als Klippen unterm Wafjer verborgenen Füße denken mag, vie 
dem Schiffer gefährlicher find als das zu Tage ſtehende Geftein. Weil er aber 
die Zurlei (wie die Marlei, nie Erpeler Lei — Lei beveutet Beftein) Heißt, 
fo mag dieß, nächft der Stimme des Echos, die ihm entfchallt, vie leicht erreg- 
bare Phantafle der Rheinanwohner veranlaßt haben, ihn als eine fehdne 
Zauberin zu perfonificieren. Uebrigens ift diefe Sage, die allerdings, wie fie 
Brentano darftellt, Jahrhunderte lang im Munde der Schiffer gewefen fein 
kann, in fehr neuer Zeit erft bekannt geworden; bie Altern Reifebücher wiſſen 
tein Wort von ihr und auch der Ruhm des Wiederhalls ift fo alt nicht ale 
man glaubt. Wenn feit dem rheinifchen Antiquarius ein Reifebuch dem an- 
dern nachſchrribt, fehon die Minnefänger (Schreiber ſchreibt gar die Trouba⸗ 
dours) hätten ihn gepriefen, fo habe ich fihon oben erwähnt, daß Fein Wort 
davon wahr if. Der Marner, welcher gemeint ift, fpricht von dem Burlenberg 
im Breidgau, in dem der Schatz der Umelungen fliege, und mad das Preifen an: 
belangt, fo war der Warner eben nicht fehr In der Laune zu preijen, denn die 
Stelle findet fich in einem Schmähgenicht und zwar auf die Nheinlänver, die 
feine Kunſt nicht freigebig genug gelohnt hatten. Ich muß aber hinzufügen, 
daß ſchon Freher ven unbeimlichen Zauber Eennt, ver an ver Lurlei haftet, 
dag der Drei: Ritter - Stein, auf welchen Brentanos Lied anfpielt, dem Volke 
fehr wohl bekannt iſt, mithin die neuerdings auftauchenne Meinung (Hr. von 
Stramberg tft ihr Urheber), als ſei vie ganze Sage feine Erfindung, fchwerlich 
mit der Wahrheit beſteht. 


St. Goar. 


Bei der Lurlei pflegen die Eölner Dampflchiffe innezuhalten, damit der 
Reiſende ihre Stimme vernehme, denn den jenfeitigen Felfen bewohnt ein von 
der Grfellichaft beſoldeter Troglodite, der fie durch Schießen und Blafen ber: 
außfordern muß, fich Hören zu laſſen. Die vüffeldorfer Schiffe pflegen fie 
durch Böllerfchiffe dazu anzufeuern. Sobald fi pas Schiff wieder In Bewe⸗ 
gung jet und nun in den Belfenkeffel St. Goars tritt, wird der Reifende 
wunderlich verfleidete Kühne bemerken, die fich theils an den Ufern, theils 
tiefer im Strome zu halten pflegen. Man hat fie Cabriolets verglichen, welche 
mit Ihren Leberwänden His anf ein Fenfler rundum gefchlofien, unbefpannt, 
mit dem Kaften bis über die Sitze im Rhein ſtünden. Diefe Anftalten gelten 
dem Töflichen Rheinſalm, dveſſen Bekanntſchaft der Lefer Hier wohl nicht 
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zuerfi macht. Salmenfänge hat man auch in andern Gegenden des Rheins, 
aber ver Lach von St. Goar hat vor allen andern den Vorzug. Diefer Fiſch 
liebt ein tiefes, überfchatteteß, von engen triebreichen Gräben durchſchlunge⸗ 
nes Bett und alle diefe Bedingungen vereinigen fich bier, mo der Schatten der 
boden Ufer das Wafler felten verläßt und ver zufammengepreßte Sırom ji 
ein enges, aber tiefgefurchteß Geleiſe gewühlt bat. Das beſte Fangwaſſer, der 
einträglichſte Waag, wie die Schiffer ſagen, iſt aber die Werb, ein verborgener 
Strudel und Waſſerfall oberhalb. St. Goar, in der Nähe des Felſen, ver bie 
Banf heißt. Hier lauern die Fiſcher in den befchriebenen Kajüten vem Fiſch 
auf, ohne von ihm gejeben zu werden; jie aber feben ihn wohl durch das 
Fenfter und beben ihn, ſobald er ihr großes Fiſchgarn berührt, aus dem 
Wafler. Dem Gewicht nad) lieferte ner Wang Werb im Jahre 1779 nicht 
weniger ald 8159 Pfund Salmen. Hier hätten wir einen Anhaltspunkt zur 
Entſcheidung der vielbefprochenen Streitfrage, ob die Ergiebigkeit des Salmen: 
jangs feit ber Einführung der Dampſſchifffahrt abgenommen babe. Man 
behauptet nämlich, ver Fiſch Fönne nicht mehr laichen, ſeit der Strom von 
den umgeſchwungenen Rädern fo vieler, Schiffe nie zur Ruhe gelange. Dem 
ſetzt man entgegen, daß ver Lachs zu den Zugfiſchen gehöre, die im Frühjahr 
beerdenmeife aus dem Meer in die Ströme ziehen und daß er im Rheine, feiner 
zu großen Tiefe wegen, nie gerne gelaicht, vielmehr zu dieſem Zweck von jeher 
Nebenflüffe aufgefucht Habe, um bier feine Cierchen zwiichen Steine oder in 
andere Eleine Vertiefungen zu legen. Soviel iſt übrigens Thatfache, daß die 
Salmfiicher bei der kölniſchen Gefellihaft ihres Schadens wegen Klage geführt 
und zur Entſchädigung freie Benugung der Dampfihiffe zum Betrieb ihres 
Handels erwirft haben. 

Unterhalb ver Lurlei, näher gegen St. Goarshauſen, liegt ein Felſen, 
den man St. Goars Bett oder Kanzel nennt, denn dad darin eingehauene 
vierecfige Loch joll der heilige Goar, ein aquitanifcher Moͤnch, der früher an 
ver Lahn gelebt Hatte, anfänglich bewohnt haben, um von hier aus veruns 
glüdten Reifenden und Sciffern Hilfe zu feiften und das Evangelium zu ver« 
fünden. Damals, in ven Tagen Chilvebert# J., war die Natur bei St. Goar 
gewiß noch einmal jo wild und ſchauerlich und der Strom noch lange nicht 
fo fahrbar als heutzutage. Der Heilige hatte alſo wohl Belegenheit genug, bie 
Tugenden der Gaftfreihelt und Menfchenliebe zu üben. Auch an Wuntern ließ 
er es nicht fehlen und der Ruf beider erſcholl jo weit, daß der Bifchof Ruſticus 
von Trier ihn dahin beſchied, um feine Wunderkraft Öffentlich zu bewähren. 
Defien Geſandte nahm der Heilige mit ver üblichen Gaſtfreiheit auf, fle vers 
fhmähten aber, um ihre adcetifchen Grundſäte durchzuführen, feine Bewir⸗ 
thung, wofür fie unterwegs faft verburftet wären, wenn ber ‚Heilige, ihrer 
nüchternen. Schwäche zu Hilfe zu kommen, nicht drei milchende Hirſchkühe 
herbeigerufen hätte. Das Andenken dieſes Wunders follte jene Slammenfäule 
zu Pfalzfeld erhalten, von der man im rheinifchen Antiquarius eine Abbil- 
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dung findet, ja ver Name Pfalzfelds, aus Pauli campus miftellt, hängt damit 
zujammen und wohl auch der Umfland, vap ed hernach zu St. Goar gehörte, 
mit dem es Gin Gericht bildete. In Trier wußte fich der Heilige, indem er in 
die Verfammlung trat, gleich zu legitimieren: 


Zum Zeichen, daß ihn Bott erleuchte, 
‚Hieng ex, was Jeden Wunder beuchte, 
Den Mantel in des Könige Saal 

An einen golonen Sonnenftral. 


-&in Wunder, dad nachher, mie Wenk bemerkt, ver heiligen Elifaberh zu 
Marburg fo geläufig wurbe, daß fie ihre Wäfche auf: ven Sonnenftralen trod- 
nete. Aber der auf St. Goars Wunderkraft eiferfüchtige Bifchof verlangte 
noch mehr: der Heilige folfte einem eben in die Verſammlung gebrachten 
Findlinge ven Mund erdffnen, daß er feinen Vater nenhe. Der Heilige gebot 
und der Säugling fprach mit vernehmlichen Worten: der Biſchof Ruſticus ift 
mein Bater! Dieß find St. Goars Hauptwunder, auf die auch das Kirchen 
fied”) anfpieltz aber noch andere. ereigneten fih bei feinem Grabe. Rettberg 
fieht in der Legende, deren Erfindung er dem Iten Jahrhundert zufchreibt, die 
ohne Zweifel fehr Töbliche Abficht, heitere Tafelfreuden gegen bösmillige 
Ascetit in Schug zu nehmen. Indes wird der Celle St. Goard, den er ale 
Localheiligen an dieſer ichönen Stelle des Rheins gelten läßt, ſchon gegen 
Ende des achten Jahrhunderts gevacht. 

Nach ver Legende hatte St. Goar in der Gegend der jpätern Stiftäfirche 
jene &elle mit einer Eleinen Kirche gebaut, welche er nebft feinem Grabe dem 
auftrafifchen König Siegbert empfahl. Die vielen Wallfahrten zu dem letztern 
brachten die Belle Halo in große Aufnahme und gaben der Stadt St. Goar 
den Urfprung. König Pipins Gemablin Bertrade war aber, als fie auf der 
Reife nach Worms die Celle beſuchte, mit der gaflfichen Aufnahme, die fie 
daſelbft fand, übel zufrieden, und der König, entrüftet die Saftfreiheit an dem 
Orte vernachläffigt zu fehen, mo fle unter dem Heiligen fo fehr geblüht hatte, 
übergab die Gelle dem Abt von Prüm. Karl ver Große erweiterte dieſe Schen> 
fung auf alle fünftige Aebte. Gr felbit hatte vie Kraft des Heiligen empfuns 
den, denn als er einft von Ingelheim, ohne bei der Belle einzufehren, nadh 
Goblenz fuhr, überflel ihn hinter St. Goar ein fo dichter Nebel, daß er auf 
freiem Felde übernachten mußte ; feine Söhne Hingegen, Karl und Bipin, die 
unvermuthet in der Celle zufammentrafen, wurden unter dem Einfluß bes 
Heiligen von ihrer biöherigen Feindſchaft geheilt und feine Gemahlin Faſtrade 
nenad nach deffen Anrufung von heftigen Zahnichmerzen. Don Karl dem 
Großen oder ſchon von Pipin rührte wohl auch jened unbezahlbare Weinfaß 


) O Goar, cui jubar solis servivit, 
Te jubente noxia infaus quao nescivit etc. 
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ber, das filh ohne Zugteßen immer und auch va noch voll erhielt, als einft wer 
Bater Keller ven Krahnen zu ſchließen vergaß. 

Denn eine Spinne lief daher, ©o dicht verwoben war das Spund, 

Zog rafch die Fäden kreuz und quer Kein Tropfen ram mehr aus dem Faß: 

Und webt' und webt' — in kurzer Stuud Das war eine finge Spinne, das! 

Dunkel iſt ver Urſprung des noch auf meine Zeit gekommenen Gebrauché, 

nach welchem jeber Reiſende, der zum erfienmal nach St. Goar Fam, fich bei 
dem dortigen Burfch= oder Halsband feierlich verhanfen ließ. Die Mitreifensen 
führten ihn nämlich zu dem an wem Zollhaufe befehkigten meffingenen Hals- 
Bande. Hier mußte ex ſich Pathen und Böthen erwählen, vie ihm das Hals⸗ 
band mit der Frage anlegten: ob er mit Wafler over Wein getauft fein wolle? 
Sagte er, vie Koften ſcheuend, mit Wafler, fo wurde ihm ein voller Cimer 
übergeflürzt, um den Damon des Geizes außjutreiben ; erwählte er die Wein⸗ 
taufe, fo mußte ex einen Beitrag in die Armenbüchie geben und dreimal einen 
mit Wein gefüllten goldenen Becher auf die Geſundheit des Kaiſers, des Lan- 
beöberen und der Geſellſchaft leeren. Dabei wurde ihm eine vergoldete Krone 
aufgefegt, die Gefehe des Iufligen Ordens vorgelefen und die Fiſcherei auf 
der Lurlei und der Kemeler Haide nebft der Jagd auf ver Bank zu Lehen gege: 
Sen. Zum Beichluß mußte er feinen Namen in das Hänfelbuch eintragen und 
noch ein Almofen für die Armen entrichten. Gewöhnlich leitet man den Ur: 
fprung diefer Geremonie von Karl dem Großen ber, welcher das Halsband 
geſchenkt haben fol. Diefes aber, das wohl urfprünglich Hanfeband hieß, 
fiheint weder mit vem Kaifer noch mit dem Heiligen das Geringſte zu -fahajfen 
zu haben. Nah Winkelmann beftätigte Landgraf Georg II. die alten Artikel 
des Hanſebuchs und verbot jebem Kaufmann, der die Märkte zu St. Goar 
befuchte, feine Waare feil zu bieten, er habe ſich denn vorher verhanien lafſen. 
Er mußte ſich alfo in die Innung der St. Sparer Kaufleute aufnehmen laffen, 
welche fich fo gut und mit gleichem Recht wie der große Hanjebund, zu dem 
auch St. Boar gehörte, eine Hanſe nannte, da diefed Wort nichts als einen 
Berein bezeichnet. Die Aufnahme geſchah unter gewiſſen Feierlichkeiten , die 
ganz den Geiſt des Mittelalters athmen; ihr nedifcher Charakter, ſowohl Bier 
als anderwärts, bat dem Worte „Hänfeln” den Urfprung gegeben. Die 
hier gebräuchlichen erhielten fih mit geringen Abänverungen bis über die 
franzöfifche Zeit hinaus; die Letzten, die fich in das Matrikelbuch eintrugen, 
find Bonner Studenten. Aus frühern Zeiten finden fi darin Namen von 
gutem Klang wie Friedrich von der Pfalz, ver nachmalige unglüdliche König 
von Böhmen, Gdg von Berlichingen, Kranz von Sidingen und Andere. Der 
ältefle und fchönfte Becher, welchen vie Tradition für ein Geſchenk Karla ses 
Großen ausgiebt, befindet ſich noch jetzt im Gafthof zur Lilie, ein anderer, 
den der Pfalzgraf Friedrich fohenkte, in der Sammlung des Herrn Bohl zu 
— einen dritten, vom Landgrafen Friedrich von Geſſen⸗Rheinfels, befitzt 
die Stadt. 





Wir haben gefehen, wie Brüm das Eigenthum des Stiftes St. Goar 
erwarb, auch wiffen wir fhon, daß vie Bogtei (oder Berichtsbarkeit) von ven 
Grafen von Arnflein auf Die von Katzenellenbogen gelangte. Diefe erwarben 
auch die Stadt St. Goar und andere Güter des Stifte und verbrängten nach 
und nach die Aebte von Prüm, veren Lehensherrlichkeit zuletzt ein leerer Name 


ward. Selbft an dem Walde des Stiftes erkannte das Weiſthum dem Abt 


fein anderes Recht zu ald: „ob ed Sache wäre, daß ex käme geritten durch 
St. Board Wälder, fo mödhte feiner Saͤumerknechte einer eine Ruthe bauen, 
die weder eichen noch buchen wäre und feinen Säumer damit treiben.“ 

Es gab zwei Grafichaften Kagenellenbogen. Die obere lag in dem 
Winkel zwiihen Rhein und Main, wo Darmflabt ihre Hauptflapt war; die 
niedere in jenem zwifchen Lahn und Rhein, in dem fogenannten blauer 
Ländchen , ein Name, ven ihm die Wollenweberzunft erwarb, die von Lorch 
dahin ausmwanderte, weil man ihr freie Ausubung ihres Gotteddienſtes weis 
gerte. Die Brafen ftammen aus der obem Brafichaft, Schloß Katzenellenbogen 
aber, daß ihnen den Namen gab, liegt in der niedern, unfern des Vierberris 
ſchen, das von zwei Katzenellenbogiſchen und zwei Naffauifchen Linien genannt 
ift, welche von Iſenburg bie von ben Arnfteinern ererbte Gaugrafichaft des 
Einrichs, deren Mahlflätte Marienfeld war, käuflich erworben und unter fich 
getheilt Hatten. Nach dem Außfterben der Brafen von Katzenellenbogen fielen 
beide Grafſchaften an das Haus Heflen, wodurch zwei große Striche des rech⸗ 
ten Rheinufers befifch wurden, auf dem linfen aber nur ein Kleiner, die Ge⸗ 
gend von St. Goar. Hieraus erflärt ed fih, warum die Schiffer und Floß⸗ 
führer Heffenland! und Sranfenland ! rufen, wenn nach dem rechten oder 
linken Rheinufer gefteuert werben foll. Gier find Heffen und Franken gerade 
fo entgegengefegt wie in dem befannten Denkipruch über das blutige Turnier 
(1403) zu Darmſtadt: 

Ya Darmfabt in den Schranken 

Blieben neun Heſſen und fiebzehn Franken. 
An FSrankreich ift dabei nicht zu denken, ſondern an dad rheinifche und ripua- 
riſche Franken, die fich in das Finke Nheinufer theilten. 

Der wunderliche Name KRapenellenbogen hat ven Etymologen fehon viel 
Kopfbrechend gefoftet und wird es noch ferner. Der König der Bergfiraße 
beißt mit feinem veutfchen Namen eigentlich Malchen, weil er die Mahlflätte 
(Dingmahl) des obern Rheingaus war; man hat aber ven Namen Melibocus 
ſchon früh auf ihn bezogen, mit dem doch Ptolomäus ſchwerlich ihn, fondern 
eher ven Blodöberg meinte. Da nun die Mattiaker, die urfprünglich Katten 
waren, in biefen Gegenden wohnten, fo foll aus Cattimelibocus der Name 
ver Srafen von Katenellenbogen entiprungen fein. Andere Tehren freilich den 
Spieß um und geben ven Namen Cattimelibocus lediglich für eine Erfindung 
der Gelehrten zur Erklärung von Katenellenbogen aus. 

Etwas unterhalb St. Goar, doch mit ihm verbunden, erhob fich einft 
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Das gewaltige Bergſchloß Rheinfels, mehr eine Feſtung als eine Veſte. Sein 
ſehenswerthen Trümmer bieten das furchtbarſte Bild der Zerſtörung dar, einı 
grauſenhafte Verſchüttung, mie fie nur erſt ſeit Erfindung des Pulvers möglid 
geworben iſt. Graf Diether III. gründete Rheinfels'zur Behauptung dei 
Rheinzolls, ber zwar ſchon früher hier beſtand, welchen er aber beveutent 
erhöhte. Diether hatte den berühmten rheiniſchen Städtebund ſelbſt unter: 
führieben; dennoch warb er der erſte Gegenſtand deſſelben. Nach der Inſchrif 
der Steintafel zu Rheinfels vereinigten ſich 1255 ſechsundzwanzig rheinifch 
Städte mit ihren Verbündeten und belagerten Rheinfels über ein Jahr, zwaı 
noch ohne Erfolg, aber eben hierdurch angeipornt, ihre Eidgenofienfchaft zı 
erweitern und fehler zu grünen. Als Graf Philipp von Katzenellenboger 
1479 ohne männlichen Erben erftarb, fielen feine Länder an feinen Schwie 
gerfohn Heinrich IV. von 7 Philipp II. von Heſſen⸗Caſſel erhielt 150 
in der Theilung Rheinfels mit der niedern Grafſchaft. In der Stiftskirche zı 
©t. Goar iſt ihm ein prächtiges Maufoleum errichter. Nach ihm befapeı 
Rheinfels mehre Heififche Linien, Hefien = Darmfladt, von dem noch der groß 
artige Darmflädter Bau zeugt, und HefiensRothendburg. Im Revolutiong 
triege räumte es der feige Commandant, als jich Taum die erften franzöfifchen 
Borpoften blicken liegen, wofür er infam caſſiert und zu lebenslängliche 
Gefangenschaft nach Spangenberg abgeführt murde und zwar aus Gnade, ben! 
das Kriegögericht Hatte ihn zum Tode verurtheilt. Der Graf von Kapenellen 
bogen, welchem Walther von ver Vogelweide zwei feiner Lieder widmet, wa 
nicht Dietber III., ſondern deſſen Vater Dietber II. (f. meine Ueberſetzun 
©. 41 und 153). Das Wort Bogenäre bezeichnet ihn nicht als eine 
Bogenſchützen, wie ber neuefte Gefchichtfchreiber von Rheinfels meint. 

Wie Bacharach ven verfommenften, verrottetften, fo gewährt St. Goa 
den modernften, blühenpften Anblid unter ven Städten des engern Rhein 
thals, wozu außer der anfehnlichen Rheinſeite auch dieebreite, fonft von be 
Kanonen des Rheinfels beftrichene, Ehaufleeftraße viel beiträgt. Dennoc 
baben fich einzelne alterthümliche Gebäude, mie der Tempelhof, das ehemalig 
Hofpital u. ſ. w. erhalten, auch flehen noch mehre Stadtthürme, Blod 
häufer und andere Theile ver fich Hinter der Stadt nach Rheinfels ziehende 
Befefligung. Das Altefte Gebäude ift aber die alte Pfalz des Grafen am bu 
benheimer Wege, welche die Arnſteiner ſchon im 10ten Jahrhundert bemohn 
ten und wahrfcheinlich ein fränkiſches Palatium war. — Das Selfenbede 
Gt. Goars Hat eine flarre Schönheit, vie in hellen Mondnächten gleid 
geichliffenen Stahlſchilden blikt und funfelt und von hochliegenden Punkter 
die eine weitere Fernſicht bieten, ift ver Genuß unbeſchreiblich. Wir nenne 
nur die Höhe am Stein bei Bibernheim und die zwilchen Werlau und Kat 
bad, mo die Ausficht bis nach Chrenbreitſtein reicht und die untergebend 
Sonne bie vielgefaltigen Kuppen des rechten Gebirgufers mit farbigen Streij 
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lichtern trifft. Ueberhaupt iſt das von der Gründelbach bemwäflerte veilchen⸗ 
reiche werlauer Mühlenthal reich an Schoͤnheiten. 

St. Goar gegenüber liegt St. Goarshauſen zwiſchen dem hohen Felſen, 
der die Katz trägt und die eigene Nothmauer erbärmlich eingeklemmt; mehr 
Raum bat feine moderne Fortſetzung, Neubrückhauſen. Die Kap, eigentlich 
Neukatzenellenbogen, baute Graf Johann III., welcher die beiden katzenellen⸗ 
bogifchen Linien vereinigte ald ein Vorwerk von Nheinfeld im Jahr 1303. 
Bon der Kap erhielt auch die nächfte Burg, über Welmich, den Namen ver 
Maus; doch Hat fie noch andere Namen, al: Thurmberg (Deurenburg), 
Kunobürg und Peterseck. Letztere gab ihr der Erbauer Kuno von Falkenſtein, 
jener ®ewaltige, ver faft zu gleicher Zeit alle drei Erzbisthümer regierte, fo 
daß der Rhein von Epeier bis Holland feiner Herrfchaft unterworfen fchien. 
Als er Erzbiſchof von Trier geworden war, befeftigte ev Welmich, welches 
fein Vorgänger von den Nafjauern erfauft hatte, durch eine doppelte Burg, 
Petersberg im Thal und Peterseck auf dem Berge. „Dagegen brüfteten fich 
die von Kagenellenbogen mit ihren beiden Feſtungen über St. Goar und St. 
Soarshaufen und nannten Kunos Burg fpottmweife die Maus, welche bald 
von ihrer Kage gefangen fein würde. Kuno hatte ſich aber durch feinen Muth 
fo viel Anfehen am Rhein erworben, daß ſich Katzen und Mäufe vor ihm 
fürchten mußten.” Er flarb in Thurmberg und bie Kirche zu Welmich bewahrt 
jein Eingeweide. Die Limburger Chronik ſchildert ihn, wie ex ein herrlich 
ftarfer Mann von Leib und dllem Gebeine geweien, wie er ein groß Haupt 
mit einer Straube, ein breit Antlit, ein ſcharf männlich Geſicht und einen 
beſcheidenen Mund, dazu eine hobe Stirn und große Bruft gehabt, wie er auf 
feinen Beinen flund ald ein Löwe und hatte gütliche Gebärben gegen feine 
Breunde, aber wenn er zornig war, fo baufeten und floderten ihm die Baden, 
und ſtunden ihm herrlich und weislich und nicht übel. Katz und Maus ſchei⸗ 
nen mit Nheinfelö ein Dreigefpräch über alte und neue Zeit zu halten und es 
wäre wohl der Mühe werth, ihm zu lauſchen. Vielleicht wird dazu Belegen; 
heit, wenn der Prinz von Preußen Rheinfels, ver Herzog von Naflau vie 
Maus, wenigftens zum Theil, wiederherſtellen. 

Bon St. Goarshauſen führt ein Weg durch das wilbromantifche Forſt⸗ 
bachthal, das man feiner frhönen Feljenpartien wegen, auch Echweizerthal 
nennt, ober durch, die Erlenfchatten de8 engen Hafebachthals nah Reichen⸗ 
berg, das befier Urmenberg Hieße, denn aus gar bürftigen Hütten beſteht das 
Dorf, das einft eine mächtige Stadt zu werben beflimmt war. Die prächtige 
Burg verdiente den Namen um fo mehr und man möchte der Volksſage Glau⸗ 
ben fchenfen, die von goldenen Schägen fabelt, die ihr Erbauer gefunden habe. 
Ueber diejen findet man widerfprechende Angaben. In der nörblichen Um⸗ 
faffungsmauer des Schloffes ift ein Stein mir der Jahrszahl 1220 einge: 
mauertz; nach der rheinfelfer Tafel hätte es erſt Graf Wilhelm von Katzen⸗ 
elienbogen um 1284 erbaut, dem feine Gemahlin von Ifenburg diefen Bezirk 
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zubrachte. In ver Zollfehde zerſtoͤrte es zwar König Albrecht, der Graf baute 
es aber unter Beifland des Erzbiſchof Balduin von Trier glänzender wieder 
auf und gedachte auch eine Stadt dabei zu gründen, welcher Kaiſer Ludwig 
bereits Privilegien ertheilt hatte. Erf 1818 muthwillig abgebtochen ik Re: 
chenberg noch als Ruine durch feine Bauart merkwürdig, die man aflatifdg, 
ja mauriſch genannt bat. Sie war nämli in orientalifcher Art ohne Düsker 
und bloß mit zugewdlbten Mauern aufgeführt. Ihre Stocdwerke ruhten auf 
Säulen, welche Kreuzgewdlbe trugen, bie jegt eingeflürzt find; aber no 
ftehen die Säulen zweier Stockwerke übereinander und das Capitäl ver obern 
dient der untern zum Fußgeſtell. Der höchfle Thurm ift nur mittels einer freis 
ftehenven Leiter, die über einen Abgrund ſetzt, erſtelgbar. Bon Meichenberg 
kehre man über Patersberg zurück, das fo freundlich von feiner Höhe ins 
Rheinthal blickt. 


Ehrenthal. 


Bei Welmich iſt Ehrenthal durch ergiebige Blei⸗, Kupfer- und Silber⸗ 
werke berühmt. Der reine Gewinn wird jährlich auf 100,000 Bulden gefchägt. 
Das Bergwerk hieß ſonſt die gute Hoffnung und hat viele Stollen, von wel: 
en ver Aequivalent⸗ und der Auguflußftollen die neueften find. Ste hängen 
im Innern zufanınıen, fo dag man im Grundſtollen ein, im oberſten audfab: 
ren Tann. Das Hauptzechenhaus iſt in der Nähe des fachfenhaufer Hofes. 

Die Aber ſetzt unter dem Rheine durch und wird jenjeit von dem 
Scheckenhofe bei Holzfelden aus betrieben. Die erfte Silbe des Namens Ehren: 
thal ift in derfelben Richtung wie die Erzader über ben Rhein gewanbert. 
Der ſachſenhauſer Hof bildete nämlich mit Holzfelden und Korbelnhauſen, bie 
jenfelt8 im Gebirge Tlegen, ein Bericht, woran die Aebtiffin von St. Warten: 
berg bei Boppard bie Gtundherrſchaft, Kurpfalz bie Bogtei beſaß, welche 
diefe als ein Zubehör des Schlofles Ehrenberg an ver Moiel von Trier zu 
Zehen teug. Dieß Ehrenberg iſt von dem Flüßchen Ehre benannt, das unweit 
Holzfelden bei dem marienbergifchen Hof Ehre auf dem Hundrücken entipringt 
und durch ein romantifches Thal an den Schlöfiern Schöned, Raufchen und 
Ehrenbetg vorbei der Mofel zufließt. Das alte Schloß Schhnedt, welches jept 
wieder in bewohnbaren Stand geiegt iſt, war Reichslehen und das Weis: 
thum von Hongerath wies den edeln Herrn von Schöned, ber ben oberften 
Stein Inne bat, für einen Schirmherrn des Branfchelter Waldes, an dem auch 
Walde und Ehrenberg betheiligt waren. 


⁊ 


Die Brüder. 


Ueber dem Kloſter Bornhofen, einem weitbeſuchten Wallfahrtsorte, lie⸗ 
gen die beiden Burgen Sternberg und Liebenſtein, berühmt durch eine Sage 
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von zwei feindlichen Brüdern, bie gar vielfache Bearbeitungen, zulekt gar 
eine von Bulmer, erlitten hat. „Ortechifche Kailertöchter ‚“ fpottete ſchon 
Klein, „moskowitiſche Fürſtinnen, böhmilche Fräulein mußten aushelfen;“ 
der eigentlichen Volksſage nachzufpüren nahm fich Niemand die Mühe. Schon 
was der rheinifche Antiquariud von diefer weiß, flimmt gar nicht zu ver Er- 
zäblung, bie man z. 3. in Schreibers Sagen aufgetifcht findet. Diefe beiden 
Schlöſſer, fo lautet nach Jenem die Sage, wurden von zwei reichen Brüdern 
erbaut und bewohnt; die Schmwefter aber, welche blind mar, ftiftete für ihr 
Erbtheil drei Andachten, nämlich Bornhofen, Kidrich und Noth Gottes. 
Nachher geriethen dieſe beiden Brüder in Uneinigfeit und verbeerten einander 
ihre Schlöffer. Das Genauere ift aber folgendes: die beiden Brüder follten 
mit ihrer blinden Schwefter die Exrbichaft theilen; fie machten fich jenoch ihre 
Blindheit zu Rug und betrogen fie. Dad Geld wurde nämlich mit Scheffeln 
gemeffen und jevedmal, wenn «8 für die Schwefter war, Tehrten fie den Scheifel 
um und belegten ihn nur obenhin mit Goloftüden und die Blinde, der man 
ihn zu betaften gab, Hielt ihn für vol. So fam fle zu kurz; aber mit dem 
Gelde ver Betrogenen war Gottes Segen, die Brüder hingegen geriethen in 
Zwiſt und dad Ihrige war wie gewonnen, fo zerronnen. Als das Gut ver: 
than war, verföhnten fie fich zwar, es blühte aber auch ihrer Freundſchaft 
fein Glück. Einſt beflellten fie fich frühmorgens zu einer Jagd und wer zuerft 
ermachte, follte ven Anvern wecken. Da nun der Eine früher aufmachte und 
den Laden in der andern Burg noch verjchloffen ſah, ſchoß er, den Bruder zu 
weten, mit einem Pfeile dagegen. In demſelben Augenblid öffnet ihn Iener 
und empfängt dad toͤdtliche Gefchoß im Herzen. Der unvorfägliche Bruder⸗ 
mörder entwanderte zum heiligen Grabe, wo er flarb und beider Brüder Erbe 
kam an Fremde. 

Nach der Geſchichte, die von dieſer Sage nichts weiß, ihr aber auch kei⸗ 
neöwegs widerſpricht, war Sternberg urſprünglich eine Reichsburg, die denen 
von Bolanden zuftand. Trier brachte erſt die eine Hälfte ald Reichöpfandlehen 
an fi, Kaifer Ludwig übergab ihm auch die andere. Hierdurch gerieth e8 in 
Streit mit ven Baier von Boppard, welche aber bald auf ihr Erbburg⸗ 
grafenamt verzichteten. Das jüngere Liebenſtein erbauten wohl erſt bie von 
Bolanden, von welchen e8 an Spanheim fam. Bon nun an hatte ed ganz 
andere Schickſale ald Sternberg und die Verſchiedenheit der Befitzer machte 
zwifchen beiden Burgen die flarfe Mauer nothwendig, welche ime Sage vers 
anlapt zu haben fcheint. Bine Zeitlang befaßen die Brömfer von Rüdesheim 
. Sternberg als Lehen von Trier. Ihnen wird die Gründung von Bornhofen 

zugefihrieben ; aber auch Noth Gottes und die Pfarrkirche zu Rũdesheim 
follen fie zu Löfung eines Gelübdes erbaut haben, was wieder an vie obigen 
drei Andachten erinnert. 





2718 


Von Boppard bie Coblenz. 


So reich an wilder, romantifcher Schönheit daB engere Rheinthal vem 
Vorüberreifenven erfcheint,, er würde doch nicht wünfchen, einer feiner Städte 
Bürger zu beißen und lebenslang zwifchen den Schieferfelfen des Trachgaus 
und Einrichs eingeflemmt zu wohnen. Grträglicher wäre dieß Looß allerdings 
in den Gegenden, die wir jet betreten, ja es dünkt uns, reiflich erwogen, be: 
neidenswerth. Die vielfachen Krümmungen, mit welchen ver Rhein, ven 
Charakter der Moſel nachahmend, fich hier durch die Felſen windet und bie 
Nähe des Mofel: und Lahnthals verleihen ihnen dreifach und vierfadh erhöbte 
Reize. Wer bei Boppard oder Braubach ven Berg binanfleigt, fich im Walde 
verirrt und endlich wieder hinab gelangt, der weiß nicht, bat er den Rhein 
oder die Mofel, die Lahn oder ven Rhein vor ſich. Die möglichen Ausflüge 
werden mannigfaltiger, denn hinter dem Berge lacht ein zweites Rheinthal, 
hinter dem Berge raufcht Moſel und Lahn. Ortfchaften, die zu Wafler weit 
auseinander liegen, verbindet ein kurzer Weg über ben Berg und ihre Gemar⸗ 
fungen floßen oben zufanımen. Wenn man fonft mit der Eiljacht ſtromauf fuhr, 
fo verließ man bei Rhenſe das Schiff und gieng zu Fuß über den ſchön bewalde⸗ 
ten bopparter Berg, ohne ſich vor den Räubern zu jcheuen, die ihn feit ſechs 
Jahrhunderten unficher machen follen. Manfah dann zwar nichts von der ſtolzen 
Marköburg, der einzigen noch erhaltenen Rheinveſte; dafür zerbrach man ſich 
aber auch nicht die Köpfe über die drei Spaie (Oſter⸗, Nieder: und Oberfpai), 
ob ſie von Specula abzuleiten feien (Kauſchort), oder von Spaw, das nad 
Minola einen Mineralbrunnen (Spa) bebeutet und gelangte unterhalb des 
jacob8berger Hofes, mo fonft das Frauenklofter Peternach ſtand, eine Viertel: 
ftunde oberhalb Boppart, wieder ind Thal, mährend die Jacht ſich noch mit 
feuchenden Pferden abmühte, nur den weintriefenden bopparter Samm zu er: 
reichen. Es blieb alfo noch volle Zeit fih in Boppart von der Güte des Ge⸗ 
wächfes zu überzeugen. Mit ven Dampfichiffen dürfte man einen ſolchen Wett: 
gang nicht wagen; ja auf ihnen bemerkt man nicht einmal, daß der Strom 
eine Krümmung gemacht hat. Auf ver Mofel, mo die Windungen beveutenver 
find, wird man ſich, felt fie Dampfichiffe befahren, ein Vergnügen diefer Art 
nicht zu verfagen brauchen. Yür die Mheinfahrt aber hatten unfere alten lang: 
famen Eiljachten noch allerlei andere Vorzüge vor ven Dampfichiffen. Man 
lernte zu Schiffe doch etwaß von dem Lande und feinen Bewohnern, wenigftend 
feine Weine kennen, denn da war fein Dertchen fo Elein, man legte an uud 
koſtete. Jetzt wo auf dem Dämpfer ver Reſtaurateur den Wein führt, trinkt 
man immer viefelben Säuerlingez ven Rheinflecken aber fahren wir gleichgüf: 
tig vorüber, denn fie haben und weder Süßen noch Sauern gefchentt. 

Um aber orpnungdmäßig zu verfahren, legen wir unfer Nächelchen (denn 
wir fahren weder auf dem Dampfichiffe, noch mit der Eiljacht, wir haben 
eins jener Dreibörbchen beftiegen, die man Seelenverfäufer nennt) bei Boppart 





an, denn weder Hirzenach, einft eine Probſtei von Siegburg, noch Weiler lockt 
uns zu verweilen und Salzigd herber Name fchredt uns ab, zumal bie füße 
Kirſchenzeit vorüber if. Zwar haben es ſchon die Roͤmer (als Saliso) fo gut 
wie Vosavia (Wefel) gefanntz doch auch Boppart (Bodobriga) rühmt fidh, 
ven Chef ver römifchen Artillerie (praefectus militum balistariorum) beher⸗ 
bergt zu haben. In der fränkiichen Zeit bewohnte der Saugraf feinen Königs 
hof, welchen die Baier von Boppart, bei der berühmten Belagerung biefer 
Neichöftant, damit er dem Feinde nicht in vie Hände falle, felber in Brand 
ftedten. Bis dahin hatte Boppart mit Oberweſel gleiche Schidfale gehabt; 
jegt aber machte e8 eine letzte verzweifelte Anftrengung , feine durch die Ver: 
pfändung an Trier verlorene Reichsſtandſchaft wieder zu erwerben. Aber die 
rechte Zeit war verpaßt, wo Weſel fein Bunbesgenofje geworben wäre: dem 
gefammten Erzflift und feinen mächtigen Verbündeten fonnte die eine Stadt 
nicht die Spige bieten. Nach zwölftägiger Belagerung mußten fie dem Feinde 
die Thore öffnen und knieend mit flehend empor gehobenen Händen dem Biſchof 
huldigen: „Bott gebe, daß fie ed lange Halten,“ fagt Peter Meier, ver Chronift, 
„denn wo Haut und Haare nicht gut find, da macht man felten gute Pelze.“ 
Auch zwang man fie, felbft ihren Ichönen Krahnen abzubredhen und die Ma⸗ 
terialien zu dem Bau der erzbifchöflichen Burg herbeizufchleppen. „Und war 
Dieß der erſte Dienft, den fie unferm gnädigen Herrn thaten. Ecce hie eorum 
sancta cessavit libertas et sic servi facti sunt.“ Aus einer blühenden Reiches 
ſtadt ſank es nun allmählich zu der heutigen ſchmutzigen Armfeligkeit herab 
und uur wenige Ueberbleibfel aus feiner befferen Zeit, feine ehrwürbige Kirche 
mit den verbundenen Thürmen, das altadelige Haus Schwalbach und dad ehe⸗ 
malige Frauenkloſter Marienberg, einft urkundlich das hohe genannt, weil es 
nar von Nonnen pfalzgräflichen Geſchlechts bevölkert war, geben ihm noch 
einiges Anfehen. Iegt ift dieß bekanntlich in eine der befuchteften Kaltwaſſer⸗ 
heilanflalten umgewandelt. 

War ed der Verluſt der Freiheit allein, was bie blühenden NReich8- und 
Hanſeſtädte des mittlern Rheinthales zu Flecken und Dörfern herabwürdigte? 
Keineſswegs, um der Wahrheit die Ehre zu geben und ſelbſt ver Gewaltherr⸗ 
ſchaft nicht Unrecht zu thun. Merians Bilder belehren und; daß dieſe Stäbte 
noch furz vor dem 30jährigen Kriege eine glänzende Außenfeite darboten. 
Was das Fauftrecht, die Raubritter, die angemaßten Zölle, was alle Fehden 
und Kriege, die je das Rheinthal varboten, nicht vermocht hatten, das brachte 
Hollands Ahjonderung vom Wutterlande und feine feinpfelige Handelspolitik 
zu Stande. Zur Zeit der Hanfe war Deutfchland der erfte Handelsſtaat Euro⸗ 
pas und die rheinifchen Stäpte nahmen nach jenen ver Nord⸗ und Oſtſeeküſte 
daran vorzüglichen Theil. Aber diejer Handel gründete fih auf @inigung des 
Binnenlandes mit der Küfte, des Rheins mit dem Meere, und als Holland 
den Strom fperrte, als auch die Schelde in Folge des weitfälifchen Friedens 
geſchloſſen und Deutichland gänzlich von der See abgeihnitten warb, da war 


es auch um feinen Handel gefchehen, „Teine Fahrzeuge verfaulten, jeine Comp⸗ 
toire ſchloſſen fich, feine blühenden Städte veröbeten.” So fhnnen wir fagen, 
daß und der wetfälifche Friede mehr gefchabet habe, ald ver SOjährige Krieg. 

Boppart gegenüber liegt das freundliche Schlößchen Liebened auf einer 
Höhe, die zweimal ind Rheintbal Hlidt, denn auch bier fchlingt fich ver Strom 
um eine ſchmale Landzunge. Sein Name erinnerte die Schenke von Ofterfpai, 
daß ihre Väter einft Liebenflein, eine ver Brüderburgen, befaßen. 

Da bei Niederſpai ein neuer Salmtrieb beginnt, ver bis nach Rhenſe 
gebt, ſo flehe bier die von Bobmann erhaltene merkwürdige Glaffification ver 
Rheinfifche: 

1) Ein Salm if ein Kaifer, darum, daß er über Berge ſtreicht. 2) 
item ein Selmling eined Kaiferd Kind. 3) item ein Stihling ein 
König, darum, daß ihn Fein Fiſch effen darf. 4) item ein Vorhel (Korelie) 
ein Herzog, darum, er bat einen gemufirten Rod an. 5) item ein Eiche 
ein Grafe, darum, daß er mit den Selmlingen ftreichet. 6) item ein Het 
ein Räuber, darum, er muß rauben, das er iflet. 7) item ein Barbe ein 
Schneider, darum, ver Faden hängt ihm zum Munde heraus. 8) item ein 
Karpe ein Fürſprech (Advokat), darum, er ſchwatzet in dem Waller. 9) 
item ein Berfich ein Schüße, darum, er ift der fohnellfte von ver Hand zu 
ichießen. 10) item ein Grundel ein 5 —, darum, erlaichet mit allen Fifchen. 
Wer e8 nicht glauben will, ver fahre mitten in des Meeres Grund: da findet 
er aller Fiſche Pabſt: ven frage er eigentlich nach ver Wahrheit. 

Sagen finden ſich auf dieſer Strede wenig und bie vielen, welche der 
Engländer 3. Snowe in feinem nun wieber vergeffenen Buche aufführt, hat er 
nach beliebter Manier entweder felbft erfunden, oder anders woher entlichen, 
“um bier die Lücken zu büßen. Ich weiß nur, daß ſich an die ehrwürbige Jo⸗ 
bannisfirche, die bei Nieverlahnflein ven Winkel zwifchen Rhein und Lahn 
mit ihren beiden ungleichen Thürmen füllte, der größte und ſchoͤnſte ift jegt 
eingeflürzt, eine Sage knüpft, babe aber nichts weiter von ihr erfragen Fön: 
nen, als daß einft, bei welchem Anlaffe wußte man nicht anzugeben, ihre 
Glocken von felbft zu läuten begonnen haben. Nun erzählt man zwar zu Bop⸗ 
part von dem Klausner Michael, ver eine Viertelſtunde von Marienberg ein 
ſtilles Thal bewohnte, er habe beim Herannahen des Todes Bott gebeten, 
feine flerbliche Hülle nicht wilden Thieren zum Raube werden zu laffen, ſon⸗ 
dern ihr ein geweihtes Grab zu verleihen, worauf ihm dann im Augenblide 
der Aufldfung die Engel ſelbſt geläutet und jo feine Beerbigung herbeigeführt 
hätten 3 ich fehe aber keinen nähern Bezug diefer Ueberlieferung auf die Johan⸗ 
nistirche, die von Boppart zu entfernt ift, um bier ind Spiel zu fommen. 
Herr von Stramberg erzählt aber noch eine andere hier heimifche Sage. An 
ber Mofel, zwiſchen Graach und Zeltingen,, liegt das Klofter Machern, wel: 
ches vordem auf dem rechten Rheinufer, in ver Nähe von Nieverlahnflein, ge⸗ 
Randen Haben fol. „Wenn man bie reizende Markung von Gorchheim zurüds 
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gelegt hat, die erſten Häuſer von Lahnflein vor ſich erblickt, ift noch ein Bädh- 
fein zu überfchreiten. An dem vermwitterten Heiligenſtock, der das Büchlein 
begrenzt, geht in heiligen Nächten auch wohl in den Zeiten der lahnfleiner 
Kirmeß eine Nonne auf und ab; fie ift reich gefleidet, ernft, doch mild, denn 
fie betet mebrentheild aus einem Buche, das fie geöffnet vor fich trägt. Schon 
Manchen hat fie erſchreckt, obgleich fie Keinen beläfligt und fogar grüßet; aber 
wenn fie fich zeigt, To geht ed ven Bach hinauf, in der Schlucht, toll zu: da 
hört man Gekreiſch und wilde Luft, wüſte Lieder und dazwiſchen die füßen 
Töne des Salve Regina, dann und warn rollt auch ein feuriges Rad dem 
Bache zu. In diefer Schlucht foll das Klofter Machern befanden haben.“ 

Iſt aber diefe Gegend arnı an Sagen, fo ift dagegen für die Gefchichte, 
die deutſche namentlich, nicht leicht eine andere wichtiger. Wir haben bei 
Mainz ichon der rheinischen Königäftühle gevacht und Bodmanns Meinung 
erwähnt, daß viefer Wahlplag nur aufflommen Eonnte, als fi Mainz von 
Trier das Recht, deutſche Könige zu machen, aud den Händen winden ließ. 
Heinrich VII. war der erſte deutſche König, der bei Rhenſe gewählt wurde, 
und der Einfluß Balduins von Trier, der feines Bruders Wahl durchzufegen 
wußte, entſchied auch für diefen, allen vier vheinifchen Kurfürften, deren Be⸗ 
fitungen bier zufammenfließgen, gelegenen, aber Trier beſonders bequemen 
MWahlort. Auch Karl IV. war hier gewählt worden, aber erft 1376 befahl er 
den Einwohnern von Rhenſe, welchen er dafür Zollfreibeit verlieh, „hier ein 
@eftühle zu machen und dad allemege zu bewahren und zu halten ewiglich.“ 
Daß legtere haben die guten Rhenſer nun doch nicht gethan. Der Königsftupl, 
den fie erbaut Hatten, fland unterhalb Rhenſe in einem Baumgarten, zwei 
Musketenſchüſſe vom Rhein und war nach Winkelmann „von Quaperfteinen 
in der Ründe gebaut mit 7 Schwibbogen, fland auf 9 fleinernen Säulen, 
deren eine in ber Mitte, war fonft ganz offen und varüber gewölbet (sie!) ; 
hinauf flieg man 18 Staffeln, die Ründe betrug etwa 40 Ellen im Umkreis, 
die. Höhe 8, und 7 Umfige waren für die 7 Kurfürften gemacht, und menn man 
in die Trompete ſtieß, hat jeder der 4 rheiniſchen Kurfürften es auf feinem 
Schloſſe (Mainz auf Lahneck, Trier auf Stolzenfeld, Köln in Rhenſe, Pfalz 
auf Marrburg bei Braubach) hören können.” Bon allen auf dem Koͤnigsſtuhl 
hier gepflogenen Verhandlungen erwähnen wir nur die wichtigften: ven Ab⸗ 
ſchluß des berühmten Kurvereins und die Wahl Ruperts von der Pfalz (1400), 
nachdem Tags zuvor der faule Wenzel bei der unfcheinbaren Mariencapelle 
vor Oberlahnftein entjegt und das Reich für erledigt erklärt worden. SIegt 
ſteht der Königäftuhl wieder zum Theil aus den alten Steinen, die anderwärts 
sermauert wiener audgebrochen werden mußten, wieberhergeftellt ; aber auf dem 
neuen Dingfluhl ward noch Fein Kaifer gekoren. 

Diefe Gegenden find wohl die milveften und anmuthigften des engern 
Rheinthald. Zwar ragt der gewaltige Felſen ver Marrburg noch unmittelbar 
aud dem Schoß ver Flut empor, aber von da abwärts biß an die Lahn und 





jenfeltö wieder bis Pfaffendorf und Ehrenbreitflein legt fih ein g 
Uferland vor bie flarren Felſen, wie auch Rhenſe und die 3 Spaie dieſſeits und 
jenfeits fruchtbare Gemarkungen haben. Der Weg von Lahnſtein nah Ems 
iſt unerſchoͤpflich an wechfelnden Reizen; nicht weniger berühmt ift die Aus: 
fiht von Stolgenfels, der Mündung der Lahn gerade gegenüber, im Angefichte 
von Rhenſe, Braubach, Lahneck und beiden Lahnfleinen. Lahneck war es her 
kanntlich, auf deffen Binnen Goethe die Erſcheinung ſah, der wir das Lies 
verdanken: 

Hoch auf dem alten Thurme ſteht 

Des Helden edler Geiſt u. f. w. 


Die Geſchichtsforſcher widerfprechen auf das Beflimmtefle ver im Volk 
verbreiteten Meinung, als ob Lahneck einft den Tempelherren gehört hätte. 
Sie wiffen nur, daß es der Erzbifchof Gerhard von Mainz gegen Ende des 
13ten Jahrhunderts erbaut habe, nachdem fchon Lite, K. Arnulfs Gemahlin, 
Lahnſtein dem entfernten Mainz geichenkt hatte, wie Rhenſe durch eine noch 
frühere Schenkung des Erzbiſchofs Kunibert an das entlegene Koͤn gefommen 
war. Das Bol bebarrt aber bei feiner Meinung, ja es bezieht auch die ſchon 
«mähnte Johanniskirche auf die Johanniter, die Erben der Templer und hier: 
mit fcheint die oben befprochene Sage zufammenzußangen. 

Wenn die Marrburg über Braubach als die einzige noch bewohnte Burg 
des Rheinthals aufgeführt wird, fo follte man Oberlahnftein Die einzige Stadt 
nennen, deren alte Befefligung noch völlig unverfehrt if. Die Mauern und 
Thürme, die fie im Viereck umſchließen, find ganz diefelben, die wir auf Me: 
rians Bilde erbliden. Wer fich die alte Befeftigung veranichanlicden will, 
serfäume nicht, Oberlahnflein und Braubach zu befuchen. Lahnſtein hat auch 
an feinem obern Ende noch eine Burg, die älter ift als Lahneck. 

Das Studium der alten Burgbaue kann auf Stolzenfels fortgefegt 
werben, denn es ifl ganz im alten eveln Stile und mit Benugung der ziemlich 
wohlerhaltenen Mauern wiederhergeftellt.e. Schon urfprünglich mar es eine 
trierifche Veſte, niemals eine Raubburg, wie der verlogene Snome fabelt. 
Stolzenfels, das die Goblenzer wohl Gapellen das Schloß nennen, verdiente 
jenen Namen durch feine kühne Lage auf überhangendem Bellen. Bine Sage 
bat es nicht, wohl aber einige Hiftorifche Momente, wenn nicht auch hiermit 
ein Unterfchleif getrieben worden iſt. Des zweiten Friedrichs, des Hobenftaus 
fen, englifche Braut Iſabelle, Schweſter Heinrich IU. von England, kehrte 
Hier in flattlicher Begleitung ein: wir wiffen genau, wie die Tafel befegt war 
(mit heinfalmen , Rehbock und Oberwefeler) und der frübzeitige Chroniſt 
giebt und die tröflliche Verficherung: Sie aßen gut, tranfen noch befler und 
die Fönigliche Jungfrau tanzte viel. Auch des Kaifers Kanzler, Peter von 
Vinea, der jeitbem über fo manche Bühne geichritten , fand fih ein. Einige 
hiſtoriſche Novellen fönnte man gleichfalls Hier fpielen laſſen und die alchimi⸗ 
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fischen Verſuche Erzbifchof Wernerd von Trier und feines Nachfolgers, So: 
hann von Baben, Schapgräbereien benugen. Uber auf Stolzenfels fptelt vie 
Geſchichte fort; es ift der Dichtung noch nicht anheimgefallen. 

Zu dem Artikel: Engeres Rheinthal, welchen wir hiermit befchließen, 
gehören noch zwei Anhänge; denn einmal möchten wir in das fchöne Lahn 
thal wenigſtens einen Blick werfen und dann erwartet ver Lefer auch über den 
Hunsrüden, deſſen wir mehrfach gedacht haben, fihon des feltfamen Namens 
wegen, eine Auskunft. 


Das Lahnıthal. 


Unter den Nebenthälern des Rheins ift diefes reichfte und mannigfaltigſte 
bisher faſt ganz unbefucht und unbefchrieben geblieben , va doch ſchon Goethe 
ihm einen Empfehlungsbrief ausgeftellt hatte. Er war, um mit Merk in Cob⸗ 
lenz zufammenzutreffen, zu Fuße die Lahn, „vielen ſchönen, durch feine Krüms 
mungen lieblichen, in feinen Ufern fo mannigfaltigen Fluß,“ hinabgewandert. 
„Mein Auge, geübt die malerischen und übermalerifchen Schönheiten ver Lands 
fehaft zu entdecken, ſchwelgte in Betrachtung der Nähen und Fernen , der ber 
bufchten Felſen, ver fonnigen Wipfel, der feuchten Gründe, ver thronenden 
Schlöffer und der aus der Berne lockenden blauen Bergreiben.“ Der alte 
Wunſch, Solche Gegenſtände würdig nachahmen zu fönnen, ftieg wieder in ihm 
auf und fogleich fhleuderte er ſeiu Tafchenmefler in den Fluß, damit es ihm 
als Orakel diene, ob fein Eünftlerifcher Wunfch erfüllt werden, over ob er 
Wunſch und Bemühung fahren laffen follte. 

Ems, eins ver älteften (ſchon die Nömer follen e8 gefannt haben), vors 
nehmften und jegt auch prächtigften Bäder Deutfchlands, wird zwar aus⸗ 
nahmsweiſe häufig genug befchrieben und befucht, feine unfreiwilligen Bes 
fucher klagen aber über Hige und Langeweile; follte es den Thal: Ehrenbreits 
fleinern gelingen, ihm das Waſſer abzubohren, mozu freilich kaum noch Aus⸗ 
ſichten find, fo wird e8 ohne Zweifel verövden. Gleichwohl ift feine Lage reis 
zend : des entzückenden Weges von Lahnflein durch das Lahnthal iſt ſchon ges 
dacht, Die Abtei Arnflein, die Burgen Naffau und Stein find in der Nähe, 
nach ver Sieberhütte, der Capelle von Winden, den Ruinen von Balduinſtein 
und ver Spurkenburg u. ſ. w. laſſen fich die ſchoͤnſten Ausflüge machen. ber 
die Nähe des alles überbietenden und verdunkelnden Rheinthals mit feinem 
regen Leben und Treiben ſchadet dem ftillen Thal und den todten, nur aus 
Saft: und Burhäufern beftehenden Ort kann die vornehm zurüdgezogene Bas 
degefellfehaft nicht beleben. Die Burgen Naſſau und Stein liegen dem Stäpt- 
hen Naffau gegenüber auf vemfelben waldigen Bergkegel und zwar nimmt 
erftere die oberfle Stelle ein. Herrliche Gartenanlagen verbinden beide. Jene 
bat dem ganzen Lande den Namen geliehen, es ift der Stammfig des edeln 
Sürftenhaufes, das Deutfchland einen König, den Niederlanden einen Befreier 
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gab. Unkluge Mönche fabelten font von ihrem Stammvater Naſna, dem 
GHeerführer der Schwaben, veflen Caſar gedenkt, ober von zweien Brüdern, den 
Lepartiern, deren einen Gäfar zum Bewahrer ver bei Koblenz geichlagenen 
Brüde, zum Präfeet der umliegenden Landſchaft beftellt Babe. Bier foll er 
ſelbſt das nach feinem Geſchlechtsnamen benannte Schloß Lipporu, und feiner 
Nachkommen Einer Lauremburg, ein Anderer Naflau; von der naſſen Beichaf: 
fenheit der Gegend (madıdum territerium) gegründet haben. In dieſen Radh- 
tichten ift nicht Alles Züge: von Lipporn, als dem älteften Sige des Geſchlechts, 
ift fhon oben die Rede geweſen, und von Lauremburg, das einige Stunden hö⸗ 
her an der Lahn liegt, ſchrieb es fich jbefanntlich ein Jahrhundert fang, ebe 
ed Burg Naſſau baute und dadurch mit Worms in Streit gerieth, dad den ſchon 
im 3. 915 erwähnten und Naffau genannten Bezirl mit der Kirche von 
Weilburg erworben battez vieler war er von K. Konrad I. gefchenft worben. 
Die Lauremburger, welche die Vogtei über vie Kirche zu Weilburg hergebracht 
hatten, ließen fich nicht wiener vertreiben und ber Streit wurbe dadurch aus⸗ 
geglichen, daß Worms fein Eigenthum taufchweife an Trier abtrat und dieß 
nun das naffauifche Haus mit dieſer feiner Stammburg belehnte. Die neuefte 
Etymologie geht aber auf jenes madidum territoriam zurüd, indem ſie naß 
mit madidus für urverwanbt erklärt und eine Schwächung des M inN an= 
nimmt. 

Das im Burgfrievden von Naſſau gelegene Schloß Stein iſt das Stamm⸗ 
Haus des Minifterd, ver in feinem gotbilchen Thurme die legten Tage feines 
bedeutenden Lebens den Wifjenfchaften widmete. Die limburger Chronik er- 
zahlt von feiner Aeltermutter eine dieſes Urenkels würbige That, vie auffallen 
an ven Ring des Polykrates erinnert; nur ließ dießmal dad Geſchick fich ver⸗ 
föhnen. „Sie hatte vier Töchter und zwei Söhne und jebe der Töchter Hatte 
einen Ritter zum Manne. Run trug es fich zu, daß die obgenannten vier Rit⸗ 
ter bei ihrer Schwiegermutter in ihrem Haufe waren und Die zwei Ritter vom 
Stein, ihre Söhne, waren auch bei ihr und da fie zu Tifche bei einander faßen, 
da hatte die Frau ſechs Ritter beifammen über ihrer Tafel figen, davon wa⸗ 
en vier ihre Eidame und zwei ihre Söhne und ihr Mann war auch ein Ritter 
geweien. Und als fie bei einander über einer Tafel faben, pa fagte die Frau 
indgemein: Diefer Ehren zu viel. Darauf hatte Niemand keine Acht. Sehr 
kurz varauf flehet dieſelbe Frau auf und gehet heimlich ihre Straße weg, daß 
nie fein Menfch davon die Wahrheit erfahren önnen, wohin fie kommen wäre.” 

Wenige Schritte führen und zu der berühmten Kloſterburg Arnflein, einft 
Stammburg der mächtigen Gaugrafen des Einrichs. Ihr Erbauer, Graf Ars 
nold, nannte fie nach feinem Namen Arnolpflein , wovon Arnflein eine Ber: 
kürzung ift, die nicht als Adlerſtein ausgelegt werden Darf, wie der moͤnchiſche 
Lebensbeſchreiber des legten Grafen Ludwig von Arnflein glauben machen 
möchte. Wohl lag fie auf einem harten Fels zmifchen zwei fließenden Waflern, 
wohl war fie unausiprechlich feft von allen Seiten und hatte nur einen einzi⸗ 


gen Zugang, der mit flarfen eifernen Ketten und Riegeln beſchloſſen war; 
aber er thut ihr zu viel, wenn er fie eine Raubburg nennt, eine Wildniß, bes 
quem zu rauben, einen Stein der Läfterung und Schande, ein Diebhaus, ein- 
und auszureiten und Alles zu plünvern, was auf der Strafe floß ober fuhr. 
Bon dem lebten Grafen, den wir ſchon als den Stifter der Abtei Eennen ges 
lernt haben, der den ganzen Einrich befaß und die Vogtei fo vieler Orte des 
Trachgaus, ift nicht einmal zu glauben, daß er „Foldden Sammer gefchehen ließ 
und erlaubte bie Armen zu verbruden.” Seine fieben Muhmen, von welchen 
bet Oberweſel ſchon die Rede geweſen iſt, erwähnt ver Chroniſt ehrenvoller, 
er nennt fie „ein Exempel aller Dogenden ſchoen, von libe ſchoner, von Ange⸗ 
ſichte noch fchoner, von geburt aller ſchoneſte.“ Graf Ludwig, den wohl nur 
die Kinverlofigkeit vermochte, feine Burg in ein Prämonftratenferkfofter zu 
verwandeln, ftarb als Laienbruder ber Abtei im Geruche der Heiligkeit. Die 
Grafen von Rapenellenbogen, Naſſau, Diez und Ifenburg bezeugten ihm 
ihre Ehrfurcht dadurch, daß fie feine Leiche eine gute Strede bis zur Klofters 
firche auf ihren Schultern trugen. Seine Grafſchaft hinterließ er, auch nach 
dem Zeugniß des Chroniften, ven Grafen von Iſenburg, welche fie den Gras 
fen von Naffau und Kapenellenbogen verkauften. 

Auf anmuthiger Straße, von zahlreichen Schlöffern überhangen , momit 
die Lahn dem Rhein nachahmen zu wollen fcheint, gelangen wir in die Gegend 
der berühmten Geſundbrunnen Sellnau und Fachingen. Hier fieht man ſich 
wieder ringsum von erinnerungdreichen Denkmalen ver Nitterzeit umgeben. 
Don jenfeitd laufcht die berühmte Laurenburg herüber, dieſſeits gemahnt une 
der fhöne Balbuinflein an feinen gewaltigen Erbauer Balduin von Trier, der 
ihn in einer Fehde mit den Herren von Wefterburg auf deren Grund und Bo⸗ 
den gewaltfam erbaute, hernach aber durch Kauf erwarb und fo zu ber Herr: 
ſchaft des Erzflifts über die Lahngegenden ven erften Stein legte. Etwas tiefer 
im Lande liegt vie alte, noch jegt bemohnbare Schaumburg, welche Gerlach von 
Iſenburg, Herr zu Limburg, deſſen Tochter Imagine an Adolf von Naflau 
vermählt war, mit allem Zubehör an Köln ſchenkte, damit deſſen Erzbifchof 
Siegfried von Weſterburg, ald mitwählender Kurfürft, feinem Eidam vie 
Stimme nicht verfage. Wirklich falbte ihn Siegfried zum deutichen König, 
die Herrichaft Schaumburg gab er als kölniſches Lehen feinem eigenen Hauſe. 
Auf ſchaumburgiſchem Boden erbaute Balduin die Burg feines Namens. 

Unterhalb Diez mündet die Arde in die Lahn, ein Flüßchen, das wir 
ſchon bei Langenfchmalbach und Hohenſtein kennen lernten. Bon Hohenſtein 
fief fie an ven Burgen Hohlenfels und Burgſchwalbach vorbei und gab, furz 
vor ihrer Vereinigung mit ver Lahn, noch dem ſtolzen Schloß Arve den Na⸗ 
men. An dem modernen Schlößchen Dranienftein vorüber gelangen wir jegt 
nah Limburg, deflen herrliche Stiftskirche von einem ver beliebteften Helden 
des deutfchen Volks gegründet wurbe, der auch in ihr begraben liegt. Kuno 
oder Konrad, Graf des untern Lahngaus, ein Bruderfohn des deutſchen Koͤ⸗ 





nigs gleichen Namens, aus falifhem Geblüt und dem erloſchenen karolingi⸗ 
fen Stamme verwandt, lebte als ein Wunder jeiner Zeit in Liedern und Ges 
dichten fort und manche Sage Enüpfte ſich an feine Thaten. Don feiner klei⸗ 
nen Gehalt hatte er den’ Beinamen Kurzbold erhalten; aber die Größe feines 
Geiſtes erwarb ihm den ehrenvollen Titel des Weifen.- Doc auch körperliche 
Kraft und perfönliche Tapferkeit zeichnete ihn aus. Er war ber treue Anhãn⸗ 
ger Heinrich des Finklers, ven feine nächften Blutöfreunde, die Salier, als 
einen Sachfen haften. Gijelbert von Lothringen und König Konrads I. Bru⸗ 
der, der Salier Eberhard, Herzog von Franken, die fich gegen ven König empört 
hatten, waren im Begriff ihre Heer bei Breifich, unterhalb Andernach, überzus 
fehiffen ; Kurzbold überflel fie mit 24 Gefährten und fließ feine Lanze mit fol: 
er Kraft in das Schiff, daß er den Herzog von Lothringen mit Allen, die 
darin waren, verjenfte. Den Eberhard von Franken durchbohrte er am Ufer 
mit dem Schwerte. Zu einer andern Zeit land Kurzbold allein bei dem Kai: 
fer Dtto I., als ein Löwe aus feinem Käfich brach. Der unbewaffnete Kaijer 
wollte vem Kuno dad Schwert entreißens; aber jener fprang ihm zuvor auf den 
Loöwen [08 und tödtete ihn. Einsmals forderte ein Slave, auf feine riejen- 
bafte Geftalt pochend, des Könige Heer heraus. Da trat ibm Kurzbold ents 
gegen und erlegte ihn, wie ein anderer David, mit der Lanze, flatt des Gtei- 
ned. Aber eine Eigenbeit hatte Konrad der Weile: er mochte die Aepfel und 
die Weiber nicht leiden. Auch flarb er unvermählt und die Kirche, welche er 
der Seelenrube feines Vaters widmete, ift dem heil. Georg geweiht, dem mann: 
baften Ritter, der den Drachen, die Schlange, erihlug. Die jetzige Kirche, 
im reinen Rundbogenftile erbaut, ift eind der fchönften Denfmale ver Baufunft 
bes 13ten Jahrhunderts. Graf Heinrich von Naffau, vergemeinfame Stamm= 
vater aller fpätern Linien bes Hauſes, lieh fie ald Vogt des Stiftes zwiſchen 
1215—42 aufführen, da vie ältere feit Kurzbolds Zeiten baufallig geworden. 
Auch Kurzbolds Grabmal, von dem F. H. Müller eine Abbildung geliefert 
bat, fcheint gleichfall® aud ven Zeiten ver zweiten Erbauung zu flammen. Auf 
der Höhe über der Lahn, wo Kurzbold diefe Kirche gründete, fcheint bis dahin 
eine feite Burg geftanven zu haben, aus deren Namen Lindburg Limburgs 
heutiger Name hervorgieng. Bekanntlich heißt Limburg die Burg des Dra- 
chen, des Lindwurms; auch weiß man, welche Nolle dieß fabelbafte Thier in 
der deutfchen Mythologie und Heldenſage fpielt. Indem Kurzbold die Burg 
niederriß und die dem Drachentöbter Georg gewidmete Kirche an die Stelle 
feßte, vertaufchte er ein heidniſches Symbol mit einem hriftlichen. 

Der Handelöweg, der von Frankfurt über Limburg nad) Köln führte und 
diefe Stadt zu einer Waarenniederlage zwiichen beiden reichen Stäbten machte, 
war auch die Duelle ihres Wohlftannes. Nach ven Arnfleinern übte Hier ein 
Zweig des Ifenburgifchen Hauſes die vogteilihen Rechte aus; ald aber Trier 
unter Balduin und Kunos Bermaltung ſich im Lahnthal feflfegte und vie Ans 
wartfchaft auf dieſe Vogtei zu erwerben wußte, ſtanden die Bürger, welche 
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die benachbarten Iienburgifchen und Wefterburgifchen Dynaften fürdhteten, 
auf feiner Seite. In der trefflichen Limburger Chronik, vie und von diefen 
Händeln die lebhaftefte Anſchauung giebt, wird man mit Vergnügen leſen, 
wie wader die Limburger ihre Freiheit ſowohl gegen Trier ald gegen jene Dy⸗ 
naften vertheidigten. Als Graf Philipp von Ifenburg in beprohlicher Nähe 
Limburgs die Veſte Gretenſtein auffchlug und Kuno von Falkenſtein fie mit 
Hilfe der Limburger belagerte und nach dem erften abgefchlagenen Angriff ein 
Amtmann ded Erzfliftö die Bürger zu neuem Sturm ermahnte, gab ihm der 
Bürgermeifter Boppe zur Antwort: „Er dürfe nicht gebenfen, daß man die 
Graben mit ven Limburgern allein ausfüllen werde. Ritter und Knechte müß⸗ 
ten zu ihnen treten, fo würden fie nicht die Hinterſten bleiben.“ Auch die 
Schöffen von Limburg ließen fih an ihrem Rechte nichts abbrechen: ALS einft 
Kuno mit dem Erzbifchofe von Köln und andern Herrn nach Limburg -gefoms 
men war, um fraft der erworbenen Vogtei über einen Bürger zu richten, wur⸗ 
den die Schöffen gefragt: Was der Herrfchaft zu Limburg Recht und Freiheit 
wäre? Auf viefe ſchlüpfrige Stage baten fie fich Bevenkzeit aus und als fie 
darob Math gehalten, Eamen ſie zurüd und Boppe fprach gar herrlich: „Wir 
weifen vor ein Recht, daß das Gericht unfern Herrn und gnädiger Obrigkeit 
ift über Hald und Haupt, jedoch, daß die Herren feinen Bürger von Limburg 
greifen follen, e8 haben denn die Schöffen zuvor Recht über ihn geiprochen.“ 
Als man ihnen hierauf noch mehre verfängliche Fragen vorlegte, welchen fie 
mit ebenfo viel Muth als Klugheit ausgewichen waren, fprachen fie endlich: 
„Wir Schöffen von Limburg weifen und ſprechen fein Recht auf Gutdünken 
und Willlür: mehr Fönnen wir nicht fagen: Amen.” Da diefe Fragen ge: 
fchehen waren, flanhen die Fürften, Grafen und Edelleute auf und verwunder: 
ten fich über die große Vorfichtigkeit und Weisheit ver Schöffen. Einer fah 
den Andern an, al8 wollte er jagen: „Der Fuchs, den wir meinten zu fan- 
gen, ift und entfprungen.” Sie bezeugten den Schöffen viele Ehre und zogen 
ab. Daran, fagt die Ehronif, gedenkt Alt nnd Jung und ift unfern Kindern 
eine gute Märe. 


Der Hunsrücken. 


Mit diefem jeltfamen Namen bezeichnen wir dad Hochland zwifchen Rhein, 
Mofel und Nahe. Seiner Etymologieen find Legion. Grimm ſchreibt Hundes 
rücken und denkt wie bei Katzenellenbogen an die Beflalt des Gebirgs, deren 
Aehnlichkeit mit nem Nüden des Hundes doch keineswegs auffallend ifl. Die 
ältefte und beliebteſte Ableitung ifl von den Hunnen, dem Volk Attilas, deren 
Golonieen Kaiſer Oratian Hieher geführt haben fol. Man beruft ſich dabei 
auf die Ortsnamen Hontheim, Honthaufen , Caftelhun (Baftellaun) und ven 
Bunnenborn bei Simmern. Aber dann müßte der Name Hunnenrüden laus 
ten. Denjelben Einwand flefle ich auch denen entgegen, welche den Namen 


von andern Hunnen berlelten, auf die ſich indes jene Ortsnamen wirklich be: 
ziehen. Hunne hieß nämlich im ganzen ripuariſchen Lande ver Gentenariws, 
der Vorſteher der Huntichaften (Dörfer und Bauerfähaften) und Huntgebing 
ward das Bericht genannt, bad der Brobft des reichen, auf dem Huntrücken 
weit und breit begüterten Klofterd Navengierburg alle 7 Jahre einmal an 
zwei Enden, auf der Heide Igelbach, zwifchen Bibern und Dombach und kei 
der Nunkirche (Neuenkirche), unweit Sargenroth, mit diefen Hunnen hidt. 
Hontheim iſt die Wohnung des Hunnen ober Honnen und Caſtelhun (Castel- 
lam Hunnonis, nicht Hunnorum) fein Caſtell. Aber auch wenn das Gebirge 
von diefen Hunnen genannt wäre, würde es Öunnenrüden beißen. Ich 
feite daher feinen Namen von Kun, Riefe, ab und überſetzte ibn: Räücken bei 
Riefen und zu biefer Deutung flimmt die Geſtalt des Gebirges nur allzuwohl. 
Einen Hunsrüdgau bat es nie gegeben, fondern das Trachgau, Nahgau und 
Mofelgau tbeilen fi in ihn und auch dem Maiengau fällt ein kleiner Be 
zirk zu. 

Mer aber jept den Hundrüden bereift, dem müflen die Hunnen Atilas, 
des Zerflörers, wohl wieder einfullen, fo wenig iftvon feinen blühenden Staͤd⸗ 
ten, mächtigen Schlöflern, reichen Klöftern übrig geblieben. Simmern, bie 
Hauptſtadt des Hunsrückens, war befanntlich ver Sig einer pfalzgräflichen Li⸗ 
nie, welche Herzog Stephan, der Sohn de8 1400 zu Rhenje zum deutſchen 
König erwählten Rupert, ſtiſtete. Er brachte vie Grafſchaft Veldenz und zwei 
Fünftel der vorbern, mit ber Hälfte ver hintern Brafichaft Sponheim an fein 
Haus. Sein jüngerer Sohn Ludwig pflanzte darauf die zweibrüdifche Linie, 
während der ältere, Friedrich (Cynonotus, der Hundsrüuder genannt), die 
Simmeriſche fortführte, welche hernach zur Kur gelangte. Unter feinen Pfalz⸗ 
grafen war Simmern zu einer mädhtigen Stadt erwachfen und Sebaſtian Mün⸗ 
fter, der deutfche Strabo, liefert in feiner Gosmographie eine Abbildung, die 
von feinen Mauern, Brüden und Tbürmen, Burgen und Kirchen, den groß: 
artigften Begriff giebt. Dem ift vie heutige unbeträchtliche Stadt ganz uns 
ahnlih. Die am fünlichen Ende neben ver Kirche gelegene ſtattliche Burg 
wurde bei der berüchtigten Pfalzvergiftung durch die Horden des allerchriſtlich⸗ 
fen Könige mit der Stadt niedergebrannt, dabei auch die Kirche nicht ver: 
ſchont. Wie durch ein Wunder find daher die herzoglichen Grabmäler in ver 
Seitencapelle des Chors dem Untergangeentronnen, dem fie jedoch, wenn nicht 
bald zur Erhaltung dieſer Schäße ver Kunft wie des Alterthums Rath geſchafft 
wird, nicht entgehen werden. Denn das Dach der Capelle wehrt Regen und 
Schnee nicht mehr ab und ber Einſturz bed Gewoͤlbes ſteht nahe bevor. Das 
bedeutendſte Denkmal iſt das, welches der letzte fimmernfche Herzog Richard 
ſich und feiner vorangegangenen Gemahlin Juliane von Wied noch bei Leb⸗ 
zeiten errichten ließ. Die lebendgroßen Statuen flehen in einer von drei Geis 
ten offenen Halle, auf einem mit trefflichem Bildwerk geſchmückten Unterfage. 
Der Herzog , eine ſtattliche Heldenfigur mit wildem Blick und Adlernaſe, in 
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Bruſtharniſch, weiten Beinkleivern und hoben Stiefeln, Hat die Rechte auf 
die Bruft gelegt und mit ver Linfen das Schwert gefaßt. Zu feiner Linken, 
durch eine Säule von ihm getrennt, fleht die Herzogin in der reichen Tracht 
fürftlicder rauen. Unter ber lateinifchen Infchrift find 4 Hochreliefs in vier: 
ediger, am Fußgeſtell drei andere in ovaler Form, fämmtlich bibliſchen In⸗ 
halts angebracht. Im Giebelfeld erblidt man die Verklärung Ehrifti, das 
Pfingfifeft und ganz oben in halbrunder Form, als Schlußftein des Ganzen, 
dad jüngfle Gericht. Der Eunftreiche Meifter, ver feinen Namen verfchwiegen 
bat, war vermuthli Johann von Trarbach, Schultheiß und Bildhauer zu 
Altenfimmern. 

Auf dem Schloffe zu Simmern wurden auch unter Herzog Iohann II., 
einem der gelehrteften Kürften feiner Zeit, mehre durch typographifche Schön= 
heit außgezeichnete und mit reichen Holzfchnitten geſchmückte Werke gedruckt, 
morunter Rürnerd Turnierbuch, Ritter Pontus, Fierabras und die Heimons⸗ 
kinder; legtere nicht das deutſche Volksbuch, fondern eine Ueberfegung des 
franzöfifhen. Der Kanzler Hieronymus Rhodler, welcher ver fürftlichen 
Druderei vorſtand, liegt im Schiff der Kirche begraben. Er ftarb 1589. 

Simmernd Umgegend ift auf dem oͤden Hunsrücken eine der reizendſten. 
Der Simmerbadh, den wir fhon bei Dhaun kennen lernten, wo er in vie 
Nahe mündet, ſchlängelt ſich durch ein tief ausgewaſchenes grünes Wieſenthal, 
wo manche einfame Mühle Hammert und friepliche Dörfer fruchtbare Gründe 
bauen. Ein reizender Spaziergang führt na Navengieröburg, deſſen 
wir bei Sponheim gedacht haben. Die Abteikirche, fo berühmt in der Ge⸗ 
ſchichte des Landes als fie in jener der Baufunft fein würde, wenn fie befann= 
ter wäre, liegt malerifch auf dem Hügel, deſſen Fuß das gleichnamige Doͤrf⸗ 
chen ummwindet. Bon dem Pfarrer eines benachbarten Dorfes haben wir eine 
Geſchichte des Klofterd erhalten: hätte ex fich mit einem gelehrten Kenner ver 
Baukunſt des Mittelalters zuſammengethan, damit auch diefe Seite des Ge⸗ 
genftandes erfchöpfenn vargeftellt ware. Wenig Kirchen ber alten Zeit bieten 
fo feltfame, rätbfelhafte Formen var; nieempfand ich, als etwa bei dem Pfarr- 
thor zu Remagen, das Bebürfniß lebhafter, über fo auffallenden Gebilde aufs 
geklärt zu werben. In den Grundzügen erinnert der Stil an bie Abtei zur 
Lach, die Kirche zu Andernach und St. Apofteln in Köln; aber wie ver Wap⸗ 
penlömwe von Sponheim oder Vianden, den man in ver Kirche linker Hand ein- 
gemauert findet, ven befremven würde, der wohl lebende aber nie heraldiſche 
Zöwen gefehen Hat, fo fremd und fabelhaft erfähienen mir die theils byzanti⸗ 
fchen theils fchon gothifchen Formen und Zierraten des Portals viefer alten 

che. 
Bon Ravengieröburg fleigt man aus dem Simmerthal aufwärts und ge= 
Tangt zu der Nunfirche, wo fonft der Probft von Ravengieröburg alle 7 Jahre 
Das Huntgebing hegen ließ und noch jetzt alljährlich der größte Jahrmarkt des 
Landes gehalten wird. Cine mächtige Linde mit ausgebreiteten Aeſten ſteht 
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vor dem Rochuskirchlein und In ihren Zweigen fläftert e8 von uralten a 
eben nicht beſſern Zeiten. Alles deutet an, daß Hier in ven erften chriſili 
Zeiten eine Hauptkirche geſtanden babe, von welcher aus der Hunsrüden ber 
ehrt worden iſt. Im Mittelalter war biefer Markt flärker befucht, aber nu 
wegen des an ven Meftagen ſichern Geleites, veffen man fich jept im «San 
und Wandel das ganze Sahr über erfreut. Die hundrücker Bauern zeigen 
hier In ihrer Feiertracht, ſchlichtem blauen Tuchrock, fangen gelbledern 
Bofen, wollmen bi8 unter das Knie gezogenen Strirmpfen und breitem vun 
Bute, die Weiber im kurzen baufhigm Rod, rothem Haldtuche und hoh 
weißgeftenpter Haube : ein derber, rühriger Menſchenſchlag, der ven unwirt 
lichen Boden mit dem Schweiß feines Angeſichtes düngt und nicht murrt, wen 
Schmahlhans Küchenmeifter tft, fondern ſich friſch wieder ans Motten un 
Umbrechen giebt, fo fange die Haiden noch vorhalten. Eine lebendige Sitten: 
ſchilderung dieſes biedern Völkchens, in feiner eigenen Mundart, hat Rott 
mann, der hmörüder Hebel, geliefert. Die Vergleichung mit ven Gedich⸗ 
ten des Mainzer8 Lennig läßt große Vebereinftimmung beider pfälzifchen 
Dialecte erkennen. 

Bel der Nunkirche, einem der höchften Punkte des Landes, flieht man ben: 
wildrelchen Soon fich vem Hochwald und Idar verbinden, deffen fanft gewöͤlb⸗ 
ter Rüden in lichtblauer Ferne liegt. Näher, wo bei Gemünden einige Wald⸗ 
baͤche der Simmer zufließen, thront als ein König des Soons der waldige 
Koppenſtein, den wir ſchon von Schloß Dhaun aus geſehen haben. Raven⸗ 
giersburg blickt aus dem Thale herauf, jenſeits auf der Höhe zeigt ſich ber 
Kirchthurm von Kirchberg und jener des nahen Denſſen, das wir aus ber 
Mofella des Aufonius als Dumnissaus fennen. Eine alterhabene -gepflafterte 
‚ Nömerftraße, um Sebaſtian Münfter8 Worte zu gebrauchen, läuft von Bacha- 
rach über Denffen an dem ftumpfen Thurme vorbei nach Bernkaſtel an Der 
Mojel und ift fo rihtig, als wär ſie mit einer Schnur abgemeflen. Wer 
fie verfolgt, begegnet hinter Kirchberg auch dem altm Schloffe DI, das 
in ſponheimiſchen Theilungen eine wichtige Rolle ſpielt. Näher bei der 
Nunkicche ſtand fonft auch Marien : Reizenborn, eine Wallfahrtöcapelle mit 
einer Klaufe bei einem nie verflegenden Brunnen. Als die Wallfahrten 
nach Spabrücken bei Dahlberg (f. o.) noch recht im Schwange waren, hielten 
‚bier oft 10,000 Menſchen Raft, welchen von der außen angebrachten Kanzel 
gepredigt wutde. Das Wunderbild von Marien-Reizenborn follte ein Schäfer 
hier im Walde gefunden haben, eine ver vielen Legenden, bie den Raturfinn 
der Deutfchen und ihren ımaustilgbaren Trieb befunden, ſich in heiligen. Hais 
nen der Gottheit näher zu fühlen. Das andere Ende des Soonwalds, dieſet 
walrigen Kamms des Hunsrücks, ſtößt an ven Rhein, wo Sooneck(ſ. o.) 
noch Heute von ihm ſpricht. 





















Eoblenz und die Mofelgegenden. 


| Es iſt zu Halt auf dem Hunsrüden: laßt uns in das warme, fonnige 
Doppeltbal von Coblenz. Wie ftolz fpiegeft «8 fich in der bräutlichen Flut, 
wie hat es ſich hochzeitlich aufgeſchmückt! Klar und flader ift fein Bli und 
nicht überwacht, da es doch geflern fchon bei einer Bermählung war und ver 
Bolterabend derheutigen luflig genug begangen ward. Sah man je eine Hoch⸗ 
zeit prächtiger feiern? Bon allen Höhen wehen Fahnen, Kanonen ohne Zahl 
find aufgefahren, mit taufend Reizen ift das Brautlager geziert. Wer foll 
Brautführer fein? Der Ehrenbreitftein, die ſtolzeſte Feſtung, vie fich je im 
Rheine gefpiegelt hat; Brautführerinnen find bie Veſte Franz auf dem Peters: 
berge zur Linken der Braut, zu ihrer Rechten die Karthaufe mit ven beiden 
Forts Kaiſer Alerander und Eonflantin. Bon der taufenvjährigen St. Ca⸗ 
ſtorskirche Hallt das Feſtgeläut herab, Herz, Harfe und Pofal*) erffingen um 
Die Wette beim Hochzeitmal. In Pfaffendorf wohnt verBriefter, der von ber 
pfaffendorfer Höhe den Segen ſprach. 


Shan fo lang umarm ich die lotharingiſche Jungfrau, 
Aber noch hat Fein Sohn unfre Umarmung beglädt, 


ließ Schiller inden Zenien ven Rhein Hagen. Und noch immer gilt ver Spruch, 
obwohl eine Partei in Goblenz behauptet, ver Sohn fei damals ſchon geboren 
geweſen. 


Coblenz hat in feiner Lage die größte Aehnlichkeit mit Bingen. Es liegt 
am Ausgang wie Bingen am Cingang des engern Rheinthals; über der Mofel, 
wie. Bingen über der Nah, va wo ſich dieſe beiden wem heine vermählen. 
Stolzenfels if von Coblenz ungefähr fo weit, als Mheinflein non Bingen ; 
beide zerflörte Schlöffer ‚Haben preußiſche Prinzen wiederhergeſtellt. Die Ba- 
rallele ließe ſich vieleicht noch weiter fortführen, aber ſchon hier iſt Goblen; 
allzufehr-im Vortheil. Coblenz if, von feiner Befefligung abgefehen, ſchon 
als Stadt ym fo viel bedeutender, als die Mofel ein bedeutenderer Fluß ift 
denn die Nah; wenn das Glück gut ift, wird jene fich alljährlich mit Damıpf- 
ſchiffen ſchmücken, währenn die Nah nieht einmal ‚Rähne trägt. Die reizenden 
Mündungen ner Lahn find ein zweiter Vorzug, welchem Bingens ‚Umgebung 
nichts enigegenzufrgen hat. Wir dürfen Hinzufügen, daß unterhen.cheinifchen 
Städten, die man zu bewohnen wünjihen,möchte, d. h. unter den bebeutenkern, 
denn ſchon Bingen märe Dielen für einen bleibenden Aufenthalt zu klein, eine 
fo im Herzen ver Schönheit belegen if. Mainz und Bonn, die hier beide, in 


*) So nennt man 3 Infeln ober= und unterhalb Koblenz: Oberwerih, Niederwerth 
aub Gnaswerih, nach ber BeRali, ‚die fie vom Ehrenbreitſtein gefehen zu Haben ſcheinen. 
19* 


Betracht kaͤmen, Haben zwar herrliche Umgebungen, aber jenen liegt das Rhein- 
gau, dieſem das Siebengebirge faft ſchon zu entfernt. Vielleicht bietet auch 
Leine rheiniſche Stadt dem Weltfitom eine fchmudere Fronte dar: won bem 
fogenannten deutſchen Ed, dem das alte Deutichorvenshaus den Namen gab, 
bis zum erzbifchöflichen Schloffe reiben ſich nur anfehnliche Gebaͤude längs vom 
Rheine hin und dieß if, nachft dem Befig einer Schiffbrücke, welche Die Ufer 
des Rheins, einer ſteinernen, welche vie der Moſel verbindet, ein Borzug, um 
den Bonn eB beneibet. 


Daß fich Goblenz dem Rheinreiſenden fo vortheilhaft darſtellt, mag . 


ed einem beſonders glüdlichen Geſtirn zuichreiben, denn urſprünglich iſt 
es eigentlich keine Rheinſtadt. Obgleich von dem Zuſammenfluß zweier 
Ströme benannt, war ed anfaͤnglich an der Moſel erbaut, wie es auch 
die älteflen Urkunden, vie feiner gedenken, Goblenz an der Mofel nennen. 
Noch jetzt überzeugt man fi, wenn man feine Mofelfeite ind Auge faßt, 
daß feine Altſtadt mehr auf vielen Fluß bezogen iſt, veſſen Ufer auch feine alte 
erzbiichäfliche Burg, das Kaufhaus mit ven fchönen Erkern und andere alter: 
thümliche Gebäude zieren, fo wie ſich gleich dahinter die beiden älteften Kir: 
hen erheben. Jenſeits der Mofel lag auch feine nun ſpurlos verſchwundene 
Vorſtadt Lügelcoblenz. Das römifche Caſtell, eins ver50, die man dem Drus 
ſus zuſchreibt, Tag auf einem Hügel an der Mofel, der noch jegt der alte Hof 
heißt und reichte etwa von der Mofelbrüde bis zur Kornpforte. Später fland 
hier der Palaft der fränkifchen Könige, ver deutſchen Kaifer und der Erzbiſchoͤfe 
von Trier. Die St. Caſtorkirche warb außerhalb der alten Stabt, wie «8 


ſcheint auf einer Rheininſel, erbaut und dem Heil. Caſtor wird! es Goblenz zu 


verdanken haben, daß es nun auch dem heine eine fo bedeutende Seite zuzu⸗ 
ehren bat. Indes redet ung fein alter Bezug auf vie Mofel das Wert, wenn 

wir Goblenz und die Mofelgegenden in dieſem Artikel verbinden. Es zeugt 
aber eben fo fehr von dem Geſchmack wie von der Dankbarkeit der Goblenzer, 
daß fie die uralte Kirche, die 1836 ihr 1000jähriges Jubiläum begieng und 
deren Reftauration und Neubau in den Anfang des 13ten Jahrhunderts fälle, 
zofenroth anftrigen. Doch diefe Scharte iſt durch neue geſchmackvolle Reftans 
ration des Iunern audgeweht. 

Der Heil. Caſtor hatte von dem heil. Maximin, Biſchof von Trier, bie 
Würde des Diaconats und der Prieflerweibe erlangt, als ex fich entſchloß, Ein- 
fiedler zu werben. Bel Carden an der Mofel warb eine wilde Belöhöhle feine 
Wohnung. Bon bier aus befehrte er Die ummohnenden Heiden. Gr bedurfte, 
wie die Legende fagt, Feiner Wunder und Zeichen, weldhe nach dem Apoftel 
nur den Ungläubigen, nicht den Glaͤubigen verliehen werden. Einf aber erbat 
er von einem vorüberfahrenden, mit Salzreichlich beladenen Schiffe eine Babe, 
mebr für das Bebürfniß der Armen als für fein eigenes. ALS viefe verfagt 
wurbe, erhob fich ein Sturm und das Schiff kam dem Untergang nahe. Da 
bereuten die Schiffer ihren erbarmungslefen Geiz und reichten das Salz vem 


N 


Selltgen, der nun mit dem Zeichen des Kreuzes den Sturm beſchwor. Beine 
Gebeine erhob Erabifchof Hetti von Trier und verfehte fie auf Eingebung bes 
Heil. Maternus nach Goblenz, wo ihnen zu Ehren die St. Gaftorskicche ent⸗ 
Rand. Diefe befigt noch andere merkwürdige Reliquien. Nächft zwei Arm: 
Tnochen des heil. Goars find vie vornehmflen vie Gebeine ber heil. Riga, de⸗ 
ren Legende in meinen Rheinſagen mitgetheilt iſtz auch babe ich ihrer oben, 
in ver Einleitung, fegon gedacht. Sie wirb für eine Tochter Ludwigs bed 
Fronmen gehalten und fol jenfeits des Rheins eine Burg ihres Vaters bes 
wohnt haben. Bielleicht war e8 aber ver coblenzer Palaſt ver fränkischen Koͤ⸗ 
nige, denn da die St. Caſtorkirche, welche fie täglich befuchte, auf einer Rhein⸗ 
infel Iag, fo mochte es viefer Arm des Stromes fein, über deſſen Wellen fie 
mit Gottvertrauen dahin ſchritt. Die Kirche bewahrt auch vie Grabmäler je- 


nes gewaltigen Kuno von Falkenſtein und feines ſchwächern Nachfolgers Wer: 


ner. Daß erftere verziert ein Wandgemaälde auf®olbgrund, das zu den ſchoön⸗ 
ften Werken altveutfcher Kunft gezählt und dem Maler Wilhelm von Köln zu: 
gefchrieben wird. Berühmter als dieß alles iſt aber ver Gaflorbrunnen vor 
dem Eingang der Kirche durch feine Infchriften geworden. Der lebte franzd- 
fiiche Bräfeet, der ihn 1812 errichten ließ, gab ihm folgende: An MDCCCKII 
me£morable par la campagne contre les Russes. Zwei Jahre fpäter ließ ber 
ruſſiſche General St. Prieft Hinzufügen: Vu et approuv& par Nous, Com- 
mandant Russe de la ville de CGoblenz. Le 1. Jan. MDCCCXIV. Möge uns 
der heilige Gaftor Tünftig vor Franzoſen und Ruffen bemahrene! 

Ueber Coblenz handeln vie meiften) Reifehannbücher und namentlich das 
beſte von allen, Kleins Rheinreiſe (Ite Auflage, Coblenz 1839), fo ausführ- 
lich, daß wir ed für Pflicht Halten, hier für die Mofelgegeuden einigen Raum 
zu fparen. Wir wollen nur ald eine Gurtofitkt noch anführen, was Mathis 
Duaden von Kinkelbach in feiner „deutſcher Nation Herrlichkeit” (Coln 1609) 
von dem Charakter der Goblenzer jagt: „Die Einwohner find (wie Doktor 
Simon Richwein auch befennt) etwas Nafwikig, eines verftendigen vnd klu⸗ 
gen gemüts, und der Andacht fehr ergeben.” Sie müffen fich feit zwei Jahr: 
hunderten ziemlich gleich geblieben fein. 


Die Mofel. 


Sei duo Strom mir gegrüßt, ob Fluren und Pflangern gepriesner, 
Du, dem die Belgen die Stadt, die bes Thrones gewürbigte, danken; 
Strom, bes Hügel umher mit duftendem Bacchus bean, find, 
Strom mit dem grünenben Saum friſch prangender Matt’ an den Ufern ! 
Schiffbar, dem Ocean gleich, doch abwärts eilend in Wogen 
Als ein Fluß, und dem See an kryſtallener Tiefe vergleichbar, 

Wicber dem Bache zu gleichen geſchickt an riefelndem Laufe, 
Wieder an lauterem Trank den Fühlenden Duell zu befiegen, 
Haft du Alles vereint, was Duell, was Bächlein und Slus Bat, 
Und mas der See und des Meers zwiewegig umflntende Dämmung. 
” D. M. Aufonine nah Bockinge Ueberf. 





Das Mofellgal, das eimer ehgenen Section des malerifgen und romu⸗ 
tifchen Deutſchlands würdig wäre, ift an Naturfchönheiten, wie an hiſtoriſchen 
und romantifchen Brezügen fo reich, daß uns große Enthaltſamfeit Not thut, 
damit wir nicht allen für den Vater Rhein noch übrigen Raum au Die reizende 
Moſella verſchwenden. Es dient und zur Warnung , daß fich ſchon vor mehr 
als anderthalbtanſend Jahren ein römifcher Dichter, dem freilich fein auguſti⸗ 
ſches Alter mehr Blühte, der aber Boch unter ven Epigonen durch Geſchmack 
und Bildung hervorragte, fo ſehr in le vergaffte, daß er fie, gleich jenem 
Schwabenmabchen Biſſula, unferes Hebels urahnlicher Landomännin, Im Liede 
feierte. Einen roͤmiſchen Conſul, den Erzieher Kalter Gratians, einen Mann 
alſo von gereiften Jahren, zu ſolcher Thorheit vermocht zu haben, das iſt ein 
Stück, worauf ſich die lotharingiſche Jungfrau wohl etwas zu Gute thun mag, 
zumal wenn fie «8 geltend zu machen weiß, daß dieſer Auſontus aus Borbeaur 
gebürtig mar und demmarh vie beimifche Garenne über ver Moſel, ven Chä- 
teau-Lafitte über dem Brauneberger vergaß. Seit jener Zeit bat ihr, wenn 
mir etwa ben DBenantins Kortunatus ausnehmen, nicht leicht mehr ein 
Dichter gehuldigt, gewiß nicht aus Scheu vor dem Wettſtreit mit Aufonins, 
fondern weil ihre Reize in dem Verſteck zwifchen ven Kelfenhößen des Guns 
rũtks und ver Eifel unbeachtet blieben und keinen geſangkundigen Bewunderer 
fanden. So fehr hängt ver Ruhm Tanpfchaftlidger Schönheiten von Zufällig: 
keiten ab, daß unter ven Seitenthälern des Rheins das zauberreichſte, üppigfle 
und wärmfte gerade aus dem Grunde in Deutſchland vergeffen ward, dem ed 
feinen eigenthümlichen Reiz verdankt: feiner ſüdweſtlichen Entlegenheit wegen. 
Wäre Trier noch heute, wie zu Aufonius Zeiten, vie zweite Hauptflabt ber 
Welt, fpiegelten ſich, flatt Armlicher Winzerhütten, noch jet vie palaftäim- 
lichen Villen in der lautern Flat der Moſella, die ihr confularifcher Verehrer 
ven berühmteften Baumerfen ver Welt vergleicht, fo würden die Moſelgegenden 
wohl häufiger bereit, gezeichnet und befchrieben. Und doch weiß ich nicht, 
ob ich fle darum glüdlicher priefe,, wenn allerdings gehört auch die idylliſche 
Einſamkeit und Berborgenheit des Thals zu feinen Reigen und wenn bie Dampf: 
ſchiffahrt auf der Mofel nie ganz heimiſch würde, fo könnte ich meined Orté 
mich darüber wohl tröflen, fo groß auch die Vortheile find, welche den genuß⸗ 
ſüchtigen Wanderern ſowohl, ald den guten Mofelanern aus einer folchen Er⸗ 
leichterung des Reiſeverkehrs entfpringen. Gelingt ver Plan, woran die bis⸗ 
her gemachten Verſuche und die Verſtcherung des Aufoniuß: 


Du ebliches Lanfes vorüber, nicht Toben des Windes 
—ã Be — beſtehn *. tuͤckiſchem Felsklipp, 


nicht mehr zweifeln Iaffen, fo wird die reizende Lothringerin bald wieder un⸗ 
zahlige Bewunderer finven, denn das innere Frankreich und Deutſchlands 
Haupiſtrom find durch fie auf das Natürlichſte verbunden, und ich müßte bie 
Engländer fchlecht Eennen, wenn ein Abflecher durch das gepriefene Moſelthal 


— — — — Dt nn — De Bauen. uud De Dina nein Dust — | — De KT — 


zu den Alterthümern von Trier nicht binnen Kurzem dem jeden Gentleman 
unerläßlichen. grand tour de l’Europe einverleibt würde. 

Da ung nad Mofeltbal im Kinzelnen zu ſchildern Fein Raum bleibt, fo 
follten wir wenigftens fein Charafteriftifches, wodurch es fich namentlich vom 
Rheinthal unterjcheivet, zu beflimmen fuchen. Die Aufgabe iſt aber jo leicht 
nicht als fie ſcheint. Da die Mofel von Schweidh bis Coblenz zmifchen hohen 
Schieferwänden einberfließt, welche fie jo gut wie ver Rhein die feinigen zwi⸗ 
ſchen Bingen und Coblenz felber gebildet und ausgewaſchen Hat, jo ergiebt 
fich leicht, daß nur mit dieſer Strede, welche wir das engere Rheinthal ges 
nannt haben, ein Vergleich Statt finden ann, denn weder mit dem obern, 
acht Stunden breiten Thale zwijchen Bafel und Mainz, noch mit dem vulka⸗ 
nifchen Rheinthale zwifchen Koblenz und Bonn, defjen eigenthümliche Kormen 
einen ganz andern Urſprung yerrathen, hat die Mofel die geringſte Aehnlich⸗ 
feit umd felbft dem lachenden, offenen Rheingau meiß fie nichts entgegenzu- 
fegen. Wo aber eine Bergleichung möglich ift, wo Rhein und Mofel das 
Schiefergebirge durchbrechen, da fcheint fie mir nicht felten zu Gunften ber 
Mofel auszufallen, ſchon ver vielfältigen Krummungen und Windungen we: 
gen, mit welchen fie oft, Peloponnefe bildend, nach ſtundenlangem Lauf faft 


wieder güf die alte Stelle zurüdfehrt, wie e8 z. B. bei Marienberg und bei 


Traben der Ball iſt. Wir Haben oben die Urfache dieſes Lebhaftern 
Scenenwechſels, der vielfältigern Krümmungen in der Richtung der Mofel 
auf das Streichen der Gebirgsſchichten gefunden. Wie jehr diefer abenteuer- 
liche Lauf die Romantik des Flußthals erhöht, Haben wir bei Boppard anges 
deutet, und mir ift ed, als ich von Trarbach nach Bernfaftel über ven Berg 
in einer Stunde gieng, während ich ven Laufe des Fluſſes folgenn wenigften® 
vier Stunden gefkaucht hätte, wieder recht anfchaulich geworben, welche Fülle 
von Naturgenüffen, welche Bereicherung des Lebens, ver Verbindungen und 
des Verkehrs dem Mofelaner aus dieſem mäandrifchen Hinundher⸗Irren der 
muthwilligen Flußgoͤttin entipringt. Cinen andern Vorzug der Mojel vor dem 
engern Rheinthal haben wir ſchon angeveutet: e# ift der fünlichere Charakter, 
die üppigere Begetation, welche beſonders die obere Moſel auszeichnet, wo 
auch nie rothe Farbe des Ihonfchieferd, wie fie ſich z. B. um Trier findet, das 
Thal wirthlicder und wärmer erjcheinen läßt, währenn bie grauen, unbekleide⸗ 
ten Kiefelfcgieferfelien des engern Rheinthald etwas Schroffes und Kalted ha: 
ben, bei wem und auch dann noch fröre, wenn bie Sonne den nadten Stein 
glühend heiß gefüßt hätte: Wenn man die Mofel lieblicher, ven Rhein groß⸗ 
artiger nennt, fo mag dieß wohl yon den Flüſſen felbft gelten, von ihren 
Thaͤlern gilt es nicht, da möchte e8 ſich nielleicht hier und da umfehren laflen: 
ich würde mich 3. B. nicht bevenfen die Lage von Ofterfpai oder Oberlahn⸗ 
ftein für die lieblichere, die von Trarbach für die großartigere zu erklären. 
Foyllifcher mag die Mofel fein, ſchon ihrer Abgefchievenheit wegen, und weil 
ihre Ufer grüner, bewachiener find, weil fie an tiefen, flillen Seitenthälere 


reicher iſt als das engere Mheinthal, endlich weil ſich Ortſchaften, Mühlen 
und Höfe gedraͤngter in ihr ſpiegeln. Auch das iſt wahr, daß die Geſchichten, 
Legenden und Sagen, bie fi an ihre Städte, Kirchen und Burgen nüpfen, 
mehr einen provinziellen Charakter tragen als der welthiftorifche Rhein, ob: 
gleich es auch Hier nicht an Ausnahmen fehlt, und der Topograph der Mofel, 
der wie Herr von Stramberg fein Gefchäft verfteht, "Gelegenheit genug findet, 
Der landſchaftlichen Befchränktheit allgemeinere Bedeutung zu verleihen. 

„Diefe romantifchen Gegenden,“ fagt der Freiherr von Gagern, „find 
die einzigen auf deutſchem Boden, wo bie Grgenwart in der Vergleichung ver: 
liert; wo fonder Zweifel jene alte Pracht, Cultur, Givilifation die unftige 
überwog : fagte es auch der Dichter (Aufonius) nicht, der dieſe eleganten Ban: 
werke mit den evelften vergangener Zeiten vergleicht.“ 

Die Mofel Heißt in der Volksſprache Mufel (mit kurzem u); der Römer 
nannte fie Mofella, vieleicht mit Bezug auf den Namen der größern Maas. 
Menn Hermann Müllers Annahme richtig tft, daß Julius Cäfar die Uſipeter 
und Tenchterer bei Goblenz, in dem Winkel zwiſchen Rhein und Mofel (ad 
confluentes Rheni et Mosae), gefchlagen habe, fo trugen einft beide Flüfle ven: 
felben Namen, bis die Römer die Fleinere Möfa als folche Mofella benannten. 

Die Mofel entfpringt in den weſtlichen Abhängen der Vogeſen, im deut⸗ 
ſchen Sundgau, aus zwei Quellen, die beide aus dem Grand Ventron (zu 
deutich Wetterhahn) hervorbrechen. Ste Hat ſchon Epinal und Toul, anfehn- 
liche Städte, gewäflert, ehe ihr aus Lothringens Hauptſtadt, dem grabreichen 
Nanzig, die Meurtde zufließt. In der Kirche St. Georges ruht dort Karl der 
Kühne bei Stanislaus Leszindfg, und in der Chapelle ronde der Maler Callot 
bei ven Ahnherrn des Öfterreichiichen Kaiferhaufes, ven lothringiſchen Herzo⸗ 
gen, denen er ſo rührende Treue bewies. Als ihn ber König von Frankreich 
beauftragte, deſſen flegreichen Einzug in feine Vaterſtadt duch ein Gemälbe 
zu verherrlichen, weigerte er, zur Schmach bed Baterlandes Griffel oder Pin⸗ 
fel zu führen. Müſenbrück, der deutſche Name von Pont à Mousson (Musi- 
pontum), das reizend auf beiden Seiten der Mofel Itegt, fcheint jene 
Bermuthung über Mosa und Mosella zu beftätigen. Der nächſte merf- 
mwürbige Ort ift num Jouy aux Arches, fo genannt von den noch ſtehenden 
Bogen jener wunderbaren römifchen Waſſerleitung, welche über die Mofel 
weg Meg mit Trinkwaſſer verforgte. Don diefer mächtigen, jegt noch mehr 
als Nancy franzdfierten Stadt erwähnen wir nichts als ven herrlichen Dom 
und Karl des Fünften Unfall vor demfelben und begeben und über Diedenhos 
fen (Thionville),, da8 an einen größern Karl erinnert, nach Trier. Bei Meb 
Hat ſich unteres die Mofel durch die Seille verftärkt, bei Wafferbillig führt 
ihr die luxemburgiſche Sauer, von der alten Reichsabtei Epternach herfird: 
mend, die Waſſer zweier Cifelflüßchen Prüm und Nims zu; aber ein größerer 
Zuwachs erwartet fie, da die ſchiffbare Saar, unter ven ſechs Pfeilern der alten 
Conzer Brüde heraneilend, fie mit allen Waflerfchägen des Weſtrichs bereichert. 
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Diefer bedeutenden Stelle gegenüber ſteht das Denkmal der Secundiner bei Igel, 
das wir ſchon bei Mainz erwähnt haben und Goethe ausführlich beſpricht. 

„Die Statt, die einen Gefchiähtfchreiber gehabt Hat, wie Kyrlander, über 
deren römifche AltertHümer Quednow zwei Bände fehrieb und Wyttenbach 
feine meifterhaften Abhandkungen, mit deren Geſchichte fo innig vermwebt ift 
die Geſchichte einer der äfteflen und ehrwürbigflen Kirchen der Chriftenheit, 
die außer der Metropolitankirche noch fo viele andere kirchliche Inftitute vom 
erften Range enthält, und darunter jenes Eoloffale Maximin, deſſen Begeben⸗ 
heiten der bündige Alexander Wiltheim in zwei viden Foliobänden nur bis 
zum 3. 1130 vorgetragen hat: eine ſolche Stadt kann und will ich nicht mit 
einem magern Abriß abfertigen.” Wenn fo der gelehrte Topograph der Moſel 
eine ausführliche Befprechung Trierd vermeidet, fo Dürfen wir, die der Rhein 
zurüdlodt, unter ven zweitaufenpjührigen Pfeilern feiner Mofelbrüde hindurch⸗ 
fahrend, feinen ehrmwürbigen, halbrömifchen Dom, feine Föftliche gothifche 
Liebfrauenkirche, und jene impufante, unzerftörbare Porta Martis nur feufzend 
aus der Kerne begrüßen. Aber wie Vieles entgeht unferm Blick, und wie viel _ 
mehr birgt noch die Erde! Fahr wohl, Augusta Trevirorum, zweite Stabt 
des Weltreiche, re ichſte, beglüdtefte, vuhmwürpigfte, ausgezeich- 
netfle, größte aller Städte vieffeitö der Alven! Wenn du folcher Titel in 
der Nömerzeit würdig warf, da dich Die Gegenwart der weltbeherrſchenden 
Imperatoren verherrlihte, fo bleibt dir noch jegt der Ruhm, daß feine Stadt 
Deutichlands, ja nad) dem ewigen Rom vielleicht Feine des Abendlandes grös 
Bere Refte des Alterthums bewahrt, während du mit Nom felbft um ven Preis 
des Alterthums ſtreiteſt und e8 in jenem fühnen Denkſpruch 


Ante Romam Treveris stetit annis mille trecentis. 


zu überbieten wagſt. Was du Heute biſt, lebt kümmerlich von jener großen 
Grinnerung ; was du im Mittelalter warft, eine Wiege ned Chriftenthums, 
die Hauptfladt eines mächtigen geiftlichen Staates, blieb doch tief unter deiner 
erfien Höhe: möge die Zukunft dir Alles vereinigen, was du in drei Welt: 
altern Gutes und Schönes befaßeft. 


Trevir metropolis, 

Urbs amoenissima, 

Quae Bacchum recolis 
. Baccho gratissima, 

Da tuis incolis 

Vins fortissima. 


Wäre das nicht ſchon ein Anfang zu dem beften Mofelweinliebe, das die 
Modler dem Dichter und Tonfeger mit einem Fuder Wein lohnen wollten — 
wenn es erſt Vollslied geworden fei? Alfo jedem ein halbes Fuder, wenn eine 
Bebingung fich erfüllt hat, vie beide nie erleben. Und der Dichter des beflen 
Lirdes, wird et ven beften Tonſetzer finden? Der befte Tonfeger, kann er vor⸗ 


® 
ausiwifien, welches Lieb man für das beſte halten wird? Gebt dem beften Lieb 
ein Fuder, und gebt ein Fuder dem Componiſten, der vie beſte Weife dazu findet, 
und preift euch danıı noch glüdlich, wenn ihr ein Lied erlangt, das in Wort 
und Weife würbig if, Volkslied zu werben. 

Doch ſchon begrüßen wir Pfalzel, wo einft römifche Kaifer, dann. fräns 
kiſche Könige, zulegt vielleicht Pfalzgrafen wohnten. Letztere waren bekannt⸗ 
lich Schirmherrn der trierifchen Kirche, und befaßen im Malengau vie Pellenz, 
wo Pfalzgraf Heinrich Klofter Lach fliftete. In dieſer Gegend iſt Die Legende 
Der heil. Genovefa beimifch ; aber auch zu Pfalzel zeigt man pas beihürmte 
Genovefenhaus und ich möchte nicht gerabezu fagen, bie Legende werbe fälich- 
lich Hierher gezogen, da fle fich ſelbſt ins achte Jahrhundert, alfo in eine Zeit 
feßt, mo wohl ion Pfalzel, aber in der Pellenz noch fein Pfalzgraf vorkommt. 

Die Mofel empfängt nun den von Aufonius irrthümlich marmorreich 
gepriefenen Erubrus (die Ruwer), dann die reißende Gelbis, die Kyll, die 
durch Quintoͤſchen berühmte Quint und drei von dem Dichter nur im Vor⸗ 
beigehen genannte Flüßchen, Salm, Drohn und Liefer; 

Preis wird Lefuren nicht, der ſchwachen, dem ſeichten Drabonns, 

Noch auch fei mir gerähmt das verachtete Waſſer Salmonas. 
Und doc ſollte die Salm durch Kloſter Himmerode (Himmelrath), wo die 
Grafen von Sponheim ruhten, berühmter werden als die Ruwer, die Drohn 
durch Hagen von Tronje, der übrigens nicht hieher gehört, die Liefer durch 
Johannes Lefuranus, der mit feinem Zeitgenoffen und nächflen Landsmann, 
dem Garbinal Cuſanus, von Cus, Bernkaftel gegenüber, in dem Sprüdlein 
fortlebt:: 


Cusa et Lisura pervertunt omnia jura. 


Aber ſchon oberhalb Neumagen, wo von ben 
— — divi eastra inclyta Constantini 


noch bebeutende Nefte übrig find, wurden zwei benachbarte Dörfer Leinen und 
Trittenheim durch große Männer berühmt, jenes ald Geburtsort des Johan⸗ 
ned de Livania, der fih im 1Aten Jahrhundert als Aftronom und Dichter 
auszeichnete, dieſes durch Trithemiug, den Abt von Sponheim, deflen wir bei 
Kreuznach gedacht haben. 

„Mit Thron (bei Neumagen) beginnt, wad man im gemeinen Leben, in 
Bezug auf Weincultur, die Obermofel nennt: Traben und Thron find die 
beiden Endglieder der prächtigen Kette, in welcher fo viele andere Diamanten 
von reinften Weine: Gröff, Erden, Uerzig, Zeltingen, Wehlen, Graach, Bern 
caſtel, Braunenberg, Wintrih, Minheim, Pisport leuchten.“ Hr. v. Stram⸗ 
berg, dem wir dieſe Stelle entlehnen,, feßt auch an vie Mündung ber Drohn, 
nicht wie Hontheim nach Bilchofftein an der untern Mofel, den breißigs 
thürmigen Marmorpalaſt, den der Erzbiſchof Nicetins von Trier nach der 


Beſchreibung des Venantius Hortunatns im 6ten Jahrhundert bei Mediolanum 
(Münftermaifelo) erbaute. Und als wollte er Alles an Einen Ort häufen, 
muß es auch Bier geweſen fein, wo Gonflantin das Zeichen des Kreuzes mit 
der Infchrift: in hoe gigno vinces erblidte. 

Die trieriſchen Beſigungen wurden gegen die untere Mofel hin von zwei 
Grafſchaften, Veldenz und Sponheins, unterbeocgen. Dem fhönen Braunen- 
berge, der den König der Moſelweine erzeugt, fafl gegenüber, mündet ver 
Hinuterbach, dutch deſſen blumiges hal ein kurzer Gang nach dem Bleden 
Veldenz und bald auch unter der würbig thronenden Burgruine nach Thalvel⸗ 
den; führt. Das Haus Veldenz war von dem Stift zu Verbin lehnruͤhrig, 
aber vefien Vaſallen, die Grafen von Veldenz, waren mächtige Dynaſten, vie 
im Weſtrich und an der Nahe noch manches Lehen und Allode beſaßen, und 
wie wir ſchon wiſſen, mit den Wild: und Raugrafen an Emich von Schmidt⸗ 
burg einen gemeinfchaftlichen Stammwater hatten. Mit Friedrich II. vor 
Veldenz, der einen Theil ver Grafichaft Sponheim ererbt hatte, flarb ſchon 
Die zweite vefdenzifche Linie ans, und feine Tochter Anna, König Ruperts 
drittem Sohn Stephan vermählt, brachte die reiche Erbichaft an vie Pfalz. 
Hierdurch entſtand in ven Hauſe Pfalz die Linie Pfalz-Zweibrüden, aus ver 
wieder die Nebenlinie Veldenz bervorgieng. 

Dem weinreichen Trabener Berge, den die Moſel umgürtet, liegt Trars 
bach gegenüber, einft der Hauptort der Hintern Grafſchaft Sponheim. Don 
Sponheimd Urfprung if in dem Artikel Nahgegenden gehandelt; aber bier 
haben wir ed, wie dort mit der kreuznachiſchen, zunächft mit der flarfenburs 
sifchen Linie zu tbun. Bon der Starkenburg, die ihr den Namen gab, find 
bei dem gleichnamigen Dorfe, dad zwiſchen Trarbach und Enkirch auf der 
zackigen Felshoͤhe liegt, menige Trümmer fihtbar. Hier war ed, wo Lauretta 
von Sponheim, geborene Bräfln von Salm, ven Bruder eines deutſchen Kais 
fers, den Ohm eines Königs der Böhmen, ven mächtigen Balduin von Trier, 
gefangen zu nehmen wagte. Balduin iſt als der Begründung bed trierifchen 
Erzſtifts, wie des luremburgiſchen Haufes anzuſehen. Vorgearbeitet hatte ihm 
Veter von Aſpelt, ein geborener Trierer, einſt Pfarrer zu Riol an ver Moſel, 
dem Rigodalum des Tacitus, nicht jenem des Ammianus, das bei Engers am 
MRheine lag. Neben ver Theologie hatte ex die Arzneiwifienfchaften ſtudiert und 
bei dem Grafen Heinrich IV. von Luremburg die Stelle eines, Leibarzteß bes 
kleidvet. Als dieſer feinen Sohn Balduin zum Erzbiſchof von Mainz zu befdr: 
dern dachte, ſchickte er feinen ehemaligen Leibarzt, der jetzt Biſchof von Baſel 
war, nach Boitierd an den Hof des Pabſtes Clemens. Da diefer aber von 
einem zwanzigiährtgen Erzbiſchof nichts wiffen wollte, hätte er unverrichteter 
Sache wieder abziehen mäflen, wenn ber Pabſt nicht plöglich erkrankt und 
durch die Kunſt nes Unterhaͤndlers geheilt worden wäre. ber ver dankbare 
Vabſt verlich das Erzbiothum Mainz feinem Arzt, nicht defien Candidaten. 
Indem er es annahm, begieng indes Beter keine Untreue an dem Grafen, denn 


nun erft Tonnte er fidh für deſſen Haus wirkſam verwenden. Durch Petert Be: - 
mübungen ward Balduin von Luremburg Erzbiſchof son Trier, und veffen 
Bruder, Graf Heinrich, deutfcher Kaifer. Peter und Balduin, jet Erzbiſchofe 
von Mainz und Trier, verwandten gemeinſchaftlich ihren Einfluß zur Eche⸗ 
bung Johannes von Luxemburg, Kaiſer Heinrichs Sohn, auf den Thron von 
Böhmen. Balduin beivirkte auch die Wahl Ludwig des Batern, und als diefer 
gebannt war, bob er Karl den Vierten, feines Bruders Heinrich Enkel, auf 
den deutfchen Kaiſerthron. An einen jolchen Mann, ver Könige eins und abs 
feste, wagte ſich vie -Witttwe eines Grafen von Sponheim. Ginen Waffen⸗ 
ſtillſtande vertrauend mar Balduin mit wenigen Begleitern in einem Nachen 
die Mofel Hinab gen Koblenz gefahren. Am Fuße ver Starkenburg, bei der 
Portswieſe, hatte die Sräfin mit einer flarken Eifenkette, Die von einem Ufer 
zum andern reichte, die Mofel gefperrt. Zugleich brachen, ehe des Kurfürſten 
Rachen die Kette erreichte, mehre bewehrte Nachen aus der Bucht hervor, 
und Balduin ſah ſich gefangen und mit den Seinigen ben fleilen Selfenpfab 
hinauf nah Schloß Starkenburg geführt. Die ‘That war frevelhaft, zumal du 
fie den Waffenfliliftand brach, und der Pabſt ſaͤumte nicht, bie Gräfin zu ers 
communicieren , weil fie an einen Gefalbten des Herrn Hand gelegt. Aber er 
abjolvierte fie auch wieder und zwar auf bie eigene Berwenbvung Balduins, der 
inzwifchen unter den von der Gräfln auferlegten Bedingungen feine Freiheit 
wieder erlangt hatte. Auch viefe Bedingungen, bie ex als durch Zwang auf 
gedrungen bredgen Fonnte, hielt ex gewifienhaft. Man hat vermuthet, Lauretta 
Babe fein perfönliches Wohlwollen während der Gefangenfchaft zu erwerben 
gewußt. Obgleich wir hierin eben fein Scandal fehen, fo genügt e8 doch, um 
Balduins Betragen zu erklären, wenn wir annehmen, ver Gräfin Muth umb 
Würde habe feine Hochachtung gewonnen, Balduins Löfegeld verwandte fie 
zur- Befeftigung Trarbachs und zum Bau der Gräfenburg, bes ſtolzen Schloſſes 
über demſelben, das zwar nun auch im Schutte liegt, aber doch in feinem 
Namen der tühnen Gründerin Andenken bewahrt. 

Wo vor Enkirch die Odenwälder Syenitfäulenfchäfte bes Romertempels 
zerfehlagen am Ufer liegen, fieht mar an der Kuppe des Trabener Berges no 
Trümmer der Zeftung Montroyal, womit Ludwig XIV., ven Befchlüffen 
feiner Reunionsfammern zufolge, die Mofelgegenven und das ganze weſtliche 
Deutſchland zu bewältigen fuchte. Es foll im Plane gewefen fein, den ſchma⸗ 
len Wefpenleib des Berges zu durchſtechen und fo Enficch mit dem Gröffer 
Reich auf dem Fürzeften Wege zu verbinden. Wie der eiteln Werfuche fpottend 
ſcherzt die Mofel ihre Schlangenfrümmungen ‚weiter hinab und giebt Dem 
tiefen, warmen Thal, das die rauhen Höhen des Hunsrückens und ver Eifel 
ſcheidet, die wunderlichſten Geſtalten. Am ausgelaſſenſten fpielt ihre Laune 
um das doppelt begrüßte Kloſter Marienburg. Nur aus ver Ferne winkt fie 
den einfamen Ruinen ver alten, berühmten Abtei Springtersbach: näher 
Befreunde ‚fie ſich mit jenen des adligen Frauenſtifts Stuben, wo nor vie 
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Nachtigallen fldten, die St. Bernard wegen ihres weltlicken Geſangs von 
Himerode in die Eifel verbannte. 

Zu ven bemerkenswertben Punkten der untern Mofel rechnen wir tie 
Schloͤſſer Beilftein über dem gleichnamigen Städtchen und die Winnenburg 
über dem Iufligen und doch altwäterifchen Cochem. Mit Winnenburg und 
Beilftein belehnte Kurtrier das freiherrliche, jegt fürftliche Geſchlecht derer von 
Metternich. Cochem mit feiner Reichsburg ifl eine der älteſten pfälziichen 
Befigungen und war frühe berühmt durch Pfalzgraf Heinzich des Tollen Uns 
that an feiner ſchoͤnen Gemahlin, vie ex im Klofter Epternach büßte. Als 
mit dem kinderloſen Pfalzgrafen Wilhelm das erſte Geſchlecht ver Pfalzgrafen, 
das von Ezzo und Mathilden, Kaifer Otto III. Schwefter over von Czzos 
Bater Hermann, ſtammte, zu Grabe getragen wurde, zog Kaiſer Konrad 
Cochem als erlenigtes Reichslehen ein. Die Eochemer find wie Falſtaff nicht 
bloß witzig, fondern auch Urfache, daß Andere Wig zeigen. Diele ver bes 
kannten Schildbürger Stüdchen werden an ner Mofel als Cochemer aufgetifcht. 
Auch über ihren befannten Pater Martin müffen fie viel leiden; doch bleiben 
fie nicht leicht Jemand etwas ſchuldig. 

Weiter hinab find noch einige andere ver älteften pfälzifchen Befigungen 
zu erwähnen: Glotten, das die Polenkönigin Nichenza, des Pialzgrafen 
Gzzo Tochter, der Abtei Brauweiler fehenkte, Treis mit Schloß Treis und 
der Wildenburg, welche Graf Otto von Rheine aus der pfalzgräflichen Ver⸗ 
laſſenſchaft in Befig genommen hatte und gegen Kaifer Heinrich V. behauptete, 
um die fpäter Pfalzgraf Hermann von Stahled mit Erzbifchof Albero von 
Trier in Fehde lag; die Chrenburg, deren wir. oben bei Velmich als eines 
pfälzifchen Lebens genachten, endlich Schloß Thurant hei Alten, eine Doppel: 
burg, die Pfalz, Trier und Koͤln zum Zankapfel wählten. Zu ven größten 
Sehenswürbigkeiten der Mofelgegenden gehören: endlich noch die Matthias 
eapelle bei Kobern und Schloß El; bei Münftermaifelo. 


Das vulcanifbe NRheinthal. 


Wir haben vie beiden obern Stromftredlen, von Bafel bis Bingen, und 
von Dingen bis Coblenz als breitere® und engered Rheinthal unterjchieben ; 
für die dritte Strecke, von Goblenz bis Bonn, wo fih das Thal bald erwei⸗ 
tert bald verengt und die Reize beider obern verbindet, wären wir um ein 
wohllautendes PBräpicat verlegen, wenn uns jenes bed vulcanifchen Rheins 
thals nicht aushälfe. Es fieht zwar von Weite und Enge ab, und bezieht ſich 
lediglich auf die natürliche Entflehung des Strombeckens, die von jener ber 





beiden obern Theile völlig verſchieden in. Der neptunifdhe Urferung des rbei: 
nifchen Schiefergebirgeß, welches der Strom zwiſchen Bingen und Geblen; 
zerreißt, iſt von uns mehrfach beſprochen; vaffelbe zieht Ah zwar viel tiefer 
hinab, es bleibt im Ungerögau, Maifeld, in ver Eifel m. f. w. immer no 
vorherrſchend; doch haben es bier unterirdiſche Sewalten durchbrochen nnd 
Fühne, trotzige Felſengebilde aus dem Schooß der Hölle porgeſchleudert. 
Allerbdings umgeben auch das breitere Mheinthal Höhen, die das Waffer nicht 
gefchaffen Hat: im Segau, Breisgau, Schwarzwald, in ber beiten Pfalz finv 
aus dem innern Brand ber Erbe gewaltige Felsmaſſen aufgeſchoſſen, werunter 
ver Borphyr des Donnersberges die impofantefte iſt; aber entweder gehören 
fie gleich dieſem einer früheren Erdperiode, einer Altern Vulcaneitüt an, Deren 
Gebilde man unter dem Namen der plutonifchen den fpätern vnlcaniſchen ent- 
gegenfegt, oder fie treten nicht fo nahe an ben Rhein, daß fie von ibm aus 
in feiner Cigenthũmlichkeit zu erkennen wären. Anders ift e8 zwifchen Coblenz 
and Bonn, mo wirklicde Bulcane, die vor Jahrtauſenden Ströme von Laven, 
Traß und Bimſteinen ergoflen haben, ober doch entſchieden vulcaniſche Felſen⸗ 
gebilde beide Ufer des Stromes umfäumen. In ver Gifel, im Maiengau und 
im Siebengebirge ragen die hohen Firſten und die ſchoͤn geftaltetn Kämme 
der Bafalts und Trachntgebirge über bie traurigen Schieferzüge hoch hervor 
und beleben die Landichaft mit malerifchen Reizen, denen die obern Strom: 
ſtrecken nichts entgegenzufepen haben. Nur das Nahthal mit feinen VPorphyr⸗ 
felfen würde ven Wettftreit annehmen bürfen, wenn e8 einen Fluß hätte, wie 
der Rhein. Wären wir an firenge Logik gebunden, fo hätten wir fteilich Das 
breitere Rheinthal plutonifch, das engere neptuniſch, ober aber das vulca⸗ 
niſche in Bezug auf Weite und Enge ein gemifchtes nennen müflen. Zwi⸗ 
ſchen Coblenz und Andernach bat ber Rhein flache Ufer; im Engerägau 
rechts wie Tinte im Maifeld ziehen fi die Berge in weiten Halbfreifen 
zurüd, Der Bogen, den fie im Engeröbau bilden, zeigt dem Blick weder 
Firften noch Kämme, nur wohin er nicht reicht, weiter recht8 gegen Die obere 
Lahn, ift Das rauhe Plateau des Weſterwaldes von Bafaltzügen durchfegt, 
die fich jedoch weder fo impofant erheben noch fo ſchoͤn gruppieren, wie jen= 
felts im Maifeld und weiter unten im Siebengebirge. Die Entflehung jenes 
geräumigen Bergleifeld erklären die Beolugen durch die Annahme, daß der 
Rhein einft mit der Mojel zmifchen Eoblenz, Maien und Andernach einen 
zweiten großen See, wie jenen erften oberhalb Bingen, gebildet, dann aber, 
vielleicht in Folge ſtarker Eruptionen der Gifeloulcane, den Damm bei Ander⸗ 
nach durchbrochen und fein Bette weiter gemühlt habe. 


Maiengau nnd Eifel. 


Das Maifelv oder Maiengau, zwifchen Rhein, Mofel und Brohlthal, 
von der Nette und Elz durchfloſſen, foll nach der gangbarften, von Lederbur 
yertoorfenen, neuerbings wieder son Hrn. von Stramberg verfochtenen Mei: 
nung von ben Maifeldern, ven Volksverſammlungen ver Franken, "benannt 
fein, nicht son der Stadt Maien, die uns freilich weder als der ältefte, noch 
als Der Hauptort des Maifelos bekannt ift. Gleich binter dem Maifeld, und 
durch dieſes wie weiter hinab durch das Ahrgau vom -Mhein geſchieden, liegt 
die Eifel, fonft von-Mofel, Saur, Ourt und Erft begrängzt, obgleich fie auch 
innerhalb dieſes Bezirks nicht keicht zu finden ift, denn von welcher Seite man 
auch hinkommen mag, nirgend wollen die Leute in ver Eifel wohnen, überall 


fängt fie erft drei Stunden weiter an. Über fie fhämen fich ihrer mit großem 
Unrecht, denn die Eifel ift Fein unwirthliches Land, auch weber fo einförmig 


wie ver Hunsrück, noch fo rauh und wüft wie der Weſterwald: fein Plateau 


amterbrechen zahlreiche tief und eng eingefchnittene Thäler und die vulcanifchen 


Regel, vie aus ihm bervorragen, geben ihm Mannigfaligkeit, Schönheit und 
Größe. Neben dieſen malerifchen Reizen, die in der Vordereifel, im Kyllthal 


bei Manderſcheid, Daun und Gerolſtein, wahrli nicht gering anzufchlagen 


find, bieten feine Burgen, Klöfter und Kirchen ein großes romantifches 


Intereſſe. Wir fühlen uns bald in einem Lande alter Eultur, wie das ge 
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ſammte Rheinland befiere Zeiten gefehen bat, und mieber beſſere Zeiten erhofft. 
Bon allen Höhen blicken Burgen und Schlöffer herab, -einft der Sig edier 
Geſchlechter, mächtiger Dynaften, deren Namen der ventichen Geſchichte nicht 
fremd geblieben find: die Herren von Kempenich und Schöneden, bie Grafen 
von Manderſcheld, Blankenheim, Birneburg, die Herzoge von Ahremberg hört 


der Leſer hier nicht zum erfienmal nennen. 


Ueber ven Namen der Eifel ift ſoviel wie über jenen bed Hunsrückens 


gefabelt; die neuefte Etymologie nimmt vie Wurzel Eif in der Beveutung 


wie fie in Eifer (fervor) vorkommt und erklärt Eifel für brennenves Land. 
Die Boraudfegung freilih, daß der Name in Zeiten entſtanden fei, wo bie 
jetzt erloſchenen Bulcane noch tbätig waren, wird vielleicht Sr. Steininger 
zugeben: die herrſchende Meinung ift aber, daß ſelbft die juͤngſten Vulcane 
des Rheingebiets mit ihrer Mirkfonieits Epoche im vorgefihichtliche Zeit 
gefegt werben müffen. Ines liegt die Bulmneität der Eifel ſo offen, daß fie 
auch der Late nicht verkennen wird, und fo mag der Name auf einfacher An⸗ 
ſchauung ruben. Auch anderwärts bezeichnet der Name ver Eifel, wo er als 
Flurbenennung vorkommt, eine fonnige, heiße Lage. 

‚Der Gebirgsorücken, welcher pie Eifel in eine. vordere und Bintere ſcheidet, 
ift ein Arm der Ardennen, und heißt mit feinem faft verſchollenen Namen 
Osning, neuerdings m Dehsling niflellt und auf ven ehemals luxrem⸗ 


vburgiſchen Antheil wer Eifel, das ſ. g. Spaniſche, Bezogen. Noch Kremer 





tannte: „das große Rönigägewälde Dsning, dad von Achen an bie ganze 
ripuarifche Provinz bis an den Rhein durchſtreicht.“ Osning bebeutet ven 
heiligen, den Afen gemweibten Wald. Der Name kehrt noch zweimal wieder: 
bei Detmold im Teutoburger Walde, und bei Osnabrück, das nach ihm benannt 
iſt; der Osnabrüder Osning war aber nach dem Adhener Koͤnigswalde ein⸗ 
gerichtet und vielleicht ifE der Name erfi von hier dahin übertragen. Unſern 
rheiniſchen Osning meint auch die Wilkinafage in der Erzählung von Dietrichs 
Kampf gegen Eck und feinen Bruder Faſold. Gegen das Maiengau Hin, wo 
die Wafler der Ahr umd der Nette zueilen, und vie bafaltifchen Kegel, wie bie 
Hochacht, der hohe Kelberg, ver hohe Pocht, die Nurburg, ven Schiefer durch⸗ 
ſetzen, bildet dieſer Gebirgszug, ehe ex fich gegen ven Rhein und das Maien: 
gau abflaht, die hohe Eifel. Schneifel ober Schnees Eifel heißt ein 
schmaler Bergrücden zwiſchen Brandſcheid und Ormond, aus unfruchtbarem 
Quaderſandſtein gebilvet. Noch näher gegen die Arbennen zwiſchen Diontjoie 
und Malmeny nimmt das Cifelgebirge den Namen des hoben Venns an, 
welcher (ital. fango, fr. fange) auf die Sümpfe diefer troſtloſen, kahlen 
Kiefelihieferhöhen deutet. Die Waſſer der Vorbereifel raufchen ver Mofel zum, 
jene ber bintern (daS Beiwort ift ungebräuchlich) empfängt ver Rhein durch 
die Erft oder die Maas durch die Nuhr. Auf dem Venn entipringend, ſchon 
in dem tiefen, romantifchen montjoier Thal bedeutend, führt vie Nuhr, bie 
aur die Holländer Roer ſchreiben follten, die Wafler, die ihr aus dem Schlei: 
dener Thal am reichlichfien zufließen, nach langem Lauf Durch das gefegnete 
jülicder Land der Maas zu, bie innerhalb unferer Marken rinnend, nur als 
ein Nebenftrom des Rheins zu betrachten ift, in ven fie fich, nach der richtigen 
Anficht von feinen Armen, ergießt. 

In der Hintern Gifel, die wir von der Ahr aus noch einmal berühren, 
ift und außer dem betriebfamen, fchon feiner Hütten und Hämmer willen 
befuchenswerthen Schleidener Thal die gewaltige Abtei Steinfeld merkwür⸗ 
dig, die Graf Sigbodo von Ahre auf folgende Veranlafjung geftiftet haben 
foll. Er fah einft ein Kindlein taufen und bemerkte, wie gut e8 durch Kreuze 
und Segensiprüche vor dem Teufel verwahrt wurde. Verwundert frug er, of 
auch Sr fo verwahrt und gefegnet worben fei? Als dieß bejaht wurde, rief er 
aus: So ift ed auch nicht Noth, daß ich mich hinfort noch kreuze und fegue. 
Als das der Teufel gewahr wurbe, hielt er feine Seele für gute Beute, bot 
dem Grafen feine Dienfte an und nannte fi Bonſchariant. Der Graf, ber 
Veilchen⸗ von Schwefelgeruch wohl unterfeheinen konnte, wies ihn gleichwohl 
im Bertrauen auf die Kraft feiner Taufe nicht ab und Hatte es nicht zu be 
reuen, denn Alles was ex befahl fah ex von dem flinfen Diener alsbald voll- 
bracht. Eines Tages zog er mit Bonfchariant auf die Jagd in den Arbenner: 
wald, da fand er eine unwirthbare, felfenumftartte Wildniß, Steinfeld ger 
nannt. Der Drt ſchien ihm für ein Klofter gelegen, in ſolcher dden Abge⸗ 
ſchiedenheit, meinte er, müfle der Himmel leicht zu verdienen fein. Do 
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wollte er den Knecht, ver ihn dazu behülflich fein follte, feine Abſicht nicht 
merken laffen, denn er wußte wohl, daß er zu einem ſolchen Werke nicht bülf- 
reiche Hand leiften würbe. Gr fprach daher: Gier möchte ich täglich jagen, 
wo des Wildes am Meiften iſt. Aber ich finde keine Gefährten, denn es ift 
von menfhlichen Wohnungen fern, Niemanden kann ich hier Obdach und Er⸗ 
quidung bieten. Darum laß uns bier ein Haus erbauen, ein Iuftiged Jagd⸗ 
ſchloß, darin wir fpielen und ſchmauſen und ven Löftlicden Rebenfaft trinken. 
Das gefiel Bonſchariant wohl, daß man da fpielen, ſchmauſen und trinken 
foflte, griff bald zum Werl, trug Kalk und Steine herbei, und Fieß fich die 
Mühe nicht verprießen. Schon heben fich die Mauern feſt und hoch und ber 
Bau flieht bis auf den Schlußftein am Giebel vollenvet. Aber während er ven 
noch zu holen eilt, nimmt ver Graf ein eherned Kreuz und ſetzt ed oben auf 
ven Giebel. Als Bonſchariant mit dem ſchweren Stein geflogen kommt, ven 
er mit den Klauen gefaßt auf dem Kopfe trug, und das Kreuz auf dem Giebel 
prangen fiebt, merkt er wohl, daß er betrogen iſt und wirft ven Stein ingrims 
mig in die Tiefebach, wo er noch liegt und verTeufelsftein heißt. Auch 
ift der Eindrud von des Teufeld Kopf und Klauen noch darin zu fehen. 

Die vulcanifche Eifel müffen wir in der vorbern und hohen Eifel 
fuchen ; leßterer ſchließt fidh, mit etwas anderm Charakter der Vulcanifation, 
das Maiengau, fowie auf dem oͤſtlichen Rheinufer das Siebengebirge und die 
Bafaltformation zwiichen Lahn und Sieg (Wefterwald) an. Bei Bertrich tritt 
Der Bulcanismus per Mofel nahe, ver Kühfopf bei Coblenz ift eine dem vul⸗ 
caniſchen Syſtem des Maifelvs angehörige bafaltifche Erhebung, bie ſich auf 
den Hunsrück (Trachgau) verirrt hat; dem Mheine liegt ein eigentlicder Vul⸗ 
can, im Charakter ver Eifeler Schlackenberge, ver Növerberg bei Rolandseck, 
noch näher, und der Bafaltkegel bei Fornich unterhalb Andernach foll einft 
Zavas Eruptionen gehabt haben, obgleich Fein Krater vorhanden ift. 

Wer niemals Bulcane gefehen Hat, wird in ver Vordereifel den beutlich- 
flen Begriff davon gewinnen. In der Nähe der prachtvollen Burgruinen von 
Manverfcheid liegt der Mofenberg, welchen ver Graf von Montlofler für 
den fchönften Bulcan erklärte, ven er je gefehen. Die fünf Zaden, in die ſein 
Kopf fi fpaltet, find die ausgebrannten Ränder feiner Krater. Aus dem 
öftlichflen bricht ein erfalteter Lavaſtrom, der hundert Schritte breit fich eine 
halbe Stunde lang binabfchlängelt und feine Lava im engen Horngraben, am 
ſchluchtigen Thale der Kiefer Hoch auf den Schiefer aufſchüttet. Bel ver 
Strohner Mühle, in der Nähe von Gillenfeln, hat ver Bach das Innere eines 
Bulsand aufgeriffenz; die Lavabloͤcke beveden ven Bachgrund. Was aber bier 
nur zerftreut, vereinzelt vorfommt, das bildet in dem eigentlichen vulcanifchen 
Bezirk der Eifel, zwifchen Daun, Geroldſtein und Dockweiler, den landſchaft⸗ 
lichen Charakter, venn hier haben vie hoben vulcanifchen Kegel, die Schladen: 
Töpfe, die uns rings umftarren, alle Wege, Wiefen und Wälder mit Laven 
und Bafalten fo überſchüttet, daß der Buß dem Wanderer ſchmerzt von den 
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Garten Schlacken und die grafenbe Kuh zwiſchen den Bloͤcken nicht ein nord 
Zuaiwgiß: : Mühten- In ‚dem Dawafbiiie ‚hakıen Ach Dörfer :misdergelaflen, wie 
op inoflifehe Uedeſsdorf, dad romantiſche Dochseilers ſa⸗ quf wie feuerſpeien⸗ 
en Bergeieien haben vermaſſere Ritter, Store Dynaſten Burgen unb Schlöfler 
gebaut. iſoliexten: Felfen, der ‚Adi -[uftig über daß ſeltiam: und prãchtig 
gerrifſene Kyllthal hebt, baute der: cale Qechard von Madsvetſchrid Die Burg 
Serolſteinz welcher Nandtitter auf bein furchtbaren VRepoder Kopf) wo bie 
wunkle, ſchwarze Aavchoͤhle Tod unk Nernichtuntg predigt, die briden Schlöffer 
erbaut Gabe, weiß auch die Volkoſage shht-, die poetiſch guing an den Zer⸗ 
Abrer Miro denkt; die romastiihe Caſſelbarg wit dem ſchoͤner hochragenden 
Thurm and bar.ziatlichen Erler riugt um die Zingeln, ſteht groß und ficher 
"über —B— die der dicht babe Bugnwals: dem berubigten Blick 
verde 
Kine der Eifel eigerthizmnliche reizende Meſcheimung find ihre ſ. 6. Maare, 
pad Pulvennaar, das Holgmäar, dad Meerfelder, Uelmener, Moymar« Maar, 
die drei Binare bet Daun u. |. w. mit Waſſer gefüllte, Toniffys trichterför- 
mige Vertiefungen, vie man für Krater halt, over doch ihre Bilpung oulca- 
niſchen Mis brüchen zuſchreibt. Einige derſelben werben Weiher genannt, wie 
ver Dreifer und Mosbrucher; der Lacher See, welcher alke-Sifefer Maare an 
‚Größe. Aberteifft, gehört: ganz in ihre Claſſe und der gleich dem Dreifer Weiher 
ausgetrodnete Krater des Moderberges bei Rolandseck war eink genau eim 
Eifeler Macs. Diefe beiden find e8, weiche die Eifeler Vulcaniſation mit der 
es Mutfeldes und des Mbeirigebietes verbinden. Denn font tragen dieſe einen 
von jenen auffallend verſchiedenen Charakter, der fich auch in den Producten 
eigt: "hier Bimfleine und Traſſe, dort Bafalte, Tuffe, Augite u. f. w. Der 
arakter alter visfer Maare ift wie der des Lacher Sees ſchaurig tiefe Weh⸗ 
muth; bie ausgetrockneten find kießlicher, weil bier ver üppige Pflanzenwuchs 
den Eindruck der Zerftörung milsert. Ienen Charakter fpiegeln auch die Sa: 
"gen, die um bie verfunfenen Krater ſpielen, Friedrich Schlegel hat ihn in 
ber befannten Romanze vom Lacher Ser, die ſonſt faft ganz feine Erfindung 
if, wunderſchoͤn ausgerrüdt. Nächft dem Lacherſee athmet ihn das Pulver⸗ 
maar bel Gilleufeld und das Weinfelder Maar bei Daun am ſtarkſten. Die 
jem if dus Schalkenmehrener Maar fo nabe, daß zwiichen ihnen nur Raum 
für eine ſchmale Straße bleibt, und doch liegt ner Waſſerſpiegel des einen fehr 
viel tiefer. Ein drittes Maar, Bad Gemündener, liegt etwas weiter getrennt 
6, aber wieder 258 Buß unter dem Weinfelver. So bilvet auch das Holz: 
maar bei Gillenfeld mit bem Bulvermaar, den größten der Cifel, eine Gruppe. 
Ein Vorzug bed Maifeldes vor der Eifel it ohne Zweifel der herr: 
fiche Bli ins Rheinthal, deſſen man von feinen Höhen, z. B. von dem Wipfel 
ves Gaͤnſehalſes, genieht. Die Mofel begleitet 8 nuf Heiden Ufern non Garben 
and Burgen bis Goblenz, den Rhein auf dem linken von Coblenz his Mhrined. 
Zugleich iſt es hiſtoriſch fafk eben fo wichtig ala naturhiſtoriſch, und merk: 
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würbiger Weile find es oft gerade diefelben Punkte, an bie fich für den Ge⸗ 
ſchich toforſcher, wie für ben Naturforſcher das Höchfte Intereſſe knüpft. Wir 
nennen beifpielöweife ven Lacher See, ven Hochſimmer und Ochtenpung. 

Ochtendung, am Fuße des baſaltiſchen Garmelenberges mit feiner lufti⸗ 
gen Glaufe, über ber tiefwühlenden Nette, zwiſchen den wohl von Menfchrn- 
Händen aufgeworfenen „Drei Tonnen” (Down, Hügel) und ver erſten Gruppe 
von Bimfleinhügeln, die bier Humriche (hohe Berge) heißen, ber zweiten 
. Dügelgruppe zwiſchen Bleit und Kruft gegenüber, währenn ſich bie britte son 
Kret nach Nidenich zieht, dieſes and Laven erbaute Ochtendung mar einfl 
une Zweifel das Baumal des Maienfelded, venn über dieſes erſtreckte fich 
fpäter das kirchliche Landcapitel Ochtendung. Sein Name ift aus Auf dem 
Ding (of demo dinge) feltfam entflellt. Später ſtand hier ein Kimigähef, 
per hernach an Trier gefommen fein muß, da ihn nach ber Legende von der 
heil. Genovefa, die in der benachbarten Frauenkirche begraben liegt, Erz 
biſchof Hildulf im Tten Jahrhundert bewohnte. 

Mendig, Hobenfimmern und Lach beziehen fidh näher auf jenen 
Theil des Maifelded, welcher von feinen Befigern, ven Pfalzgrafen, den Na⸗ 
men ber Bellen; führte. In diefem Beſitz finden wir fle vom eilften Jahr: 
Hundert bis zum viergehnten, wo fie Alles, was von dieſer Herrfchaft nicht an 
Klofter Lach gekommen war, Trier überließen, von dem bie benachbarten 
Grafen von Birneburg die Vellenz zu Lehen empfiengen. Das habe Bericht . 
der Vellenz warb auf einem Berge zwifchen Thür und dem durch feine Lava⸗ 
Mühlfteinbrüche weit und breit berühmten Niedermendig gebegt und bie 
vier und zwanzig Heimburgen, deren das Weisthum gedenkt, entſprechen ven 
24 zur Pellenz gehörigen Ortfchaften. Koch ſimmer heißt der Schladen: 
fegel, aus beffen Bafis ein Theil der Maiener Lava gefloflen fein foll, und 
Hohenfimmern hieß nach der Genovefenlegende die Burg der Pfalzgrafen. 
Sie kommt in fehr alter Zeit auch urkundlich ald Soemerium vor und da ber 
Legende nicht zu trauen ift, fo gehörte jie wohl urfprünglich den Gaugrafen 
des Maienfeldes. Sie lag ohne Zweifel auf dem Hocfimmer, mo aber feine 
Spuren von ihr erhalten find, während die Ueberrefte jener Burg Lach, welche 
Pfalzgraf Heinrich von Lach bewohnte, am fünlichen Rande des Sees noch 
nicht ganz verichwanden. 

Die Pfalzgrafen, die wir unter den Ottonen zuerft bei Achen auftauchen 
fehen, ſcheinen ihre Beſitzungen im Maifeld durch Heirat erworben zu haben, 
und zwar von ven Vorfahren der Grafen von Ahre, welche das Gaugrafenanıt 
des Maifeldes, ver Eifel wie des Ahrgaus Hergebracht hatten und zugleich 
Schirmwögte des trierifchen Erzflifted waren. Was die Pfalzgrafen im Maien- 
gau befefien hatten, fchentte Pfalzgraf Heinrich II. unter dem Namen ber 
alten Pellenz der von ihm geflifteten Abtei Lach. Nach Stramberg wäre 
dieſes Veſitzthum erſt durch Adelheid, die Gemahlin des Bfalzgrafen Heinrich 1. 
(fariosas) , die ejue Gräfin von Hochſtaden geweim, an bie Pfalz gefommen. 
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Dazu ftimmt, daß die andere Hälfte des Sees und ber hochſta den ſchen Be: 
figungen im Maiengau unter dem Namen der neuen Bellenz ber Abtei 
fpäter Graf Gerhard von Gochſtaden ſchenkte. 

Wenn Hr. von Stramberg behauptet, Schloß Lach ſei der Sitz des 
berühmten Rilters von der Tafelrunde, Lancelot bu Lac, geweſen, ſo iſt 
dieß freilich ebenſo unwiderleglich als unerweislih. Wenn er aber Roland, 
ben Paladin, ver ſchon dieſes Titels wegen Anrechte auf das Lacher Palatinat 
Hätte, in das gegenüberliegende Engersgau verweiſt, weil ihn bie Lieder 
Grafen von Anger® nennen, fo mag er ihn Immerhin für Lancelotd Nachbarn, 
nur nicht für feinen Waffenbruver ausgeben, denn fle gehören zwei ganz ver: 
ſchiedenen Sagenkreifen an: Lancelot der Tafelrunde von Artus, Roland jener 
Karla des Großen. 

Allerdings iſt ver Lacher Ser, der wichtigfte vulcanifche Punkt des Rhein: 
gebiets, auch mythiſch wie hiſtoriſch von der Höchften Bebeutung. Die be 
rühmte Legende von ber Pfalzgräfn Genovefa bat ſich manche Züge aus 
der wirklichen Geſchichte der Pfalzgrafen des Maifeldes angeeignet. Pfalzgraf 
Heinrich fliftete die Herzliche, im reinften und älteften Rundbogenftil, mit zwei 
Ehören, zwei Kuppeln und vier Thürmen erbaute Abtei, vie fich fo zauber⸗ 
Haft in dem gebeimnißvollen See fpiegelt, unter dem trierifchen Erzbifchof 
Hilbert; jenen Erzbifchof aber, zu deſſen Zeiten fich die „Iihöne, anmuthige 
und lefenswürbige Hiſtorie“ zutrug, nennt das Volksbuch und die Stiftunge- 
urkunde der Gapelle Frauenkirchen Hil dulf. Des gefchichtlichen Pfahzgrafen 
Heinrich Gemahlin, die ihm Leine Kinder gebar, war nach Tollner eine ver- 
wittwete, nach Grollius war ihre Mutter eine geborene Gräfin von Bra: 
bant. Eine Bräfin von Brabant Heißt in ver Legende auch die Pfalgräfin 
Genovefa. Ihr Gemahl, der Bfalzgraf Siegfried, entfpricht dem gefchicht: 
Jichen Pfalzgraf Siegfried, dem Stieffohn und Nachfolger Heinrichs von Lach, 
mit deffen Sohn Wilhelm daB erfte Geſchlecht der Pfalzgrafen ausſtarb. Der 
Lacher Moͤnch, welcher die Genovefenlegenve vichtete, feheint das Uebrige aus 
derſelben Duelle gefchöpft zu haben, woraus die Wilkinafage ihre Erzählung 
son der Geburt Siegfrieds des Drachentddters entlehnte. Diefe Quelle 
war der deutſche Volksgeſang. Nach ver Willinafage (Gap. 131 — 149) 
wollte Sartwin (Golo) Sifllia (Genovefa), König Siegmunds (Pfalzgraf 
Siegfried) Gemahlin, während befien Kriegszug nach Pulinaland (Spanien) 
verführen; als er nichts erreichte, verleumbete ex fie bei nem heimgekehrten 
Gemahl. Sie wird in ven Wald geführt, wo fie der Zunge beraubt und auds 
geſetzt werben foll, Hier hat die Legende die reinere Sage bewahrt: das Aus⸗ 
ſchneiden der Zunge war zum Beweis der vollbradgten Ermorbung verlangt 
worden, Währenn die Knechte, welchen viefe befohlen war, fich entzmweiten 
und firitten, genas die Unſchuldige eines Knäbleins: der Siegfried ver Helden: 
fage, ver Schmergenfohn ber Legende. Beide werben von einer Hinde auf: 
gefäugt. Auch ver Ser bleibt nicht unerwähnt: den Knaben hatte vie Mutter 
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gleich nach der Geburt in ein Merhgefäß gelegt, das bie Lämpfenden Knechte 
mit dem Buße berührten, fo daß es In den See rollte. Diefer Zug und bie 
wunderbare Erhaltung bed zu großen Dingen beftimmten Kindes verräth uns 
die Sage als eine der Urüberlieferungen ber Voͤlker: Hier ift Romulus, Mofes 
und Cyrus in Siegfried und Schmerzenfohn. Auch Wolfvietrichs Geburt iſt 
zu vergleichen, nur daß hier wie bei Romulus eine Wölfin flatt der Hinde die 
Säugamme wird. Dan könnte fogar den Drachen der Helbenfage in ber 
Legende wieberfinden: nach dem Volksbuch träumte Siegfrieden, wie ihm ein 
Drach feine liebſte Gemahlin binwegriß und Niemand war, ber ihr in dieſer 
Noth Hülfe leiſtete. Dielen Traum erzählte er Morgens dem Solo, melcher 
denselben nach feiner Argliftigkeit fälſchlich auslegte, fagenn: „ver Drach 
bedeutet ven Koch Drago, welcher feiner Treue vergefien vie Gräfin ihrem 
rechtmäßigen Gemahl entzog.” Gegen fo viele übereinflimmenve mythiſche 
Züge richtet Hr. von Siramberg, um die Legende als Hiftorifch zu Halten, mit 
der Bemerfung nichts aus, daß zwar im 7ten Jahrhundert noch keine Pfalz⸗ 
grafen, wohl aber ihre Vorfahren, die Schirmvögte ber trierer Kirche, im 
Maifeld geherricht hätten. . 

Das bleibt doch Alles unter und, daß es die guten Maiener nicht erfah⸗ 
ren? Ich mag Niemand feine Freude ververben. Seit Jahrhunderten leben 
und weben fie in Genovefen und ihr Glauben tft harmlos und ſchön. Noch 
zeigt man in Maien den Thurn, wo fie Golo gefangen hielt, man weiß im 
Hochſtein die Felſenhoͤhle, die ihr vor Ungewittern Schuß bot, und bie 
Frauenkirche, wo fie begraben liegt, bezeichnet zugleich die Stelle, wo ver 
Pfalzgraf auf der Fährte der Hinde die wunderbar Erhaltene wiederfand. Ja 
noch folf fie oft Hinter vem Hochaltar figen und fpinnen, aber nur Sonntagds 
finder hören ihr Näpchen fchnurren: gemeinen Sterblichen ſcheint es das Plat⸗ 
fchern des nahen Bachs. 

Der beveutenpfte Ort des Maifelds It Andernach, erſt Nömercaftell, 
dann Reſidenz merovingijcher Könige, vie hier nach Venantius aus den Fen⸗ 
ftern ihres verſchwundenen Palaſtes dem Salmenfang zufahen, darauf unter 
dem Tölnifchen Krummſtab eine der blühendſten, mächtigſten Rheinſtädte. Der 
gewaltige Thurm am Nordende, ein Meifterflücd ver Befeftigungstunft, bie 
herrliche vorgothifche Kirche, deren nörblicher Chorthurm aus Tarolingifcher 
Zeit herüber ragt, die ehrwürbigen Mauern und Thore verfeßen uns lebhaft 
ins Mittelalter. Aber von Feiner Stadt wird auch in den Reifebüchern mehr 
gefabelt: roͤmiſch iſt an Andernach nichts, als etwa die an der Innern Seite 
des mittleren Rheinthors aufgeftellten Statuen: die großartigen Ruinen bed 
erft am Ende des 15ten Jahrhunderts erbauten erzbifchäflichen Palaftes rühren 
weder von einem Nömerbau noch von nem Palafl der aufirafifchen Könige her, 
der am Mheine geſtanden haben muß. Der Name Andernachs, der deutiche 
wie der lateiniſche, fcheint entflellt: urſprünglich war vielleicht in beiden 
Sprachen fein Bezug auf die Nette deutlicher. Auch in dem Vicus Ambia- 


tinus supra Confinentes, mo nach Sueton und Plinius Galigula geboren 
war, ſucht Troß einen Bezug auf dieß Flüßchen, indem er Ambisatinus lieſt. 
In einer Urkunde Pipins wird eines Pagus Ambiativus gedacht, womit pas 
Maifeld gemeint ſcheint. Wenn beides, bie Emendation als richtig voraus: 
gefeht, an der Nette heißen kann, fo hat unfere Deutung bed Namens Au⸗ 
vernach um fo weniger Bedenken. Die fabelbafte, von den über ven Rhein 
fegenden Barbarenhorben, bie alle einander nachzogen, achten wir keiner 
Erwähnung wertb, 

Als während Heimrich IV. Minverjährigkeit der flolze Erzbiſchof Anno 
von Köln und Pfalzgraf Heinrich der Tolle mit andern Großen in Andernach 
verfammelt waren, ereignete fich folgendes Wunder. Die Einwohner von 
Güls Hei Koblenz, die ſich von des Pfalzgrafen Habgierigen Vogt in ihren 
Rechten als Verwandte des h. Servatius gekränkt glaubten, gebachten ihre 
Klagen vor die in Andernach verſammelten Fürſten zu bringen. Aber der 
Vogt folgte ihren Abgeordneten auf dem Fuße nach, in ſchimmerndem Auf: 
zuge, auf ſtolzem Roß, das mit geflidter Burpurdede, an Stirn und Bruft 
mit Gefchmeide behangen, Königlich einherſchritt. Unter den wilden Thieren, 
die zur Ergöglichkeit der Fürften dienten, lag an der Strafe, ba ver Vogt 
vorbeiritt, eine ungeheure Bärin angebunden. Raum batte biefe ben Reiter 
erblickt, fo riß fie fich Ios, flünzte auf ven Vogt, warf ihn zu Boden und zer- 
fleifchte ihn. Welcher Antheil dem heil. Anno, ben unſere Leſer noch befſer 
Tennen lernen werden, an diefem Wunder gebührt, wollen wir nicht unters 


ſuchen. 

Unterhalb Andernach drängen ſich die Berge wieder näher an ben Fluß, 
den fle einft zum See zurüdflauchten. Des bafaltifchen Fornicher Berges 
haben wir ſchon gedacht. Nun Bffnet ſich das wunderbare Brohlthal, 
deſſen Traßfelfen von dem Schlamme gebilvet find, der aus ven Bufcanen bes 
Maifeldes hervorgequollen jich dem Rheine zuwälzte. Es führt uns wieder 
nach dem Lacher See, oder zu dem flärfenden Tönnisfteiner Brunnen, 
dem die Salzquelle des Heilbrunnensd, im Bollsmunde ver Helfer (Gel: 
pert) genannt, mitten unter Säuerlingen, nabe Uegt. Ihre der Tönnisfleiner 
gleich alte Marmorfaffung iſt jegt wieder neu hergerichtet. Den Raturforfdher 
ziehen außerdem die Kunkstbpfe, ver Herden: und Baufenberg, ben 
Alterthumstenner die an feinen Fuße neuerdings aufgefundenen vömifchen 
Bäder anz der Naturfreund wird bie weitichauende Ruine DIbräd zum Ziele 
wählen. Als Pfalzgraf Heinrich von Lach und feine Gemahlin, durch ein 
göttliche Zeichen ermahnt (fie fahen von ihrer Burg am Ger ben umwaldeten 
Keſſel des Sees und den großen Wafferfplegel von nächtlichen Lichtern und 
Flammen erhellt), Kirche und Klofter Lach flifteien, haͤngte auch Burkhard 
von Olbrück fein Siegel an die Urkunde. Vermuthlich war er LWiebifchen 
Stammes, denn fpäter finden wir Olbrück im Beflg vieles Haufe; auch war 
Richwin, Der Donaft der benachbarten, gieichfalld auf einem ausgebrannten 
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Pulcan erbauten Burg von Kempenich, ein Bruder Metifrieds von Wien, 
die beide vie Stiftung Lachs bezeugen halfen. Seit Theoborich von Wied war 
es kölnifches Lehen, das zulegt die Walbott s Baffenheim trugen. Einen ſchoͤ⸗ 
nern Standpunkt kann man im Nheinlande kaum wählen: auf ner hoben 
Abt, der hoͤchſten Spitze der hoben Eifel und des Mittelrheins, wie am Fuße 
des Siebengebirges, in dem wonnevollen Sonnefer Thal, ift Olbrücks noch 
jimaft bemohnbare Burgruine fichtbar. 

Gleich unter der Broblmündung, doch ſchon im Ahrgau, thront Aber 
dem Winkel zwiſchen dem Rhein und der Pfingſtbach Schloß Rhein, von 
Brof. Bethmann⸗Holweg in Bonn mehr im Stil einer Villa als einer Ritter- 
burg erneut; nar vie Warte ift von Altrheineck übrig. Hier war von jeher 
eine Scheide ver Völker. Bon Rheineck abwärts wohnten zu Gäfard Zeit die 
@buronen, weiter oben die Trierer. Den Eburonen gegenüber fand er bie 
Sicambern, den Trierern gegenüber bis an die Wisper die Ubier, höher hinauf 
die Ufipeter und ihre Verbündeten, die Tenchterer. Noch heutzutage ſcheidet 
fi in dieſer Gegend auch fprachlich Das f. g. Oberland vom Niederland, 
nicht bei dem weißen Thurm oberhalb Andernach, ver nur die Grenze des koͤl⸗ 
nifchen und trierifchen Erzftiftes bezeichnete. Dan irrt aber, wenn man ben 
nieverrbeinifchen Dialect für einen rein plattveutfchen Hält, es ift ein gemilchs 
ter: bie Lautverſchiebung Hat die Zungen- und Gaumenlaute ſchon ergriffen. 

Rheineck hatte urfprünglich feine eigenen Dynaften. Hermann von Salm 
oder Luxemburg , des Gegenkönigs Heinrich IV. zweiter Sohn Otto, freite 
unter dem Namen eines Grafen von Rheineck des frühverſtorbenen Pfalzgrafen 
Siegfried noch junge Wittwe (die Schweſter ver Kalferin Richenza, ver Ger 
mahlin Lothar IV.), melde ihm mit der Vormundſchaft über ihren Sohn 
Wilhelm, der feinem Vater bald folgte, den Anfpruc$ auf die pfalzgräfliche 
Würde zubrachte, wie ev auch wohl vie Grafſchaft Rheine mit ihr erheiratete. 
Er erhielt die Pfalggraffchaft nicht, weil er nach vem Tode Lothars die Partei 
der Welfen gegen K. Konrad III. ergriffen hatte, weshalb der flegreiche 
Staufe ihm ven uns fehon bekannten Hermann von Stahleck vorzog. Mit 
dieſem gerietb auch fein gleichnamiger Sohn wegen Burg Treis an der Mofel 
in Fehde, zog aber'ven Kürzern und flarb in der Gefangenſchaft. Schloß 
Nheine ward von K. Konrad erobert und gefchleift; über die Grafſchaft 
brach zwiſchen Pfalz und Köln ein Streit aus, der zum Vortheil des Letztern 
entfehieden ward. Zum zweitenmal warb Rheineck nach Gottfried von Ens⸗ 
mingen 1282 von Nubolf von Habsburg zerflört, und zwar von Grund aus 
damals war e8 im Beſitz der uns ſchon von Meichenftein her befannten Hohen⸗ 
felfe. Vermuthlich baute die Burg nun Köln wieder auf; die fpätern Beflger 
hießen aber bis auf ven berühmten Grafen von Sinzendorf Erbburggrafen de® 
Reichs. Die Herrliche Ausficht von der alten Warte fchmeift weit über bus 
Stebengebirge hinaus. 


Das Engersgan. 


Zwiſchen nem Ginrich und dem Auelgau reicht ed von der Lahnmünbung 
‚bis unter Linz. Die noch blühenben fürſtlichen Häufer Wie, Sain und Iſen⸗ 
burg giengen aus ihm hervor und ihre verfallenen Stammflge liegen nahe beis 
fammen. Aber nur von dem Hanfe Ifenburg blüht der Mannsſtamm fort, 
die fpätern Sainer waren Sponheimer, vie fpätern Wieder Ifenburger und 
Aunkeler. In dieſen Gegenden finden wir nur noch Wieviſche Beflgungen, 
unter preußifcher und naflauifcher Hoheit, Sain und Ifenburg herrſchen jept 
an Eder und Main, Gain in zwei Linien, Sain- Wittgenflein und Gain: 
Berleburg. Die erfle hat neuerbings das Stammſchloß im Engersgau wieder 
an fich gebracht und iſt im Begriff es aus dem Schutt in ver alten Pracht und 
Größe Herzuftellen. Früh verblühten zwei andere edle Befchlechter: Ehren⸗ 
Breitflein und Helfenflein. Die heutige Feſtung Ehrenbreitflein umfchließt 
beider Sige. 

Dem Namen Engers liegt der Begriff Anger (pratum) zu Grunde. Noch tra 
gen ihn drei Ortſchaften, von welchen nur die ältefle, Runoftein = Engers, im 
Engerögau liegt. Gin modernes Fürſtenſchloß fpiegelt fich jeßt im Rhein, mo 
ſich einft die Veſte Kunoflein trogig erhob. Ihre Gründung mag die limbur- 
ger Chronik berichten: „In derfelbigen Zeit (1367) zu Halbfaften, da follten 
die nlederländifchen Kaufleute mit ihrem Gewand den Rhein auffahren in die 
Meß gen Srankfurt. Da fie kamen bei Andernach den Rhein auf, eine Meil 
Wegs, da kam der Graf von Wied und Balentin von Ifenburg und nahmen. 
da den Kaufleuten mebr denn viertaufend Gulden Werth Gewand und führten 
das gen Iſenburg. In ver Zeit erhob Huch der ehrwürdige Fürft, Herr Kuno 
von Balfenflein, Erzbifchof von Trier, mit großen Genügen und Gewalt und 
hieſch ven Raub wieder, ber in feinem Geleit und Gebiet gefchehen war, und 
andere mochte das nicht fein. Des legte ex fich in der vorgenannten Herren 
Land und gewann ihnen ab das Angers und machte zu Engers eine Burg, die 
iſt genannt bis auf den heutigen Tag KunosStein, nach feinem Namen, unb 
gewann Hersbach und vie Dörfer und Hrachte fie in großen verberblichen Echa- 
den und dazu ward ven Kaufleuten die Nahme und das Gewand wieder. Alſo 
bebielt Herr Kuno Erzbifchof mit Gewalt feinen Willen, und nahm ein Land 
und Leute und das Fahr bis über den Rhein, bis auf diefen heutigen Tag.” 

Wied und Sain find die vornehmften Bäche des Engerögau. Die Wied: 
bach (Holzbach, von Witu, Holz) entipringt bei Dreifelden aus großen Fiſch⸗ 
weihern bed Weſterwalds und befchreibt, indem fie erft worbwärts bis fafl an 
die Grenze des Baus fließt, ſich dann plöglich gen Süden wendet, einen großen 
Bogen, ehe fie bei Irlich, unweit Neuwied, in den Rhein mündet, Zwei vers 
falfene Schlöffer des Namens Altwie d (vulgo Kolniſchaltwied und Nieder: 
altwied) liegen in ihrem engen felfigen Thal, wovon das obere, an ber noͤrd⸗ 
lichen Grenze des Baus, das Ältere ſcheint. Altwied heißen beide im Gegenſat 


auvs 
Yass spam 


gegen bie Neuerburg, welche in einem Geitenihal über Niederbreitbach ges 
legen, ſchon früh der Linie Wied-Neuerburg den Namen gab. Auch Schloß 
" Braundberg, von dem die von Bruno von Ifenburg gefliftete zweite Dys 
naftie, Iſenburg⸗Wied, ausgieng, liegt in dem Seitenthal der Autebach. Kürzer 
ift der Lauf der Sain (Sequana), die mit ver Wied gleichen Urſprungs, unter 
der mächtigen Doppelburg Sain die Broͤch ſe aufnimmt. Bon Schloß Sain 
und der Hütte, die fich felber ein Haus von Eifen gegoffen hat, führt ein reis 
zenber Weg durch das gewundene Wieſenthal der Sain nach dem verarmien 
Flecken Iſenburg, dem die hochragende zerflörte Stammvefte nicht. mehr 
Schutz und Nahrung leiht. Unterwegs wird man gern in dem Waldtempel 
verweilen, der über dem ſchoͤnen Waflerfall aus unentrindetem Holze gezimmert 
if. Die Bröchfe, auch Pretſchbach genannt, führt uns von Schloß Sain 
nach dem Flecken Sain und der gleichnamigen Rrämonfiratenfers Abtei, wohin 
der wunderfräftige rechte Arm des Apofteld Simon fonft zwifchen Oftern und 
Pfingften Häufige Wallfahrten zog. Wollen wir ihr weiter folgen, fo gelan> 
gen wir endlich in den wildreichen Montabaurer Wald, zuvor aber nach der 
Ruine Grenſau, welche jenes Bruno II. Bruder Theodorich, der Linie Iſen⸗ 
burg-Orenfau Stifter, erbaute. 

Das moderne, vegelrechtsnüchterne Neuwied ift und gleichwohl durch 
Gewerbfleiß und confeiftonelfe Duldung wohlempfohlen. Auch liegt es mit 
feinem fürftlichen Schlofe, den Bafalt: und Afchenkegeln des Maienfeldes ges 
genüber, dicht vor der Oeffnung der Andernacher Schlucht, faft fo fchdn und 
abnungssoll wie Beifenheim. Gin Ausflug nach dem Wievifchen Jagd⸗ und 
Sommerſchloß Montrepos und weiter nach Niever-Altwien führt an Hed⸗ 
desdorf und Nieverbiber vorbei, wo der Bauer den Pflug über zwei verfchüt- 
tete Nömerftädte lenkt. Don Heddesdorf aus folgt man dem Canal nach dem 
Raſſelſtein, defien Name fchon einen Begriff von diefem Blech = und Ei⸗ 
fenwalzwert giebt. Das Heulen feiner Gluthen, das Braufen ver Wafler vers 
geſſen wir gern in dem fürftlichen Tihiergarteg Notbhaufen. Ienfeitö ber 
Wied fleigt nun der Weg allmäplich auf zu dem Waldſchloß, bei vem fich ein 
Panorama eröffnet, das den Nheinreifenden zu wenig befannt iſt. Aber eine 
neue Ueberraſchung iſt und im Park zugebacht, den das gefrönte Edelwild ru⸗ 
delweife durchirrt. Bei einer Ruhebank Hinter dem Paſtoreiwäldchen öffnet 
fih dem Bli das wilngrüne Thal ver Wien mit ven mächtigen Ruinen des 
Stammfchloffes Niederaltwied. Der Freund altbeuticher Baukunſt wird viel⸗ 
leicht einen Spaziergang nach ver Abtei Romersdorf nicht weniger lohnen 
finden. Der Capitelſaal wird zu deren ſchoͤnſten Denkmalen gezählt. Die Stifs 
ter, Dynaften von Romersdorf, von deren Burgman auf dem nahen Berge noch 
Spuren findet, waren entweber Ifenburger oder hatten doch an Gerlach (Giſo), 
Grafen des Niederlahngaus, einen gemeinfchaftlichen Stammvater. Die Be⸗ 
figungen der Häufer Wied und Sain reichten fonft bis tief unter das Sieben» 
gebirge. Die von Sain waren Grafen des Honnefer⸗ oder Auelgaus, fie bes 
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fafen auch wohl das Bonngan; ber kolniſche Erzbiſchof Arnold von Wied, ein 
Sohn jenes Meifried, der bei der Stiftung von Lach ald Zeuge vorkonemt, 
ftiftete Bonn gegenüber auf feinem Bigen vie fihbme Kirche von Schwarzrhein⸗ 
dorf, Die feine irdiſchen Ueberreſte bemahrt , und Mathilde von Wied, verwitt⸗ 
wete Gräfin von Satin, ſchenkte wie jene Mathifne von Eſte der roͤmiſchen, fo 
der Eölnifchen Kirche, oder wie die Verleumbung jagt, dem ſchoͤnen Erzbiſchof 
Engelbert, faft die ganze niedere Grafſchaft, wodurch die rechte Rheinſeite von 
Linz bis Kheinbreitbach an Köln kam. 

Indem wir uns nun mit dem Mhein durch wie Anbernacher Schlucht 
drängen, hebt fich ſtolz und fleil ein Breiter Felskegel, mit Spigen und Zaden 
gekrönt, die wir Bald für vereinzelte Manerrefte einer weitläufigen Ruine er⸗ 
kennen. Auf dem Hammerflein war wohl einfl das Baumal des Engers⸗ 
gaus, wenigſtens bewohnte ihn noch 1019 der Baugraf Otto der Saller, den 
ver Haß des Mainzer Erzbifchofs Erkenbald und die Liebe feiner ſchoͤnen Bafe 
Irmengard berühmt gemacht haben. Jenen mochte er ſich als Graf in ber 
Wetteram zugezogen haben; von biefer ließ er nicht, obgleich der Erzbiſchof 
ihre Verbindung wegen zu naber Verwandtſchaft mit dem Bann ber Kirche 
belegte. Als Kaifer Heinrich IL., der feiner kirchlichen Geſinnung wegen ber 
Heilige Heißt, Hammerſtein befagerte, mußte er zwar bie Burg übergeben; 
aber von ver Theuerften ſchied er nicht, ſandern flarb, feiner Liebe getreu, im 
den Armen der fchönen Irmengart. Später fand Heinrich IV. eine Zufludht 
auf Sammerflein, wo aucheine Zeitlang bie Reichökleinopien aufbewahrt wur: 
ven. Nach der Kaiferchronit Hätte auch Hildebrand, der nachherige Pabſt Gre⸗ 
gor VIE, als Schüler auf Hammerftein in einem Thurm geſchmachtet, 
weil Kaiſer Heinrich III., an deſſen Hof er dieſer Sage nach erzogen warb, 
den prophetifchen Traum geträumt hatte, dem Schüler Hildebrand feien zwei 
Hörner gewachſen bis in den Himmel, und mit diefen Hörnern hübe er feinen 
Sohn auf und würfe ihn in den Koth. Doch Eonnte der Kaifer mit Hilde⸗ 
brands Gefangennehmung Gottes Willen nicht wenden. „Die Raiferin vers 
votes ihm oft, daß er eines bloßen Traumes wegenan dem armen Schüler fo 
ſchaͤndlich thätes und über ein Jahr ließ er ihn wieder ledig. Der warb ein 
—* fuhr mit feinem Abt Hin gen Mom, ward zu Hof lieb und zu jüngſt 
Pabſt.“ 

KRheineck gegenüber liegt noch wohlerhalten Schloß Ahrenfels, welches 
Heinrich von Iſenburg, der die Linie Iſenburg⸗Ahrenfels ſtiftete, nach ſeiner 
Gemahlin Mathilde von Ahre benannte. Zuletzt gehoͤrte es den einſt reichen Fürs 
ſten von der Leien, deren Stammburg bet Gondorf an ber Moſel Jiegt. 

Eine Reihe mächtiger Baſaltkegel zieht ſich von hier nach dem Siebenge⸗ 
birge. Einige verſelben, wie die Erpeler Rei, oder jenſeits der Unkeler Steine 
bruch und Rolandseck, kommen an den Strom, ja in dem Strom lag ſonſt, 
die Schifffahrt hemmend, der baſaltiſche Unkelſtein. Die meiſten und beden⸗ 
dendſten Halten fi aber eine Stunde landeinwärts und werden vem Blick des 


Wanderers im Thal durch die vorliegenden Schieferhöhen entzogen. Dahin 
gehört der Dattenberg, mit ſchoͤn geformtem Kamm, an beffen Fuß ein Ritter⸗ 
ſchloß herrliche Weinberganlagen überichaut, ver Mennenberg, der Hummels⸗ 
berg und ver Mendenberg ıbei Linz; weiterhin, doch fchon im Auelgau, Der 
Dasberg over Adberg, der Himmerich (Hindberg) ver Leiberg u. U. Die Bas 
faltsrüche des Mendenbergs und Dattenbergd, bie in Europa wenige ihres 
Gleichen Haben, gehören zu ven größten Sehenswürbigfeiten des Rheinſtroms. 
Der Mendenberg (vielleicht Mennelberg, d. i. Freudenberg [Mons Veneris], 
von menden, fich freuen) wird auch Minderberg genannt, und dann fein ans 
derer Gipfel, fonft Duſemichs Kopf geheißen, ald der Mehreberg, der größere, 
betrachtet. Der Himmerich bildet mit dem Mittelberg und dem Broderkonz⸗ 
berg eine Gruppe von Trachiten, welchem ver nahe bafaltifche Leiberg gegen⸗ 
üßerficht, wird aber mitunter ſchon zu den [leben Bergen gezählt. Der 
Leiberg, vergleich dem Broden fa nur aus zufammengebrochenen lofen Stei⸗ 
nen befleht, wird von der Sage für ein Werk von Menfchenhand, ja von Ei⸗ 
nigen für Epeld Grab ausgegeben. 

Am Rennenberg hauften die Dynaften dieſes Namens, Stifter des St. 
Katbarinenklofterd Hinter Linz. Die Pfarrkirche dieſes freundlichen Staäͤdtchens 
bewahrt ihr Denkmal. Die alte Feindſchaft der Linzer und Anpernacher, vie 
in vem Streite des koͤlniſchen Erzbifchofs Ruprecht von ber Pfalz mit feinem 
Domeapitel anhub, ift noch nicht erlofchen, und bis auf unfere Tage heirate⸗ 
ten die Einwohner beider Städte nicht untereinander. Die Linzer hatten in 
diefem ververblichen Kriege, in dem auch Karl der Kühne von Burgund und 
der flegreiche Friedrich von der Pfalz eine Rolle fpielten, ihre alten Bundes⸗ 
genofien, die Andernacher, im erſten Schlafe überfallen und Viele getübtet. 
Noch zeigt man auf dem Linzer Rathhaufe ein ven Andernachern abgenommes 
nes Zelt. Die Andernacher fprechen feitvem von „Linzer Todtſchlägern,“ vie 
Linzer von „Andernacher Siebenſchläfern.“ 


Ahrgau und Auelgau. 


Wir nahen jetzt der ſchoͤnſten Gegend des Rheins, die in Deutſchland 
ihres Gleichen nicht findet, die auch in Italien nur ver Golf von Neapel übers 
bietet. Dieſes rheinifche Paradies, deffen Mittelpunkt va Stebengebirge 
bildet, erſtreckt fich ſoweit vieles in feiner ganzen Schönheit gefehen wird, alfo 
etwa von Unkel bis Bonn. Aber ehe e8 beginnt, nimmt ber Rhein die Ahr 
auf, ein Flüßchen, in deſſen mittlerm Thal von Ahrweiler His Altenahr ſich 
alle Reize zufammendrängen, vie man in andern Nebenthäfern des Rheins, 
mit Ausnahme des einzigen Nahthals, zerftreut juchen muß. Die Burg Abre 
über Altenahr war der Grafenfitz des Ahrgaus, das auf dem linken Rhein⸗ 
ufer von Rheineck bis Godorf reichte, wenn man, wie oft gefchieht, das Bonn- 
gau dazu rechnet, während jenſeits das Auelgau Tag, das von Erpel bis 
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Niedercaffel und tief in das Sieg⸗ und Aggerthal gieng, und deſſen Mabflätte 
ver Auelberg war, die höchſte Spike des Siebengebirges. - 

Das Ahrthal öffnet fich Linz gegenüber zwifcden Sinzig und Remagen. 
Auch Sinzig, deſſen Herrliche ſchon dem Uebergangsſtill angehörige Kirche gleich 
fo vielen andern am Niederrhein von ver heil. Helena, der Kreuzerfinderin, 
geftiftet fein foll, fpricht die Ehre an, den Sieg des Chriſtenthums entſchieden 
zu haben, ja es leitet feinen Namen (Sinzeichen) von dem Zeichen des Kreuzes 
ab, das ihr Sohn Gonflantin vor der Schlacht gegen Marentius am Himmel 
erblidite und in das Labaram aufnahm. Gewiſſer iſt ed, daß Sinzig eine frän- 
kiſche Konigspfalz befaß, in deren Ruinen die Schloßjungfrau, eine Art weiße 
Frau, den Schlüſſelbund in der Hand, den Begegnenden freundlich winkt. 
Mehr als auf dieß Alles und auf feinen fogenannten heiligen Bogt, eine nas 
türliche Mumie, die man vergebens zur Reliquie zu flempeln verſuchte, mag 
es fich auf feine Lage zu Gute thun. Die fruchtbare Ebene alien Breifich 
und Sinzig wird die goldene Meile genannt. Bon ver-Höhe, vie fih nach 
dem Ahrthal zieht, beberrfcht der Blick das vulcaniſche Rheinthal von Anders 
nach bis zum Siebengebirge. 


Bon Nemagens räthfelhaften Pfarrthor ift fon gelegentlih die Rede 
gewefen. Hundeshagen erklärt e8 ohne Beweis für einen Reſt des Palatium 
Sconilare, in dem unfere erften Könige Urkunden auögeftellt haben. Die felt- 
famen Symbole, welche e8 verzieren, harren zwar noch des Erklaͤrers, Doch 
ſcheinen fie auf deutfchen Urfprung zu deuten. Pfarrhof und Kirche find von 
einer romiſchen Ringmauer umgeben. Der Ort war den Römern ald Rigo- 
magus befannt. Breifih war Effenifch, d. h. es gehörte dem Stifte zu Effen 
eigentbümlich ; aber Jülich befaß Hier wie zu Sinzig die Vogtei urfprünglich 
wohl als pfälzifches Lehen. An vie Pfalz ift dieſe Strecke auch fpäterhin wies 
der aus der Juͤlich⸗Cleve⸗Bergiſchen Erbfchaft gefommmen, und pas Denkmal 
Karl Theodors für ven Bau der Straße fteht noch unterhalb Nemagen. 


Bon ver Höhe des Apollinariusberges fieht man ben Rhein viele 
Stunden weit durch fein ſchlangenhaft gewundenes Thal daher ziehen und vor 
dem Siebengebirge, als Eönnt er von feiner Pracht nicht ſcheiden, zum See 
gefammelt ausruhen. Einſt bewahrte die Kirche dieſer fiegburger Brobflei bas 
Haupt des genannten Heiligen, welches mit ven Reliquien ver heil. drei Kö—⸗ 
nige von Mailand kam. Eine andere ward jüngft auf often eines Privatmanns 
in evelm Stil an die Stelle gebaut, und von Künftlern "ver Düſſeldorfer 
Schule mit Fresken geziert. Den Plan des neuen nur gar zu Heinen Werts 
bat der Dombaumeifter Ziwirner entworfen. 

Das untere Ahrthal ift eben fo mild und geräumig, als das obere wild 
und enge. Zwei hohe Bafaltkegel, Landskrone und Neuenahr, Heben 
dieffeitö und jenſeits ihre prächtigen Scheitel. Der Sage nach waren fie einfl 
durch eine Bruͤcke verbunden. . 
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Die WBunderbrücke. 


Bo fich zwei Berge winken, dazwiſchen rauſcht die Ahr, 

Da ſahn die Bäter blinken Landsfron und Neuenahr, 
Und einer Brüde Bogen erglühn im Sonnenſtral 

Bon Schloß zu Schloß gezogen über das breite Thal, 


Ber ſchuf die Wunderbrüde, wie Regenbogen fchön, 
Der Kunſt zum Meifterftüde, und einte dieſe Höhn? 
Der Bater ſagts dem Sohne, brum fpricht die Sage wahr: 
Ein Herr von Landokrone, ein Graf von Neuenahr. 


Sie hatte treu verbunden der engſten Freundſchaft Band, 
Das man zu allen Stunden fie gern beifammen fand. 
Und mußten fie dann fcheiden, fo war die Brüde ba, 

Die brachte bald die Beiden einander wieder nah. 


In Städe brach die Brücke nach ſchwerer Zeiten Lauf, 
Da baute fi zum Glücke ein zärtlich Baar fie auf. 
Und Liebesboten giengen dahin, daher ger viel, 

Bis fie fich ſelbſt umfiengen in füßem Minnefpiel. 


Biel ſchöne Brüden ſchlagen fah ich in deutſchen Land, 
Doch Feinen Bogen ragen, der fidh fo weithin ſpannt. 
Meile ewig unterbliebe, fo ift wohl Flar zu ſchaun, 
Daß Freundſchaft und Liebe die fchönften Brüden baun. 


Die Kuppe der Landékrone, die im Rhein- und Ahrthal weit und breit 
gefehen wird, trägt eine Gapelle, der eine naturbiftorifch merkwuͤrdige 
Bafaltgrotte zur Sakriſtei dient, und die Trümmer einer von K. Philipp 
im Kampf gegen den Welfen Otto IV. erbauten Reichsburg, womit er das 
obere Erzftift zu bewältigen gedachte. Die Ausficht ift in der Nähe und Berne 
unausſprechlich ſchoͤn; fle blickt auch in ein Nebenthal, aus welchem vie Ruine 
Tomberg, einer der Alteftlen Site ver Pfalzgrafen (von Achen) herüberwinkt. 
Der Landskrone zu Füßen liegt Heppingen mit zwei Mineralquellen. Der 
Neuenahr, deſſen Bafalt nicht zu Tage tritt, weil ihn die Grauwacke man- 
telförmig umhüllt, zeigt feine Spur feiner Grafenburg mehr, bie ein jüngerer 
Zweig) des Haufe Ahre bewohnte; doch find die Schloßgräaben felbft von 
dem Thal aus noch erkennbar. 

Bor Ahrweiler, vem Hauptort des Thales, Tiegt auf einem Felsvor⸗ 
fprung, ver eine herrliche Ausficht bietet, der noch von Wallfahrern vielbe- 
fuchte Calvarienberg, einft ein Klofter, jebt eine Elöfterliche Erziehungs- 
anftalt, von Urfulinerinnen bewohnt, die unter der Leitung einer vortrefflichen 
Frau ihren Zöglingen außer ven Kenntniffen, die von allen Gebilveten vers 
langt werben, drei ven Frauen beſonders unentbehrliche Tugenden überliefern : 
Beſcheidenheit, Sauberkeit und Orbnung. 

Erft Hinter Ahrweiler beginnt deſſen wildkühne Romantik, Der Weg 


führt durch das weinberühmte Ballportsheim, veffer Ruhm wir Kegrei: 
fen, wenn wir die flellen Thonfchieferfelfen fehen, ig beren verwitterten Spal⸗ 
ten fein jegt tiefdunkler Bleichart gewonnen wire. Moch mehr erſtaunen wir 
über die baftelarligen Terraffen und Erker, bie im nakten Belfen auffikend, 
die wenige Erde, die man meiſt binauftragenmußte, zufammenzuhalten dienen. 
Die prächtigfte diefer braunen ummauerten Felsmaſſen If die bunte Kuh, 
ohne Zweifel von ver phantaſtiſchen, tbierfapfähnlichen Bilanag Ihrer zadigen 
Firſt benannt. . Ä 

Bon der bunten Kuh an dem Kofler Marienthal vorbei, durch die Doͤrf⸗ 
hen Dernau, Rech und Maiſchoß, über den verfallenen Sig der Dynaflen 
von Saffenburg, deren Herrſchaft zulegt an die Hetzoge non Ahremberg Fam, 
bie noch jept hier bedentende Güter befigen — mern wir Diefe Wanderung eine 
malerifche nennen, fo brauchen wir das Wort ganz in der eigentlichfien Bes 
deutung: Dlaler werben uns genug begegnen, denn bier, nicht in Düſſeldorf, 
iſt die hohe Schule, wo ſich ihre Skizzenbücher wit Stuvien füllen. Doch 
einzig und umübertroffen wird das Ahrthal er in der Nähe von Altenabr. 
Senkrecht fleigt der Schiefer Himmelhoch aus dem Füßchen auf, das nad 
balbflündigem, mäanprifchem Lauf far auf die alte Stelle zurüdtehrt. Zwi⸗ 
ſchen Wafler und Felſen verſchwindet des Wandererd Weg, und er mußte bit: 
ber, um Altenahr zu erveichen, über ven Berg Hetteen. Die Mühe lohnte fih 
ihm reichlich, denn an dem weißen Kreuz genoß er eines Anblicke, der fo 
feicht nicht vergeffen wolrd. Hoc über ein Meer feltfam geſtalteter Berggipfel 
hebt fish ver Fels, den bie Ruine des Schloſſes Ahre, ver alte Srafenfig bed 
Ahrgaus, kroͤnt; ihr zu Füßen das Dorf Altenahr im neuem Thale der verlo⸗ 
tenen, überraſchend wieder erſcheinenden Ahr. Reuerdings iſt ein zweites 
Mittel gefunden, um trotz ihres muthwilligen Laufo, der den Wanderer ploͤt⸗ 
lich rathlos im Stiche läßt, bie Ahr wieder zu erreichen. Man bat namlich 
den Felſen durchbrochen und einen Tunnel von 5323 Fuß Länge angelegt, bet 
ben Gallerien ber Schweiz ähnlich, vie Tauſchung, als befanden wir und in 
diefem Wunderlande, vollfommen ‚macht. 

Bon dem Gefchlechte der Grafen. von Ahre, das vielleicht jener Sigbodo 
gründete, .dem im Anfang des zehnten Jahrhunderts das Grafenamt bed Gi: 
felgaus zuſtand, und den wir als ven Stifter des Klofterd Steinfeld Eennen 
gelernt haben, mögen fich in fehr früher Zeit auch bie der Burggrafen von 
Ahremberg und Grafen von Saffenberg abgezweigt haben. Theodorich, det 
erfte urkundliche Graf von Ahre, hinterließ vier Söhne, von welchen Ott o die 
Linie der Grafen von Hochſtaden⸗Ahre, Ulrich dig der Nurburg⸗Ahre ſtiftete, 
wie defien Enkel Dito Neuenahr, die Burg und die gleichnamige Linie 
gründete. Der dritte Bruder Geshard war Probſt des St. Gaffiusflifteh zu 
Bonn, dem er das Schloß Drachenfels erwarb, und deſſen Münfterficche nad) 
Erhebung der Gebeine ihres Heiligen bedeutend erweiterte: Des erſten Ditod 
Enkel, Graf Eriedrich von Hochſtaden⸗Ahre, Probft zu Zanten, fühenkte, alt 
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fein Bruder, der gewaltige Konrad von Hochſtaden, ven erzbiſchoͤflichen Stuhl 
hefaß, die ganze Graffchaft mit den Schlöffern Ahre und Hochfladen (Bei Gre⸗ 
venbroich an ver Erft) dem Erzftifte Köln. Seitdem war Schloß Ahre eine 
kböolniſche Zwingburg und man mag in der Eölnifchen Reimchronif, oder in 
meinen Rheinfagen, wo ich die Lücken ihres Berichts ergänzt habe, nachlefen, 
wie bier einft eilf ver evelften Fölnifchen Patricier, varunter mehre des ruhm⸗ 
würdigen Namens Overftoß, in ſchmählicher Befangenichaft ſchmachteten, wie 
ihr einziger Zeitvertreib eine gezähmte Maus war, wie fie in beren Schlupf: 
fminfel Meißel und Zeile fanden, womit fie ſich der Ketten entlevigten und 
die Gitterftähe der Fenſter durchfägten ; wie fie fich dann vom Thurn nieder: 
ließen, den „Ziegenpfad“ binabkletterten und nach manchem gefährlichen 
Abenteuer den Tag der Freiheit begrüßten. 

Die obern Ahrgegenven find nicht mehr fo groß und erhaben, doch im- 
mer no, auch In den Nebentbälern, mannigfaltig und reich, Die letztern 
bieten dem Wanderer, ber nicht gern in feine eigenen Stapfen tritt, Gelegen⸗ 
heit, fich die Rückreiſe ebenfo genußreich zu machen, als die Hinreife war. 
Einige wenden ſich durch das Keſſelingthal nach dem Gaͤnſehals, Schloß 
Olbruͤck und dem Lacher See, Andere folgen ver idylliſchen Liers nach Adenau 
und beſuchen von da die Hohe Acht, oder die flolge Nurburg, ven Sit eines 
Zweiges des Geſchlechts Ahre; die aber ver Ahr getreu bleiben, vie führt fie 
auf ſchauerlichen Pfaden nah Ahremberg, dem Stammfchloffe der berühm: 
ten Serzoge, die ihr Geſchlecht gleichfalls von den Grafen von Ahre ableiten 
mögen, Daß die Ahremburg der älteſte Sig diefer Grafen an der Ahr gewe- 
fen, darauf will man aus einem Regale fchließen, welches jie bis auf die neue⸗ 
ſten Zeiten übte. Alljährlich im Frühling zog ein Beauiter des Herzogs von 
Ahremberg, von einem Bähnlein Landsknechte begleitet, die Ahr hinab, um 
den Fluß zu Öffnen, d. h. um alle Mühlendämme zu burchftechen, und fo das 
Hinderniß wegzuräumen, welches dem Auffleigen ver Salme und der beliebten 
Rümpchen entgegenftehen Eonnte. Iſt ver Schluß richtig, fo muß eine Zeit 
geweſen fein, wo der ganze Fluß mit beiden Ufern von Schloß Ahremberg ab⸗ 
haͤngig war. 

Bon der Nurburg if eine Sage erhalten, bie zwar genealogifch nicht 
Stich hält, da fie ven Brafen Ulrich von Ahre mit Friedrich von Hochſtaden⸗ 
Ahre verwechſelt, aber doch Mittheilung verdient. Als Graf Ulring von Nur- 
burg zu ferben Fam, ermahnte ihn fein Bruder Konrad zu zerfnirfchter Reue, 
da er währen» feines Eriegerifchen Lebens viel unſchuldiges Blut vergoflen habe. 
Aber Ulring entgegnete: Wenn ich geftorben bin, fo nehmt meinen Schild, 
den ich oft zur Wehr gegen biejenigen gebrauchte, die Unrecht übten, und hängt 
ihn an jene Säule. Faͤllt ex binnen breien Tagen ohne eined Menfchen Zus 
thun herab, fo iſt dieß ein Zeichen, daß mich Gott der Seligkeit gewärbigt 
bat; bleibt er aber hängen, fo wißt, baß ich verdammt bin. Der Schild warb 
aufgehängt, und blieb unbewegt zwei Tage hängen, aber mit freubigem Schall 
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ſtürzte er am dritten zur Erde nieder. Erzbiſchof Konrad ſteht betroffen, doch 
der Gedanke an das ererbte Gut beſchwichtigt die Regungen feines Gewiſſens. 


Da naht gebüdt der Schloßvogt, Ba bar von Haar, 
Die Di. Se reicht er ibm mit Demuib 

Nimm bin, wir huldgen bir als unferm Ger, 
Brag nicht, thun wir es ungern ober gern. 
Und weil bu denn zu Dienern une —— 
Regier uns fo, daß bu es wagen kauuſt, 
Denn du einſt ſtirbſt, auch deinen Krummſtab dort 
Zu hängen an bes Ritterſchildes Ort. 


Kinkels Ahrbuch ©. 347. 


IR man den Anfängen der Ahr einmal jo nahe gekommen, fo wird man 
jie auch gern bis zu ihrer Quelle begleiten, und fi) wundern, dieſe mitten in 
einer Stadt, ja In einem Stalle zu finden, ein Urſprung, deſſen fie fich gleich: 
wohl nicht ſchaͤmen darf, da fie ihn mit dem Heiland der Welt gemein hat. 
Das alterthümliche Städtchen Blankenheim liegt unter dem Schuß feiner 
mächtigen Grafenburg in tiefer Thalfchlucht verftedt. Die römijche Wafler: 
Seitung von der Eifel nad Köln, derer Spuren bier begegnen, ſcheint bei ber 
Ahr, die urlprünglich Eifel geheißen haben foll, zu Pathe geftanpen zu haben, 
denn ihr bisher immer unrichtig abgeleiteter Name beveutet einen Canal. 
Dabei fällt mir ein, daß ich vergefien babe zu erzählen, wie die Andernacher 
bie Röhre einer Waflerleitung reinigen , welche fie mit gefundem Trinkwafſer 
verforgt. Dieb geſchieht jährlich an dem beflimmten Tage mittels eines Aals. 
Man bringt ihn nämlich lebend in die Deffnung und giebt ihm dann pas bis 
dahin zurüdgehaltene Wafler auf ven Schwanz, worauf er wie ein abgefchoi- 
ſener Pfeil Die Röhre durchfährt und alle Unreinigkeiten hinwegnimmt. Statt 
des Lohns muß er nun noch den Vorwand zu einem Feftmale geben, bei dem 
ſich Bürgermeifter und Rath mit Baftenfpeife nicht begnügen. 


Da wir mit diefem Nachtrag den Niefenfprung aus ber bintern Eifel 
nach ver Andernacher Schlucht glüdlich vollbracht haben, fo dürfen wir den 
Eleinern, von da nach Erpel, Remagen gegenüber, wo wir ven Rhein verlie: 
Gen, nicht ſcheuen. Zmifchen ven Bafalten ver Erpeler Lei gebeiht ein Föflli- 
cher Bleichart. Das nun folgende Unkel fcheint, wie Erpel nach ver braun: 
rothen Farbe der Lei, vonder Dintenfarbe feines Bafalts genannt; doch bleibt 
der Dea Uncia geweihte Votivtaf zu erwägen. Der mweggefprengte Unfel: 
fein gehörte zu den gefürchteten Niffen im Strombette, noch meine Mutter 
ift an ihm gefcheivert. Der fogenannte Deeifterbaum mag ſich varauf bezo⸗ 
gen haben; an ihm wurden in Nothfällen die Schiffstaue befeſtigt. Der 
Unkeler Baſaltbruch, gleich der Unkelbach auf der linken Rheinſeite gelegen, 
war ſchon den Römern bekannt, wie ein jüngſt zum Vorſchein gekommener, 
dem Herkules (Saranus?) geminmeter Altarflein darthut. Neuerdings if 
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er durch den Bergflurz vom 20. December 1846, ben man ungenau ben Ober⸗ 
winterer nennt, zu großer Berühmtheit gelangt. Durch ven Bafaltbruch ums 
tergraben ober doch der Stüge beraubt, loͤſte fich nämlich vie eine Kälfte des 
dahinter gelegenen, gleichfalls baſaltiſchen f. g. Birgeler Kopfs von der an⸗ 
dern ab und drückte mit folcher Wucht auf ven neugemonnenen Schwerpunft, 
daß in beträchtlicher Entfernung die den Rhein ſaͤumende Heerſtraße mehr 
als vierzig Buß gehoben ward. Die Wirkung gieng water einem Bafaltfelfen 
ber, der faft unverrüdt ſtehen geblieben ift, währenn rechts und links Mauern - 
und Weinberge gänzlich verfehoben wurden. Die Bewegung begriff einen Raum 
von fechzig Morgen. Es Hat nicht an Berfuchen gefehlt, das jedenfalls merk⸗ 
würbige und im Binzelnen noch nicht ganz befriedigend erklärte Phänomen 
von der forwirkenden Thätigkeit vulcanifcher Kräfte herzuleiten. 

Unkel ift wegen feiner herrlichen Außfichten auf das Siebengebirge ber 
rühmt; bald hinter ihm öffnet ſich auch die wunderſchöne Honnefer Thal: 
bucht. Nur wenigen Glücklichen iſt ſie bekannt, denn keine Heerſtraße führt 
hindurch; und die von der jenſeitigen in dieß rheiniſche Tempe ſchauen, ent⸗ 
zücken ſich an den prächtigen Formen des Siebengebirges und ahnen doch 
kaum, wie wohl Denen zu Muthe wird, die es in feinen faltigen Mantel Hüllt. 
Honnef (Hunnhof, Hunnonis curia) ift nur ein Dorf und doch größer als 
manche Stadt: feine fieben Hunſchaften, feine Landhaͤuſer und Villen liegen 
zerftreut in dem geräumigen Thal, ala hätte fich Jeder feine Hütte gebaut, mo 
e3 ihm am Tlieblichften, heimlichſten fchien. Das ſüdliche Gehänge des Siebens 
gebirges bilvet mit den zum Rhein auslaufenden Wurzeln der nächften Bafalt- 
und Trachytkegel einen halben Bogen, deſſen Sehne ver Rhein iſt. Faſt aus 
dem Strom hebt der Drachenfeld wie ein erzgepanzerter Rieſe das ſteinhelm⸗ 
bemehrte Haupt empor. Seine nächſte Nachbarin, die Wolkenburg, ift nur 
noch ein Steinbruch und alles Laubſchmucks entfleivet. Von ihr zieht ſich 
eine Kette feheinbar geringerer Höhen nach der gewölbten waldigen Loͤwen⸗ 
burg, die groß und ruhig daliegt, als wäre Alles ihr eigen, fo weit fie blickt 
und gefehen wird. Wenn ver Drachenfels einem Helden gleicht, fo fcheint Die 
Lowenburg ein König, ein Hirte der Völker. Aus der dunkeln Schlucht zwis 
ſchen Wolken» und Löwenburg heben vielgeftaltige Kegel walngrüne Häupter 
empor, bie gegen die heiten Mebenhügel Honnefs einen ſchönen Gegenfag bil 
. ven. Gine zweite nicht minder reizende Thalfchlucht zieht fich zwifchen Xdwen- 
burg und Himmerich nach ver St. Servatiußcapelle; aus ihr blickt außer dem 
Himmerich der Bruder⸗Kunz⸗Berg hervor; der Leiberg mit feinem Krater ſitzt 
wie eine Frauenbruſt einem breitern Bergrüden auf und in der Ferne ſchließen 
die Linzer Berge ſich an. Noch einmal Öffnet fich das Gebirge einer trefflichen 
Beinlage, welche von ven Menzenberger Winzerbütten aus beftellt wird. 
Dieß friedliche Nebenthal ziert die anmuthige Billa und. die geſchmackvolle 
Gartenanlage des Herrn Farina. Hier bietet dad fogenannte Köppelchen auf 
der Niederhalde und einige Punkte des Gartens Ausjichten, wie fie fein Som⸗ 
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mernachtotraum entzüdender vorgaufeln mag. Nun wendet filh bie breit⸗ 
bacher Höhe dem Mheine zu, von ber bruchhaufer Haide blidt eine ſtattliche 
Meieret tief in das Rheinthal. Breitbach, das dem Rheingau mehr als einen 
Bicevominus gab, ruht mit feinen Vurgen am fünlicen Saume dieſes unter- 
ſten aber fchönften Rheingaus, und Unkel mit feinem weißgegräteten Thurm 
fpiegelt fi auf vorſpringendem Uferfaum in der ſchimmernden Flut. Bon 
jenſeits winkt Oberwinter und ber Apollinariußberg herüber, Schloß Olbrück 
grüßt aus blauer Kerne, Rolandseck zeigt feinen von Freiligraths Amphions⸗ 
gefang erneuerten Bogen, Rolandéwerth mit feinent fagenberühmten Kofler 
und die Schweflerinfel Grafenwerth umfängt der Strom, als koſtliche Klei⸗ 
node, mit dreien Armen, und im Nachtigallwäldchen dieſſeits flöten Die Nach⸗ 
tömmlinge jener von dem heil. Bernhard aus Himmerode verbannten brün⸗ 
Rigen Sängerinnen: 


Die meiften flogen an ben Rhein: Der Wandrer, , den ein Leid gebrüdt, 
Bel Honnef in dem fehönen Thale, Vernahms und gieng dahin getrofter ; 
Da flo fe vor dem heißen Sirale Die Nonnen in dem Infelflofter, 


Sin Wald in bufige Schatten ein. Zum Himmel warb ihr Geiſt entrũckt. 
&ie [eben im belaubten Dom Das if fürwahr nicht fündge Luſt, 
Und fangen ihre felgen Lieber, Das iſt kein irdiſch eitles Klingen: 
Die fieben Berge hallten wieder, St. Berhard, hörteft du fie fingen ! 


Andaͤchtig floß vorbei der Strom. Sie loben Bott aus voller Bruf, 


Schon oben hab ich ver verbreiteten Meinung widerſprochen, als wäre 
bei Rolannse die Scene von Schiller Ritter Toggenburg. Die Aehnlichkeit 
mit der Rolandeſage verfenne ich nicht; aber fie unterfcheider fich in einem 
Sauptmomente: des Toggenburgerd Liebe wird nicht erwiedert, während Hil⸗ 
begunde nur im Schmerz über den vermeintlicden Tod des Paladins ven 
Schleier genommen hat. Die „[hönfte Sage des Rheine“ ift vielmehr eine 
ganz mittelalterlide Auffaffung der Liebesfage, die in Pyramus und 
Thisbe, in Triflan und Ifolde, in Romeo und Julie viefelben Grundzüge 
trägt. In dem einen Liebenven ruft der Irrthum, als wäre ver andere tobt, 
ven Entſchluß hervor, fich freiwillig ven Tod zu geben. Hierdurch verwandelt 
fi für den andern Theil der Irrthum in traurige Wahrheit und nichts bleibt 
ihm übrig, als dem Borangegangenen zu folgen, Wenn dieß den genannten 
drei Sagen gemeinfchaftlich if, fo weicht nie Rolandeſage nur darin ah, daß 
Ratt des Selbſtmords eine dem Mittelalter eigenthümliche Art, fich der Welt 


zu begeben, eingeführt wird. Hildegunde gebt ins Klofter und Roland wirb 
Ginftepler : 


„Und begräbt das Klofter Schön Hildegund, 
So feß ich mich Hier auf den Stein 

Und fchaue zeitlebens zum Tode wund 
Hinab auf das Klofter im Rhein.“ 
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Unter ven aufftarrenden, zackigen, vielfach zerflüfteten Trachytporphyr⸗ 
maſſen, die gleih Schilden die fünliche Seite des Drachenfelfen decken, Tiegt 
die Domfaule, fo genannt, weil fie die Steine zu dem Riefentorfo des 
Doms von Köln geliefert bat, wie fie jegt deren wieder liefert. Der in ber 
Domlaule gewonnene Bleichart wird Drachenblut genannt, denn gerade 
über ihr zeigt man das Drachenloch, eine von den Feuern ber Steinbrecher 
geichwärzte Belienhöhle. Die Sage von dem Drachen wird verfchledentlich ers 
zählt: die modern chriſtliche Auffafjung findet man in meinen Rheinfagen ; 
älter ift gewiß bie Anknüpfung an den von Siegfried erfchlagenen Drachen, 
auf welchen dieſer niedercheinifche Drachenfels größere Anfprüche Hat, als fein 
Doppelgänger am Garbtgebirge, weil er im Niederlande liegt und Siegfried 
König im Nieverland heißt. Die neuefte Geſtalt der Drachenfage, welche ich 
aus vem Munde eined Honnefer Bauern vernommen babe, ift kurz folgende: 
Der Drache pflegte die vorüberfahrenden Schiffe anzufallen, welches er fo lange 
trieb, bis einft ein mit Pulver beladened Schiff vorbeifam. Sein Feuerathem 
entzündete das PBulver, bie Explofion zerfprengte zwar das Fahrzeug, aber 
auch der Drache warb zerſchmettert. Man fieht, die Volksſage ſymboliſiert 
den Untergang des Ritterweſens, denn allervings machte das Pulver dieſe 
und andern Draddenburgern und ihren räuberiichen Angriffen auf vie Rhein⸗ 
ſchifffahrt ein Ende. 

Aber noch eine größere Rolle war dem Drachenfelſen in ver deutſchen 
Heldenfage zugedacht. Au Dietrih von Bern, ber andere Hauptheld 
unferer epifchen Lieber, verfuchte ſich an demfelben. Cins der befannteften 
Gedichte des Heldenbuchs iſt Eden Ausfahrt, das in „Grippigen⸗ 
land“ oder „Agrippinan” fpielt, deſſen Hauptſtadt Köln ifl. Der In⸗ 
halt des Liedes findet fi in der Wilkinaſage wieder und bier heißt «3 
ausdrücklich, jene Königin, Druflans Gemahlin, deren neun Töchter Herrn 
Eck gegen Dietrich von Bern aufreizten, Habe auf dem Drachenfelfen gewohnt. 
Zwar hat die Erwähnung des Osnings irregeleitet, man fuchte Ihn im Teu⸗ 
toburger Walde, weil man nicht wußte, daß auch das Eifelgebirge (f. o.), 
als deſſen letzter Auslaͤufer Rolandseck anzufehen ift, Osning heißt. Der Ins 
halt des Liedes iſt der Kampf Dietrichs mit Eck und ſeinen Brüdern Faſolt 
und Ebenrot. Nachdem Dietrich Ecken im Zweikampf getoͤdtet und feine Rü⸗ 
ung angelegt hatte, flürmt er, das Hanpt des Erſchlagenen in der Hand, den 
Drachenfels hinan, deſſen Weinteraffen ihm als Stiegen tienen, Die neun 
Königinnen, durch die Rüftung getäufcht, Halten ihn für Ed, der ihnen Diet» 
richs Haupt zu bringen fomme. Da wirft er ihnen dad Haupt ihres Buhlen 
zu Füßen und fie erkennen Dietrich, ihren furchtbaren Feind. Bolfriane, eine 
der neun Königstächter, wird hernach mit Harlung, Dietrichs Oheim, vers 
mählt, und Wittich empfängt, nach deſſen Tode, Breiſach (Breifich ?) mit ihr. 

Wenn Mone Bonn alten Beinnamen Verona (Bern) durch die Hypotheſe 
erklärt, daß ver Niederrhein bie Heimat der Heldenfage gewefen und baber 
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urſprünglich, wo in den Licbern Bern genannt wird, nicht das lombardiſche 
Verona, fondern Bonn verflanden worden, jo barf man ihm vielleicht zuge: 
ben, daß mwenigfiens ver fo eben befprochene Theil ver Gage, ver noch nad 
ihrer jüngften Auffaflung in unfern Gegenden fpielt: Dietrichs Kampf mit 
Eck und feinen Brüdern, nieberrheintfchen Urfprungs, und biefer Dietrih, 
Ecks Sieger, ein Bonner Theodorich geweſen fein müfle. Gefährlicher mag «# 
feinen, wenn Grimm in der Mythologie EA für einen Waſſergott, Faſolt 
für den Gott des Sturmes erflärt. Dem dritten Bruder, Ebenrot, vergißt er, 
der doch eben fo gut ein Feuergott fein, und da der Kampf bei Rolandéeed 
Gtatt bat, auf ven Bulcan des Möberberges bezogen werden könnte. Indeſſen 
if und doch ein Wetterſegen erhalten, worin Faſolt als Urheber der Stärme 
angerufen wird. Damit flimmt es ganz wohl, wenn im Honnefer Thal die 
Gebirgsſpalte, vie gleich unterhalb ver legten Häufer an dem f. g. Stern vorbei 
nach der Lowenburg führt, und durch welche ein fcharfer, gefürdhteter Nordoſt 
hereinweht, die Fafeltskaule heißt, wie denn hier andere Ortsnamen an 
Dietrich und Ebenrot erinnern. Dederichs loch Heißt die obengenannte Den: 
zenberger Thalſchlucht in ihrer obern Enge, und Ebenrot eine ber zwölf Hun: 
f&haftermvon Aegivienberg, das als eine Eolonie von Honnef auch Hon⸗ 
nefer Rott genannt wird. Königswinter am Fuß des Drachenfels bat feinen 
Namen nicht von König Druftan, von dem aber eine Straße in Koͤln benannt 
war, fondern von feiner Koͤnigopfalz, welche K. Heinrich II. mit allem dazu 
gehörigen Reichsgute dem Frauenkloſter Dietfirchen zu Bonn ſchenkte. Von 
biefer Koͤnigspfalz find links von dem Wege nach dem Drachenfels noch Spu⸗ 
ren üb 
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Wenn in „Eden Ausfahrt”, dem dritten Gedicht meines Amelungen: 
liedes, der Kampf zwifchen EA und Dietrich gerade nach dem Menzenberge ge: 
legt wird, fo berechtigte dazu bie erwähnte, ver Faſeltokaule entſprechende, 
nach Dietrich genannte Thalſchlucht, neben welcher das jeht f. g. Gecken⸗ 
thal vielleicht einſt Eckenthal hieß. Und wenn dad von Siegfried vergofs 
fene Drachenblut nun in manchem Becher ſchäumt, warum follte fidh an 
Dietrichs Heldenruhm nicht ein gleiche® Wunder knüpfen? Dieß zur Erläute⸗ 
rung, wenn ber Lefer vielleicht einmal auf einer Flaſche die Worte Menzen: 
berger Eckenblut mit folgenden Zeilen findet: 


gen Dietrich ſchlug Herrn Eden Und trinken wir bes Weines, 
a Tod, den fühnen Mann: So giebt des Helden Blut 

Run laffen wir uns ſchmecken Dem kühnen Sohn des Rheines 
Das Blut, das ihm entrann. Erf rechten Heldenmuth. 


Die Erde hats getrunken, Wir fürchten feinen Gegner : 
Die Rebe ſaugt' es ein, Auf diefer Erde Stern 
Zuletzt ins Faß gefunfen Lebt auch Fein Meberlegner, 


Ward e6 ein edler Wein, Kein Dietrich mehr von Bern, 


Hiermit find indes die Beziehungen des Siebengebirged auf Die Geldenſage 
noch nicht erfchäpftz; eine vritte erwähnen wir unten bei ver Löwenburg. 

Das Menzenberger Thal, das früher das Kölnifche, ſpäter Has Naffauis 
fche vom Bergiichen fchied und noch jeßt die Grenze zweier Regierungsbezirke 
bildet, mit dem auch auf diefer Nheinfeite die Herrſchaft des franzöflfchen 
Rechts endet, feheint eine uralte Voͤlkerſcheide. Der Bach, der mir Durch den 
Garten fließt, trennte einft Ubier und Sicambern. Was nach Grimms Orenz> 
alterthümern auf alte gemeinfchaftliche Opfermale benachbarter Völker deutet, 
ewenn' noch heutzutage eine Grenze dur eine Küche, oder 
über einen Heerd lauft, das findet oder fand fich in Menzenberg vor 
dem Neubau des f. g. Hagenhofs, der noch zulegt ein freiadeliges Gut hieß, 


und feine Steuern, noch Zehnten, weber naſſe noch trodene, zu entrichten hatte. _ 
— In dem benachbarten Virneberg, dem älteften Bergwerke des Landes, find. 


römifche Münzen gefunden worden, ein uralter offener Anbruch beißt das 
Geidenloch, während bieffeit3 im Sicambernlande Spuren römifcher Herr: 

fehaft feltener find. Don Birneberg, deſſen Höhe eine prachtvolle Ausficht 
ins Ahrgau und Maienfelo gewährt, führt ein anmuthiger Weg nah Ma⸗ 
rienberg, gleichfalls einen Kupferbergwerk. Beide find jet wieder in 
Ihwunghaftem Betriebe. Iſt man einmal auf biefer Höhe, welche vie bruch⸗ 
hauſer Haide beißt, fo befuche man au Bruchhauſen und fein blutweinendes 
Marienbild, fo wie die erwähnte vulgo Hahnenplaiſir genannte Meierei und 
fleige durch das ſchoͤne Gasbacher Thal oder an den Waflerfällen des Bruch: 
baufer vorbei wieder ind Rheinthal. 

Menzenberg gegenüber winkt Birgel von einer Höhe nieber, die eine 
prachtvolle Ausficht auf dad Siebengebirge gewährt. Der unfcheinbare Ort, 
jegt kaum noch ein Dorf, war nach der Sage eine ver älteflen Städte des Lan⸗ 
bed. Bon feiner Kirche, die fih an die h. Helena knüpft und ihre Kirchweih 
auf Kreuzerhöhung begieng, find nur wenige Steine übrig ; ihre Glocken hängen 
jegt in der Kirche zu Oberminter, das einft in Birgel eingepfarrt war. 

Rolandswerth, jetzt Nonnenwerth genannt, das erwähnte fagenbe: 
ruͤhmte Kloſter, ift im Begriff feiner alten Befimmung zurüdigegeben zu werben. 
Leider ift dieß Eiland jept Ueberſchwemmungen ausgejegt und daher wohl nicht 
mehr fo gefund wie vor Zeiten. Dan erzählt von einer alten Magd, die feit 
Menſchengedenken im Klofler gedient und die Zeiten mehrer Aebtilfinen erlebt 
Hatte. Wie alt fie ſei, wußte fie nicht anzugeben. Da fand fich einft bei einer 
Umftellung der Klofterbibliothel das Gebetbuch der erften Aebtiffin, deren fie 
gedachte. Diele Hatte darin Jahr und Tag bemerkt, da bie Magd, ein ſech⸗ 
zehnjähriges Maädchen, zuerft in ven Dienft des Kloſters getreten war. Dar⸗ 
aus ergab fich für fie ein Alter von weit über hundert Jahren. Linvorfichtig 
fagten es ihr die Nonnen. 8 fchien fie nicht zu erſchütiern; in ver Nacht 
— wi fie wie gewöhnlich zur Wette läutete, brach fie zufammen und war 
nicht mehr. 
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Dem genannten, feit die Dampfſchiffe ed zum Hafen des Siebengebirges 
erkoren haben, raſch aufblühenden Königswinter liegt Meblen gegenüber, von 
dem ich auch eine bisher unbelannt gebliebene Sage zu berichten habe: „Zur 
Zeil des Schöppengerichts warb ein junger Mann angeflagt, im benachbar- 
ten Rottenforft feine Braut erföhlagen zu Haben; vie Schöppen lichen ihn 
fofort hängen. Che dieß Urtheil vollzogen wurde, verfügte fein Tegter Wille: 
wenn nach feinem Tode die vermeintlich Ermordete lebend wieder erfcheine, 
und fih fo feine Unſchuld erweife, fo folle man aus feinem Bermögen eine 
ewige Meſſe fliften, zu welcher dreimal mit allen Glocken geläutet und bie 
Läuter mit Brot, Wein u. f. w. vergnügt werben follten. Den Reſt feines 


Nachlaſſes erhalte die Braut. Sein Unkläger war, mie ſich nad der Hinrich 


tung ergab, ein eiferfüchtiger Schöppenfohn : er aber hatte feine Verlobte durch 
den Kottenforft begleitet und fie jenſeits des Gebirges auf der Reife zu Ihren 
Aeltern, deren Wohnort er nicht nachweisen Eonnte, verlaſſen. Sie machte 
die Reife, um fi ver Eltern Segen zu holen. Sie kehrt zurüd, erfährt pas 
Schickſal ihres Geliebten und noch bis heute wird alljährlich am beſtimmten 
Jahrestage, um Faſtnacht, dreimal geläutet, die Meſſe gehalten und gezecht.“ 

Der Kottenforft, wohl einft ein Theil des großen Waldes, ber den un- 
heimlichen Namen der Fill (Ville) trug, weil mancher Wanderer da fein Zell 
Iaffen mußte, mag felbfl vordem nicht im beften Rufe geflanden haben, da 
kott foviel wie böfe, plattdeutich quad heißt. Deranvere Theil ver Zufammen- 
fegung,, der einen heiligen Hain beveutet, läßt freilich für frühere Zeiten Beſ⸗ 
fere8 erwarten. Sollte man etwa auch bier an Godan, den höchften der deut⸗ 
fchen Götter zu denken haben? Jene heiligen Waldſchauer, Die unfere Väter 
zur Andacht flimmten, erweckt und allerdings diefer herrliche Hochwald, und 
er allein, noch heute, da fonft Wälder diefen Gegenden fehlenz ſichere Kunde 
weiß man aber im Kottenforft von feinem Gotte, höchſtens von einer Goͤttin, 
Doch einer mächtigen, deren Dienſt Niemand erlaffen wird, ver römifchen Goͤt⸗ 
tin Moneta. Gin Theil des Kottenforftes führt nämlich ven Namen Vermün⸗ 
tebufch, d. h. Bufch ver Frau Münze, Deae Monetae lucus. 

Das malerifche Thor der fchönen Rheingegenven bildet den zu Berg Fah⸗ 
renden der Drachenfels mit dem fihräg gegenüberliegenden Godesberg. 
Sein Name, früher Godenesberg oder Wodenesberg, deutet auf vie Verehrung 
Wodangs, des deutfchen Siege: oder Kriegsgottes, zumal da auch der Mittwoch, 
den alle germanischen Völker nach Woran nannten, hier Godestag Heißt. Das 
benachbarte Godenau, der Goden⸗Elter (Altar) hei Ahrweiler und das Boden: 
haus bei Sinzig, fo wie Küdekoven (urfprünglich Godinkoven) find gleichfalls 
in Anfchlag zu bringen. Indeſſen kann diefe Ableitung, welcher Grimm bei: 
getreten iſt, die Frage nicht entfcheiden, ob auf dem Godesberge die vielbe: 
fprocddene Ara Ubiorum geſtanden habe, auf die jet Ahrweiler von Neuem 
Anspruch erheben wird. Im. chriftlicher Zeit fland dort eine Gapelle des Beil. 
Michael und ed warb dem Erzbifchof Theodorich für Frevel ausgelegt, als er 
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von einem gefangenen Juden expreßt. Zürnend entflog der Erzengel mit der 


Reliquienkapfel über ven Rhein nach dem Peteröberge. Da die Gapelle tiefer 
unten wieder aufgebaut warb, wo fie noch jeßt zur Pfarrkirche des Dorfes 
dient, fo begreift fich jene Entrüftung der Zeitgenoffen , die noch in ver koͤlner 
Chronik nachklingt, nur aus ver uralten Heiligkeit des Orts. Von ber gewal⸗ 
tigen Warte, die erſt Kurfürft Walram aufführte, genießt man einer Husficht, 
deren Zauber noch lieblicher und milder iſt, als jene vom Rolandseck, dem 
fchönften Punkte des Landes. Die Draifchquelle (Draifch beveutet, wie wir 
wiflen-, ein Mineralwaſſer) war ſchon ven Römern bekannt; in neuerer Zeit 
Hat weniger fie als die unerfchöpflichen Reize feiner Lage, Godesberg zu einem 
beliebten Eurorte gemacht. Seine geſchmackvollen Villen und prächtigen Saft: 
Höfe würden es noch beliebter und genußreicher machen, wenn ed unmittelbar 
am Rheine läge. ' 

Das benachbarte Doppelklofter Marienforft deutet auf einen Hain, ber 
neben dem Heiligthum Godans, dem Kottenforft nahe, feiner Gattin Frigga 
geweiht war. In chriftlicher Zeit trat der Marienbienft an die Stelle. 

Bon Oberdollendorf aus, das Godesoberg gegenüberliegt, beiuchen wir 
am bequemften das Siebengebirge. Bald iſt im einfamen St. Peteröthal vie 
Abtei Heifterbach erreicht, von der wir nichts übrig finden, als: ven funftges 
ſchichtlich merkwürdigen altgothifchen Chor der Kirche. Die Mönche bemohn: 
ten zuerft die unwirthliche Höhe des Petersberges, wo noch die von einem 
frommen Einflebler Namens Walther gegründete Capelle*) flieht, und ein 
Brunnen von geringer Tiefe Waſſer ſpendet. Hernach zogen fie fich in dieß 
von dem „Heifterbacher Mantel“ geſchützte Thal, von mo auß fie fich als echte 
Giftercienfer um den Anbau der Gegend verbient machen, wie noch Pfaffen- 
-- röttchen und Heifterbacher:Rott von ihrem Gulturfleiße zeugen. Hier ſchrieb 
Caesarius Heisterbaoensis feine von Klofterfagen und Wundergeſchichten wim⸗ 
melnden Dialogen, denen wir uns vielfach verpflichtet bekennen. Sie find nicht 
nur, in einer Zeit, wo die Gefchichtöquellen noch nicht fo reichlich fließen, als 
folche hoͤchſt wichtig, fondern gewähren auch das anſchaulichſte Bild des 
Mönchölebene. 

Neuerdings ift ein Dichter berühmt geworben, ber zu Zeiten Friedrich 
des Rothbarts ein Höchft abentenerliches Leben führte, und unter verfchiedenen 
Namen, worunter ver bed Brzpoeten ihn am beften bezeichnet, von Hof zu 
Hof ſchweifte. Wahrfcheinlich war er ein Rheinlaͤnder, da er zu Erzbiſchof 


*) Die Sage von ihrer Erbauung, welche Schreiber erzählt, und Biele ihm nach⸗ 
fehreiben, iſt von feiner eigenen Erfindung. Sie Hat weder äußere Zeugniffe, noch innere 
Merkmale der Echtheit. In der Nähe des Gebirges ift feine Burg Schwarzenedck befannt, 
fo wenig als ein Treuenfels, das auch Nauchen irregeleitet hat. 


Reinhold von Köln in näherm Berhäkinig fand. Er dichtete mit wirtuofer 
Leichtigkeit in gereimien lateiniſchen Verſen, gewoͤhnlich in dem Maß des bes 
kannten von Bürger üͤberſetzten Mihi ost propositum, das keinem andern ale 
ihm gehört. Auch Boecaz, ver ihn Primaſſo nennt, widmete ibm eine Novelle 
feines Decamerone. Diefer Archipoeta Fam Im heben Alter auch nach Geiler: 
bach, und ſtellte ſich, weil ex krank war, beflerer Verpflegung. in der ohnchin 
gaftfreten Abtei willen reuig und dem Mönchtfeben geneigt. Aber kaum war 
ex genefen, jo warf ex die Kutte von ſich und lief lachend in die Welt Hinaus, 
fein altes Iuflige® Leben und Treiben fortzuführen. In Heiflerbach nannte er 
ſich Nicolaus, fonft Walther, ale Walsher von Mappes hat er auch fein ans 
gelaffenes Zechlied auf unfere Zeit gebracht. 

Der Auelberg, den wir zunächſt befuchen, ift feines fleilen pfadloſen 
Gipfels wegen ſchwer zu erfleigens dafür entichäpigt aber die Inftige Höhe, mo 
ber Bli His zum Taunus, ja bis zum Donnersberg fehweift. Das Siebengebirge 
uud das ganze Bau iſt vom Auelberg aus Teicht zu überfehen, und wir müſſen 
ven Raturfinn unferer Verfahren loben, die ohne Queckſilberwage und Tri⸗ 
gonometrie ven höchften Punkt bes Landes zur Dingflätte wählten. Den Na: 
men Auelberg babe ich in der Vorrede zum Orendel mit ben Gigelfleinen 
zuſammengeſtellt. Der Lowenberg, deſſen Geſtalt königlicher, deſſen Gipfel 
wilder und ſchauriger iſt, mißt doch dreißig Fuß weniger und gewährt bei 
weitem dieſe Ueberſicht nicht. Anders war es vielleicht, als feine ſtolze Burg 
noch ſtand. Dieſe kam als ein ſainiſches Erbe mit dem ſchoͤnen Honnef an die 
Grafen von Heinsberg, die bekanntlich Spanheimer waren. Zulegt bildete 
diefe Herrſchaft ein bergifches Amt. Der Urſprung feines Namens bleibt ums 
dunkel. Das.alte Gedicht von ver Heidin, deſſen Inhalt auch in Witti 
von Barten miederkehrt, und deſſen Bezug auf die Geldenfage Grimm er: 
kannt bat, Täßt einen Grafen vom Rheim, Alpher von Löwenburg genannt, 
ein Schönes Weib aus der Heidenſchaft dahin entführen. Wäre Alpher, ver 
Bater Walthers von Waskenftein, gemeint, ver auch von Spanien beißt, fo 
würde ein Zuſammenhang mit den Spanheimern denkbar, vie vielleicht 
ihr Geſchlecht an diefen mythiſchen Walther Enupften. Die oben erwähnte 
Lömwenburg in den Nahgegenven war nicht fpanheimifch und va die Spanheimer 
auch den Loͤwen nicht im Wappen führten, denn ver heraldiſche, deſſen wir 
bei Ravengiersburg erwähnten, war Viandiſch, fo bleibt der Zufammenbang 
unaufgeflärt. 

Der Drachenfels, deruns auf ber Lowenburg tief zu Füßen lag, iſt zwar 
einer der niebrigften, doch bei weitem und mit Recht ver befuchtefte der Sieben. 
Schon ehe ihn Lord Byron befungen hatte, war fein Gipfel einer der Punkte, 
zu deren Beſuch fich jener Mheinreifende in feinem Gewiſſen verbunden hielt. 
Reicht fein Panorama nicht fo weit wie das des Auelbergs, fo macht e8 eben 
feine Beſchränkung malerifch ſchoͤn. Daß er dem Rheine fo nahe liegt, iſt ges 
wiß auch, und nicht bloß für Die Bequemen, ein Borzug. Die zeigenden In⸗ 
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fein, die er umſchließt, uud bie vielfachen Windungen, mit welchen er in ber 
Hlühenden Ebene zwifchen Bonn und Koͤln dem Blick entichlüpft, die Dampfs 
und Segelichiffe, die uns wie Kühne, die Kähne, die und wie Nußſchalen vor⸗ 
fommen, für pas alles muß mah biefen Standpunkt wählen. Nur wolle man 
auf dem Drachenfels die Sonne nicht aufgehen ſehen, denn die öſtlich Hinter 
ihm Tiegenden böhern Berge verhalten fie zu lange. Lieber laſſe man fig ven 
Dombruch zeigen,-und jenfeits die Höhen der Eifel und des Maifelns, ben eins 
geſunkenen Krater des nahen Roͤderberges, und pas Gigenihum ber Burggras 
fen, das fogenannte Drachenfelfer Ländchen. 

Bon den übrigen zahlreichen Berghäuptern der Gruppe waren noch brei 
mit Burgen gelrönt: die Wolkenburg, die Roſenau und der Himmerich. Die 
erfle war eine koͤlniſche Veſte, die Herren von Rofenau find unbelannt, und 
die Burg des Hindbergs, deren Spuren verſchwunden find, foll ven Herrn 
von Heinsberg gehört haben, wenn hier nicht die Uchnlichkeit der Namen 
Berwirrung geftiftet hat. | 

Nach dem Volksglauben des Nieverlandes ift das Siebengebirge eine Art 
Borhölle, indem die armen Seelen, die am jüngften Tage Fein gutes Urtheil 
zu erwarten haben, einflweilen dahin verbannt werben. Win Tölnifcher 
Wucherer wandelt in bleiernen Schuhen und bleiernem Mantel umber, ein 
Bonner Minifter als Feuermann. Sept fürchtet man ihn nicht mehr, ein 
Bauer bei Königswinter will fogar feine Pfeife an ihm angezündet haben. 
Wenn aus den Schlünden des Gebirge Nebelmolfen auffteigen und langſam 
um bie Felſenkoͤpfe ziehen, fo halt fich ver Aberglaube für dichte Scharen nach 
Erlöfung ſchmachtender Seelen. | 


Bonn. 


Bon Bonn tragen die Rheinreiſenden ſehr verichievene Begriffe heim. 
Wer nur mit dem Dampfichiffe den Rhein zu Thal an ihm vorbeifuhr, dem 
ſchien e8 weit inter allem Schönen, ja gleichfam fchon in Holland zu liegen; 
von der Stadt felbft meint er noch glimpflich zu fprechen, wenn er fie unfauber 
nennt. Iſt er aber zu Lande und rheinaufwärts reifend hindurch gefahren, und 
bat feinen freundlichen Markt geiehen, fo glaubt er, es Tiege fchon mitten in 
dem rheinischen Parapiefe, veflen äußerfler Grenzwächter es iſt, und er hielt 
es deſſen würdig, fo zierlich und ſchmuck war fein Anſehen. Die Vorliebe für 
die Vaterſtadt darf mich nicht beflimmen, vie legte Anſicht für vie allein rich: 
tige zu halten, ich geftehe, daß auch erflere nicht ungegründet iſt. Allerbings 
wendet Bonn der großen Weltfiraße, dem Rhein, vie Pudenda zu, währen 
e8 auf dem Markt die fauber gewafchenen Gefichter zeigt und die wohlgegläts 
teten Köpfe zuſammenſteckt, zur Berathung gleichſam, wie jenem Uebelſtande 
abzuhelfen fei. In etwa begegnet ihm fchon die fünliche Vorſtadt, Die wenig⸗ 
fiens. einige Gebäude beſſern, wenn auch felten guten Stils im Rheine ſpie⸗ 
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gelt, von weldgen ich nur wie geſchmackvoll erneute Vinea domini nenne. Die 
Rheinfeite rer Altſtadt wird aber noch viel auf ihre Toilette verwenven weüflen, 
His fle ſich in der Gefellfchaft der übrigen Rheinſtädte feben Iaflen darf. Bas 
ihre Lage betrifft, fo babe ich fchon eingeräumt, daß fie nicht mehr im Herzen 
der Schönheit liegt, gleichwohl gehört fie dem ſchoͤnſten Abfchnitt Des Rhein: 
thals, jenem rheiniſchen Paradieſe noch an, als deſſen Mittelpumft wir pas 
Siebengebirge bezeichnet haben. Ja dieſes ſelbſt flelit fich vielleichſnirgend reis 
zenber dar, als an den beiden Enden dieſes glüdlichen Bezirks, Unkel und 
Bonn. Auf dem Kirchhofe zu Unkel, over auf dem alten Zoll bei Bom 
muß man fleben, um vie eben, reinen und mannigfaltigen Formen vieler 
wunderbaren Berggruppe zu bewundern. Mebr in ver Nähe werben ihre lim: 
riffe eddiger und rauher und verlieren an wohlgefälliger Zurundung, an Duft 
und magiſchem Zauber, was fie an Wildheit und Größe gewinnen. Nie fieht 
das Auge fi fatt an diefem Gebirge, flundenlang hängt der Blick mit Ent: 
zuden an ber vielgeftaltigen Bildung dieſer fieben Hügel, denn feiner {ft dem 
andern gleich oder ähnlich, jeder bewahrt feine eigentbümliche Schönheit und 
doch Hilden fie zufammen das reizendſte Ganze. Sie dulden auch Feine Lüde 
unter fly: wo der eine fich in die Ebene gefenft bat, da fleigt ſchon der an: 
dere wieder empor. Und nun die Beleuchtung, die fich keinen Augenblick gleich 
bleibt, denn fie wechſelt nicht bloß nach Jahres: und Tagedzeiten, fondern mit 
jedem Wolkchen, jedem Sonnenſtral. Wenn fie am Abend rofenroth wie die 
Alpen glüben, fo verfprechen fle uns morgen einen beitern Tags oft aber 
treten fle und ganz nahe und beben fie noch einmal fo Hoch als gemöhnlid: 
dann lafle ſich nur Niemand von ihrer Herrlichkeit blenden, denn es giebt einen 
Platzregen oder ein Ungemitter. 

Wenn man vie Sieben Berge bie Bonner Alpen genannt bat, fo mag 
man den langen Bergrüden, ver ſich von Godesberg nach Poppelsdorf zieht, 
dem Jura vergleichen. Mannigfaltiger iſt ver Höhenzug geftaltet, mit welchem 
das Siebengebirge gegen das Siegthal ausläuft. Unterhalb Bonn verfchwin: 
den die Berge nicht ganz, aber fie ziehen fich weiter zurüd, indem fie dieſſeits 
unter dem Namen des Vorgebirges noch bis in die Gegend von Bergheim fo 
merklich bleiben, daß bei Konigsdorf ein Tunnel für die rheinifche Ciſenbahn 
unter ihnen ber gebaut werden mußte, während fie jenſeits, wo ſich das Sieg- 
thal Öffnet, ſcheinbar ganz aufhören, was gleichwohl auch noch fo wenig ber 
Hall it, daß dem hier nun folgenden Uftrlande der Name des bergifchen wohl 
gebührt. Indeſſen if ber Rhein wieder in ein fo breites Thal getreten, daß 
man fich völlig in der Ebene zu befinden glaubt. In dieſe Ebene blickt bei ver 
Thalfahrt der Meifende, indem er ſich Bonn naht, und von den flachen Ufern 
getäufcht, Hält er deſſen Umgebungen für eben fo flach und unbedeutend. Die 
entgegengefete Taͤuſchung erfährt, wer es von Köln kommend erblidt, venn 
ihm ſcheint es gerade zu den Füßen des Giebengebirges zu liegen, er fchaut 
in das aufgefchloffene Paradies, dad Gebirge fließt fi von beiden Geiten 
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zufammen, und umfängt ihn wie mit Armen, um ben Ueberwäͤltigten, Ueber⸗ 
rafchten einer herrlichen, Tiebevollen Natur and Herz zu drücken. 

Wer nicht bloß an Bonn vorbeireift, ven wirb zwar ein kurzer Aufents 
balt von beiberlei Irrihüumern befreien; Boch fühlt fih gewiß, wer an dem 
letztern Titt, nicht unangenehm enttäufcht, denn Tiegen ihm auch die Sieben 
Berge ferner, als er fich verfprocdhen Hatte, fo entfchäpigen ihn dafür ihre 
fanfter zugerundeten Formen, und den Trieb des Vergfletternd mag er nun 
am Kreuzberge büßen, der faum ein Viertelſtündchen entlegen, ven Höhenzug, 
welchen ich den Bonner Jura genannt habe, mit dem Borgebirge verbindet. 
Ziehen ihn dann unfere Alpen unwiderſtehlich an, fo führt ihn das Dampf- 
ſchiff nach Furzer Fahrt in ihren Hafen, oder will er nur das Auge an ihrer 
Schönheit weiden, fo findet er auf dem Venusberge, auf der Roſenburg über 
Keffenich, auf der Dottendorfer Klippe, lauter reizenden Höhenpunften, dazu 
erwünfchte Gelegenheit. Außerdem haben wir noch einen Reichthum von 
Bergen auf beiden Rheinfeiten: von Oedekoven und Gielsdorf, die fo an= 
muthig auf dem Borgebirg liegen, zieht fich dieſes an Alfter und dem Rois⸗ 
dorfer Geſundbrunnen vorbei nach dem freiherrlichen. Garten zu Bornheim 
und überall find die Höhen an wechfelnden Ausfichten und Durchblicken reich 3 
jenſeits würden wir den Ifolierten Finkenberg, ven Ennert mit dem Foveaux⸗ 
bäuschen, den Rückertsberg, die Ramersdorfer Deutſchordens-Commende und 
die Oberkaſſeler Lei fleißiger beſuchen, wenn wir eine ſtehende Brücke hätten 
oder die Abfahrtözeiten ver fliegenden mentger ungewiß wären. Aus biefer 
Aufzählung, die fich Leicht vervollſtändigen Tieße, erficht man wenigſtens, 
dag man unferer Gegend mit Unrecht vorwirft, fie Habe nichts als das 
Siebengebirge. Freilich verdunkelt dieß alles Uebrige, deſſen wir uns zu rüh⸗ 
men haben; aber wenn es auch der Schooß ver Erde, aus dem es als ein 
achtes Weltwunder emporgeftiegen iſt, über Nacht wieder verfählänge, was 
Gott verhüten wolle, uns bliebe doch noch fo viel übrig, daß wir und reich 
nennen dürften. 

Bonn, mo ſchon die Nömer eine Nieverlaffung hatten, wo Drufus eine 
Brüde flug und ein Lager anlegte, deſſen auögemauerte Zellen noch am 
Wichelshof in ver Erbe liegen, iſt eine der älteften Rheinſtädtez aber man 
ſieht es ihm nicht an, denn erft in den truchfefftichen Händeln, und hernach 
noch bei dreien Belagerungen , iſt e8 fo zufammengefchoffen,, daß ed aus dem 
Altertbum wenig herüber gerettet bat. Bei einer dieſer Belagerungen hatte e& 
die Ehre, von dem erſten Könige von Preußen ſchier in einen Aſchenhaufen 
verwandelt zu werden; zum brittenmal entriß e8 der berühmte Marlborough 
und der hollänpifche Generals Ingenieur Goehorn den Händen der Franzoſen, 
und feitvem hieß es fprichmwörtlich: Jerichos Mauern felen vor Joſuas Feld⸗ 
trompeten, Bonn aber dem Ton eines Kuhhorns gefallen. Faſt dad einzige 
Bermächtniß, das ihm aus dem böhern Mittelalter blieb, ift feine Münfler: 
firche, deren fabelhafte Stifterin , vie Heil. Helena, Die Baulente in Ermans 
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gelung baaren Geldes mit Ledermünzen gelohnt haben ſoll. Ihre Glocken hie⸗ 
Ben St. Caſſius hun de, vielleicht ein uraltes heidniſches Scheltwort. Aeller 
iſt freilich noch die Helenencapelle, das jet die Küche eines Privathauſes bildet; 
der Sage nach ſtand fie mit der Kirche durch einen unterirdiſchen Gang in 
Verbindung, dem man, jo wie der vermauerten Krypte unter Der Orgel, bie 
noch Lebende geſehen haben, doch endlich nachforichen ſollte. Der wirkliche 
Gründer, der Probft des St. Gaffiusfliftes, Gerhard von Ahre, wax zugleich 
Archidiacon, und da das Bonner Archidiaconat eins ber größten des Srzfliftes 
war und fich über mehre Bauen erfiredte, fo Eonnte er nicht in ven Fall 
kommen, jener Surrögate zu bebürfen. Linter ibm wurden auch erſt die Be: 
beine der Schußpatrone Bonns, der Heiligen Gaffius, Florentius und Male: 
flus, von der jeßigen Mordcapelle unter dem Kreugberge, wo fie gelitten. has 
ben follen (wie denn andere Märtyrer der. thebäifchen Legion, bie befanntli 
im Rhonethal für die Wahrheit unferes Glaubens Zeugniß gab, eben fo jelt- 
famer Weife bis nad) Köln und Kanten verfchlagen wurben), erhoben und in 
die Krypta der nach ihnen benannten Kicche feierlich übertragen. Bon viefem 
Gerhard von Ahre, welcher ver Probſtei funfzig Jahre lang vorfland, und wie 
mehre feiner Vorgänger und Nachfolger auf den erzbifchöflicden Stuhl zu 
Köln gewählt wurde, deflen Befig er jedoch ausſchlug, fcheint vie Grafſchaft 
Bonn an das St. Gaffiusflift gekommen zu fein, deſſen Probſt Die weltliche 
Gerichtsbarkeit über Bonn und die nächfte Umgegend lange Zeit ausfchliehlid 
übte, bis deren Beichränfung durch bie heranwachſende Macht der Stabt und 
bie Anweſenheit ver Kurfürften herbeigeführt wurde. Doc genoß der Probft 
an breien Markttagen (vermutblich ven alten ungebotenen Dingtagen) bis auf 
die neueflen Zeiten jene Rechte. Noch fteht vor dem Münſter die fleinerne Ge 
richtsſäule; aber das fogenannte Wölfchen, bei dem das Schöffenweisthum 
abgelefen wurde, ift verſchwunden, und durch Beethovens Denkmal erfekt 
worden. Ich finde feine Beflätigung der gemeinen Ungabe, das Stift habe 
den Drachen im Wappen geführt, feit ihm Wrzbifchof Arnold das von ihm zu 
bauen begonnene Schloß Drachenfels auf die Bitte des Probſtes Gerhard über: 
geben hatte, um von ihm aus bie Beflgungen feiner und anderer Kirchen zu . 
ſchützen. Indeſſen blieb es auch nicht lange in diefem Beſitz, da das Schloß 
ſchon früh in das Allodialeigenthum des von ihm benannten Geſchlechts über: 
gegangen war. 

Wie zu Tours, Worms und Mainz (vergl. S. 134 oben) fo ſtand auch 
in Bonn ein Baptifterium neben ver Hauptkirche, nndauch bier war Die Tauf⸗ 
Kirche, die 1811 abgeriflene dem H. Martin gewidmete Rotunde, älter als bad 
Münfter, Ja diefes fland mie in jenen Städten und wie zu Käla und Trier 
in der Mitte zweier andern kirchlichen Bauten, denn inter ihm erhob ſich noch 
dad nun auch laͤngſt verſchwundene St. Bangolf. Jene ohne Roth abgebro- 


chene Rotunde beklagen wir jept minder, denn ſchwerlich würbe, wenn ſie noch 


Rände,, die Chorniſche des Muͤnſterd mit ihren Siufm und Rundbogen neben 


den beiden fchlanfen Thürmen bei dem jet hieher verlegten Haupteingange ber 
Stadt einen fo prachtvollen Anblid gewähren. Das ſchmale Tängliche Chor, 
das wohl einfl dad Ganze bildete, iſt dem entſprechenden Theile von St. Gereon 
in Köln ähnlich, und wohl aus gleicher Zeitz jünger fiheint ver fehr ſehens⸗ 
werthe Kreuzgang, während das Hauptſchiff, das einem Altern, dem Kreuz: 
gang gleichzeitigen, gewichen fein wird, ſchon dem Mebergangdftile angehört. 

Die von Anbern ausgefprochene Vermuthung, daß Bonns mytbifcher 
Name Berona (Bern) zuerft nur einem Theile der heutigen Stadt zugefommen 
fei, ver einft felbfifländig neben der rbmifchen Bonna beſtehend, hernach mit 
ihr zuſammenwuchs, Tönnte die Bonngaffe beflätigen, denn durch dieſe ges 
Iangte man wohl aus dem alten Bern nach dem unterhalb der heutigen Stapt 
am Wichelshof gelegenen Bonn. Die Verlängerung verfelben, die Kölnftraße, 
wurde erſt Hinzugebaut, als die aus Köln vertriebenen Erzbifchdfe ihre Reſi⸗ 
denz nach Bonn verlegten. Nach einer, neuen nicht haltlos ſcheinenden Ver⸗ 
muthung war unfer erfled Staptotertel, das ſich um die Muͤnſterkirche legt, 
diefes Verona. Kime der Name bloß in dem alten Stadtflegel, in Erzbiſchof 
Engelbertd Srabfchrift, in &. Hagens Reimchronik von Koln vor, To koͤnnte 
man ihn für einen willkürlichen poetifchen Beinamen halten, allein er finbet 
ſich auch in Urfunden, namentlich im Jahre 1145 in einer Schenfung des 
Roingus, Veronensis eoneivis, an das St. Caſſiusſtift daſelbſt. Wer iſt nun 
jener Bonner Theodorich (Dietrich von Bern) geweſen, veilen Thaten das in 
unferer Gegend ſpielende Helpdenlied von „Ecken Ausfahrt” feiert? Schwerlich 
jener „rex Gentilis Dedo,‘‘ welcher dem heil. Matern den Platz zu dem Stift 
Dietkirchen geſchenkt haben foll, denn deſſen Name ſcheint erſt nach jenem bes 
Stiftes erfunden. Wahrfcheinlich war es Chlodewigs Sohn Theodorich, dem 
" in der Theilung diefe Zander zuflelen, den das angelfächfifche Lied vom Wans 
derer als den fagenberühmten König der Kranken nennt, und defien Zug ge: 
gen Irmenfried, den König der Thüringer, auch veutfche Heldenlieder befangen, 
deren Inhalt und durch Widukind erhalten if. Diefer fränkische Theodorich 
wird auch fonft noch mit dem oflgothifchen verwechſelt, indem bie Sage Ir: 
menfrieds Gemahlin, die des oftgothifchen Dietrichs Verwandte war, zu des 
- fräntifchen Schwefter macht. Auch finden wir in den Nibelungen Irmfried 
und Iring, die, wie wir aus Widukind wiflen, zum Sagenkreife des fraͤnki⸗ 
ſchen Dietrich gehören, in den des ofigothifchen gezogen. Als der Ruhm des 
merovingifchen Theodorich verblich und dee Kampf mit ven rei Brübern Ede, 
Faſold und Shenroth In den Sagenfreis des Amelungen übergieng, ven jegt 
das Helvdenlien noch allein kannte, empfleng Bonn den Namen Berona, well 
der fräntifche Theodorich, dem dieſe Länder urſprünglich gehört Hatten, und 
den man jet mit dem gothifchen verwechfelte, in Bonn, over doch in feiner 
Nähe gewohnt und geftritten hatte. Ich habe viefe Vermuthung ſchon vor 
Jahren in einem zu Bonnas Ehrenpreis gevichteten Faſchingolied ausge⸗ 
ſprochen: 


Theodorich, ein Für der Franken, 
Begebirte, ſchoͤne Bonna, dein, 

Die Gage kount es nicht vergeſſen: 
Als hätte ſtatt des Frankenherrn 
Der Gothe Dietrich dich beſeſſen, 
Nennt dich ihr Mund Verona, Bern. 


Es darf nicht unbeachtet bleiben, daß Bonn gleich dem Dietrich von Bern ber 
Heldenfage ven Löwen im Wappen führt und zwar wie noch ber rheiniſche An⸗ 
tiquarius weiß, und das Wappen am Sterntbor beflätigt,, den rothen gefröns 
ten Löwen im weißen Felde. Die blaue Farbe iſt erft fpät durch die bairiſchen 
Kurfürften in unfer Wappen gebrungen. Das oben erwähnte Reineıne Wölf⸗ 
Ken, das nicht bloß auf dem Münſterplatze fland (ein andere ſah man bei 
dem Stift Dietlirdden, basgleichfalls feinen Hunnen auf die Dingtage fehidte), 
war genauer betrachtet ein Löwe, ver ein Pardelweibchen überwältigte. Dieß 
- feltfame Symbol könnte auf die Vereinigung ber beiden Städte Bonn um 
Verona gebentet werden, wenn es nicht, vermutblich aus dem Altertum ſtam⸗ 
mend, auch jonft vorfäme. Wenn aber bloß bie nächfle Umgebung des St. 
Caſſtusſtiftes fi Bonns poetifchen Namen Berona angeeignet hatte, fo ifl ver 
Gedanke an zwei Städte wohl überhaupt aufzugeben. 

Nach allen Reiſebüchern iſt die Gegend zwifchen Bonn und Köln ganz 
flach und reizlos. Das follte anders lauten, ſeitdem vie Bifenbahn fertig ift, 
die beide Städte zu verbinden an dem Vorgebirge binläuft und Brühl mit 
dem prachtvollen erzbifchdflicden Schloffe berührt, Seitdem finden auch bie 
Reize diefed fruchtbaren Höhenzuges Anerkennung , ber mit unzählbaren Dr 
fern und Burgen beflreut, über wallenden Getreidefeldern Haine von Obſt⸗ 
baͤumen erzieht und von anmutbigen, fanft auslaufenden Halden Fernſichten 
von überrafchender Schönheit eröffnet. In der Zeit der Baumblütbe bietet der 
Gang auf dem Gebirge von Roisdorf nach Brühl einen unvergeßlichen Genuß. 


Serzogtbum Berg. 


Bonn gegenüber, indem jet fogenannten Oberbergifchen, Öffnen fich zwei 
reiche Thäler: das der Sieg, die in ven Rhein, und das der Agger, die in jene 
mündet. In beiden führen vereinzelte Höfe und Landſiße den Namen Auel, 
der mit jenem des Gaues zufammenhängt. Daß die tapfern Sigambrer, bie 
zuerſt der Croberungsluſt Caͤſars Halt geboten, an der Sieg wohnten, iſt nicht 
zweifelhaft, aber räthfelbaft der Bezug beider auf Godan, ven Gott des Sieges 
und die fränkifchen Könige der Gefchichte und Heldenſage, in deren Geſchlecht, 
das fie von Godan ableiteten, die Namen Siegfried, Siegbert, Siegmund, 
Siegbod und Siegſtab Herfömmlich waren, Es fleht nicht entgegen, daß ſich 


fon bei ven Cheruskern, in Arminius Verwandtſchaft, die Namen Siegmar, 
Sieggaſt und Siegmund finden, denn dad Verhältniß der legtern zur Ara 
Ubiorum weiſt und wieber auf diefe Gegenden zurüd. Noch Chlodowig wire 
bei feiner Taufe ein Sigamber genannt. Bon einem ber vereinzelten vulcani= 
ſchen Wolsberge, deren auch fonft vorkommender Name vielleicht auch auf 
Woldan oder Wodan deutet, blickt die zur Irtenanftalt gewordene Abtei Sieg⸗ 
burg weit ind Land. Ihr Stifter war ber heil. Anno, der auch in dieſem ſei⸗ 
nem Lieblingdaufenthalte begraben liegt. Früher befaß den Siegberg Pfalz⸗ 
graf Heinrich I., der Brudersſohn jenes Ezzo, ven wir bei Achen als ben Schwa- 
ger Kaiſer Otto III. Eennen lernen. Dieſem Heinrich hatte feine Muhme, vie 
Bolenkönigin Richezza, die Schirmberrichaft über die ver Abtei Braumeiler 
vermachten Güter vertraut. Diefe Güter entzog Anno ber Abtei und wandte 
fie dem von ihm zu Köln geflifteten Klofter St. Mariae ad gradus zu. Hierüber 
gerieth er mit dem Pfalzgrafen in Streit, wußte ihn aber mit geiftlichen Waf⸗ 
fen fo zu fchreden, daß er fih unterwarf, dem Erzbiſchof ala Pfand der Aus: 
fühnung fein Schloß auf dem Siegberg ſchenkte und fich felbft zur Büßung ſei⸗ 
ner Sünden in daß Klofter Görz begab. Hier mögen ihm Annos fernere Ges 
waltfchritte die Augen geöffnet Haben: er verließ das Klofter, ſammelte ein 
Heer und über;og das Erzftift mit Krieg. In Cochem aber ließ er ſich vurch 
Zorn ynd Kiebe zu einer That Hinreißen , die ihm den Beinamen des Unſinni⸗ 
gen (furiosus) erwarb und dem Erzbijchof die flärkfte Waffe gegen ihn in bie 
Hände gab. Er töbtete nämlich feine bis dahin zärtlich geliebte Gemahlin, 
die ihm des abgelegten Kloftergelübbes wegen Gattenrechte nicht mehr einräu- 
men wollte. Diefe Miffethat büßte er bis an fein Ende in dem Kloſter Epter⸗ 
nach; Anno aber geſtand auf dem Todesbette fein Unrecht gegen Brauweiler, 
welches ver Pfalzgraf vergeblich zu fehügen gefucht hatte, 

Bon den Siegburg untergebenen Probfteien haben wir Hirzenach und 
Apollinariusberg fchon kennen gelernt; näher lag ihm das gefchichtlich und 
£unftgefchichtlich merfwürbige Oberpleis, deflen viel ältere Stiftung unter 
Dtto I. füllt. Wie aber bier Alles von Klöftern und Stiftern wimmelte! 
Gleich Bonn gegenüber finden wir das Gtift Schwarzrheindorf, von 
deffen Gründung oben im „Engersgau“ die Rede war; kaum fechöhundert 
Schritte weiter liegt das wieber viel Ältere Stift Vilich, das ein Graf von 
Geldern ſchon um 985 erbaute und ihm feine Tochter Adelheid zur Aeb⸗ 
tiffin gab. Diefe, von deren wunberthätiger Hand meine Rheinfagen ein Beis 
fpiel berichten, lich auch der alten Gapelle und der Einfieveleii am Adels 
heidspützchen, einer Quelle, die fie, ein weiblicher Moſes, zur Zeit der 
Dürre aus der Erbe [hlug, den Urfprung, und das nahe Klofter Puͤtzchen, 
erſt im 18ten Iahrhundert erbaut, war ihre fpätefle Nachwirkung; doch Iebt 
fie auch noch in dem Iahrmarkte fort, der über 30,000 Menfchen verfammelt 
und zu ben größten und eigenihümlichflen Volfsfeften am untern Rheine ger 
hört. Das Wafler des Adelheidsbrunnens, der dabei eine Hauptrolle fpielt, 





ſteht feit achthundert Jahren im Rufe ver Heilkraft bei Augenübeln und nicht 
mit Unrecht, indem neuere Unterfuchungen ergeben haben, daß es Eifenvitriel: 
theife enthält, die es nächft der Heiligen feinem Urfprung aus dem benachbar⸗ 
ten Braunkohlengebirge verdankt. Drei andere Klöfter liegen oberhalb Sieg⸗ 
burg im Giegtbal: das Minoritenklofter in dem romantiſchen Seligen⸗ 
thal, wohin das Kind von Troisdorf, ein nieberrheinifher Knabe 
Werner (f. 0.) zur Schule gieng; das ablige Frauenkloſter Ziffenporf 
bei Hennef und die Abtei Bodingen bei Blankenberg, der ein wunderthäaͤti⸗ 
ges Marienbild den Urfprung gab. Chriſtian von Lauthaufen ein fehlichter 
Bauer, welcher ver Mutter Gottes ſolche Andacht zumandte, daß fle ihm drei⸗ 
mal im Traume zu erfcheinen würbigte, erhielt es auf feine Bitte von einem 
Bilderhändler in Köln zum Geſchenk und es glich in allen Zügen feiner wun⸗ 
berbaren Erſcheinung. 

Schloß Blanktenberg, das mit der Loͤwenburg aus dem fainifchen 
Erbe an die fpanheimifchen Grafen von Heinsberg Fam, muß auf einem ber 
wichtigften Punkte des Auelgaus erbaut fein, denn das nahe Rittergut Midhel- 
Auel gift für ven älteften Sig der Gaugrafen. Höher Hinauf, zu den Schläf: 
fern Windeck bei Dattenfeld, Schönftein bei Wiffen, dürfen wir die Sieg 
nicht verfolgen ; nur von Siegen, das ihrer Quelle nahe liegt, erwähnen 
wir, daß der Ruhm, den e8 in unfern Tagen durch Bergbau und Wiefenbau 
genteßt, fich einft auch auf die Verarbeitung des Eifens erſtreckte, worin «8 
jeßt Durch die nieverbergifchen Gegenden verbunfelt wird. Oper iſt es nit 
Siegen, das Galfried von Monmouth als Sig des Tunftreicden Schmieres 
Wieland in folgenden Worten bezeichnet: 


Pocula, quae sculpsit Guilandus in urbe Sigeni? 


Der bei Siegburg mündenden Agger verbindet fich weiter oben die Sülz, 
die dem Rhein parallel, doch in entgegengejegter Richtung fließt. Das Ober: 
bergifche um Sülz, Agger und Sieg iſt eine Heimat, ein Aſyl des Volks⸗ 
gefangs: wohl nirgend in Deutichland haben fich unfere Volkslieder zahlrei: 
her erhalten, ala in viefer von großen Heerflraßen, mithin von Opernbäufern 
und Leierfaften entfernten Gegend. Am beften belaufcht man fie an ven foges 
nannten Schwingtagen, wo fi die Nachbarinnen zur DBereitung bed 
Flachſes verfammeln, und unter vielhunvertjährigem , fireng beobachteten Ri: 
tus, zu dem auch die alten Lieber gehören, von Haus zu Haus, von Gehöft zu 
Gehöfte ziehen. 

Zwiſchen ver Sulz und dem Rheine, doch erflerer näher, hebt fich bei 
Bollberg der Lüderich, einer der böchften Punkte des Landes. Hier finden 
fich großartige Spuren alten Bergbaus, zu dem jedoch geſchichtliche Nachrich⸗ 
ten nicht hinaufreichen. Zwar foll er einft Eigenthum des Domcapitels zu 
Köln geweſen fein, das von der unermeßlichen Ausbeute, bie er fchüttete, große 
Sunmen zum Bau ded Domes verwandt habe; doch fpredgen andere Sagen 


von viel frühern Zeiten. Nach viefen waren es ‚Heiden, bie vor mehr als tau⸗ 
fend Jahren im Bund mit böfen Beiflern den erzreichen Schooß des Lüberiche . 
durchwühlten, und die erjchürften Schäge zu grenzenlofer Ueppigkeit wie zur 
Berhöhnung des Chriſtengottes mißbrauchten. Die Räder an den Schieblar⸗ 
ten biefer frevelnden Bergleute waren hollaͤndiſche Käfe; doch mit diefer Ders 
fündigung an Gottes Gabe begnügten fie ſich nicht: 


„Aus bes Lüdrichs dunkelm Walde warfen fie ein Weizenbrot 

Und ihr Spottgefchrei erfhallte: „Herrgott, lauf und fall dich tobt ! * 
Und als rollend in den Tiefen es zerfchellte und zerbrach, 

Waͤlzten Steine fle und riefen: „Teufel, lauf dem Botte nach.” 


Da fei Gottes Strafgericht über fie hereingebrochen, denn ver Binfturz des 
Berges habe nicht nur die in den Gruben befchäftigte Knappſchaft erfchlagen : 
auch ihre Herrn, die reichen «Heiden, welche die Erfcheinung eines Hirfches in 
den „Heidenkeller“ verlodt Hatte, feien dabei umgekommen; einen frommen 
Hirten nur, ber feine Schafe auf dem Lüderich weidete, warnte eine himmliſche 
Stimme frühzeitig genug. Noch zeigt man im Thale ven Eingang eines an« 
geblicden Stollen, aus welchem das Blut ver erſchlagenen Bergleute fließt 
— ein mit Eifenoryb gefchwängertes rothes Wafler, fogenannte Guhren, wie 
fie oft aus den Erzlagerftätten kommen. Cine Gefellfchaft will jetzt dieſen 
Bergbau wieder eröffnen, da die Alten das mächtigetager jchwerlich in bedeu⸗ 
iender Tiefe ausgewonnen haben. 

Köln gerade gegenüber, doch vrei flarfe Stunden von ihm entfernt, er⸗ 
bebt fich auf dem waldigen Gebirgsſaum das prachtvolle, zu Anfang des vori⸗ 
gen Jahrhunderts im italienifchen Geſchmack neuerbaute Schloß Bensberg, 
deflen Belvedere das Rheinthal im Umkreis von zwanzig Meilen beherrfcht. 
Bor fehshundert Jahren, in dem Kriege ver Gegenfönige Philipp und Otto, 
trug fich vor diefem Schloffe ver Orafen von Berg eine Begebenheit zu, bie 
noch in der Sage fortlebt. Eine Schar Böhmen, wohl taufend Mann ſtark, 
309 jengend und brennend daher, und forderte Bensberg zur Uebergabe auf. 
Sieben Sommermonate lagen fie vor der Veſte, mehr als zwanzig Stürme 
hatten fie mit Strömen Bluts gebüßt. Endlich mußten fie abziehen; aber 
Bensbergs tapfere Befayung zog ihnen nach, überfiel. fie bei Schloß Neſſel⸗ 
rode im Wupperthal und richtete unter ven Trunkenen ein fchredliches Blut⸗ 
bad an. Bon den Leichen der Erſchlagenen ward das Thal Leichlingen 
genannt. 

Dem Rheine näher, unweit Mühlheim, lag das Kloſter Dünmwald, das 
einft dem benachbarten Junker Hall von Schlebuſch Hundert Morgen 
feines ererbten Landes fireitig machte, indem es fich auf alte vergilbte Perga⸗ 
mente berief. Da der Zunfer des Eoftfpieligen Mechtöftreites Fein Ende ſah, 
erbot er ſich vergleichämeife fein Eigenthum abzutreten, wenn ihm noch eine 
legte Saat bewilligt würde. Die Mönche ſchmunzelten und fehlugen ein. Als 
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te aber bei der „Gageffeter” vie Felder unıgiengen und bei bem neuerworbenen 
Felde zufahen, was der Junker zu guter Lebt für Frucht gefärt habe, da wer 
ed, o —— — Fichelſaat! Wohl ſchrieen fie über Betrug und Ueber⸗ 
fung, da ſich wohl sorausfchen Heß, vaß fie Tein Zahn mehr fämerzen 
werbe, wenn biefe Saat zum Schnitt komme; doch vergebens: zu beutlich 
ſprach ber —— Vergleich; deutlicher als einſt daB alte Monchs⸗ 
pergament. 

Aber luſtig wuchſen bie Cichen empor: 

Bald knallte dort im Grünen des Junkers Rohr; 


N 2 al © 
& pa ku ehem As Denumen Gligel aft. 


Ale aber weiter Rürmte die Zeit im Saus, 
Di ale Thauten über das —*— 
ahn fie grüne Graͤber, wo in 
At und Be fchttefen und vie Mine dazu. 


Und höher hob ſich der ſtolze Eichenforft 

Und als bie graue Rinde verkruſtend en 

Da fepüttelten die Kronen ihr be ar Laub 
Auf des Kloflere Trümmer in Schutt und Staub. 


Dünmwaln iſt von der Düne benannt, bie ſich mit ber Wupper in ben 
Rhein ergießt. Aber nicht an der Wupper, dem Huuptfluß des bergifchen Lan: 
des, in dem romantiſchen Thal ver Meinen Düne fand vie Wiege feiner Für⸗ 
ften. Diefe leiteten ihr Geſchlecht von den Grafen von Teiſterband und Kleve, 
alfo von jenem Schmanenritter, der jo tief in der deutſchen Mythe wur: 
zelt und felbft in die Bralsfage aufgenommen wurde. Um ben Anfang des 
zwölften Jahrhunderts erſcheinen zwei Brüder aus dem Haufe Keifterbant, 
Adolf und Eberhard, als Grafen von Berg und Altena (in der fpätern 
Grafſchaft Mark), welche aufer dem märkiichen Schloß Altena au an ver 
Düne, drei Stunden von Köln, das Schloß Berg beſaßen, das hernach Al 
tenberg beißt, wohl im Gegenſatz gegen bad neuerenon Adolf erbante Schl 
Burg bei Solingen, und die Neuerburg bei Lindlar an der Agger. H 
abentenerlich ift die Geſchichte Eberhards, wie fle die Sage mzählt. In ei 
Fehde der Herzoge von Limburg und Brabant ſchwer verwundet, ergriff i 
Reue über dad angerichtete Blutbad, welches er in Wallfahrten zu ben 
bern der Apoftel Peter und Paul und nach St. Jacob von Compoſtella 
büßen gedachte. Bon bort zu dem Grabe des heil. Aegidius zurückkehrend, 
langte er zu dem Weiler Thalborf bei dem Klofter Morimund und diente be 
felben unerkannt, ‚und der Hoden Abkunft vergeffen, viele Jahre lang 
Schweinebirt um Knechtslohn. In der Heimat glaubte man ihn in jener 
tigen Schlacht gefallen, und er würbe fein Leben bei ver Heerde beſchloſſen 
ben, wenn Ihn nicht zwei gräfliche Dienſtmannen, bie nach St. Aegidien 
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fahrteten, erkannt und dem Abt von Morimuns feinen Stand verraihen bätz 
ten. Die naͤchſte Folge war die Verwandlung der Stammburg in das Klofter 
Altenberg, in welchem Eberhard ale Mönch fein Leben beſchloß, nachdem er 
die Würbe eines Abts von St. Georgsberg in Thüringen niedergelegt hatte, 
zu befien Stiftung Graf Sieghard von Kefernberg, fein Berwandter, von ihm 
vermocht worden. Auch fein Bruber, Graf Adolf, envigte ala Mönch zu Als 
tenberg, als deſſen Mitflifter ex betrachtet wird. Schon unter dem erflen Abt, 
Berno, früher Subprior zu Morimund, warb das Klofter von dem hohen vers 
fallenen Schloffe in das Dünthal verlegt, wie denn die Eifterzienfer, nach dem 
Sprucde | 
Bernhardus valles, montes Benedictus amabat, 


die Stille einfamer Thalſchluchten, als zu düſtern Tobesbetrachtungen geeignes 
ter und bequemer zum Anbau des Landes, den Bergen vorzogen, wo die Bes 
nebictiner dem Himmel näher zu wohnen glaubten. Ein Jahrhundert fphter 
fallt die Erbauung der berühmten Klofterkicche, denn Konrad von Hochſtaden, 
welcher zum koͤlner Dome den erſten Stein legte, wohnte auch der Grundlegung 
ber bewunderten Aßtellirche bei, die man mit Mecht einen Dom im Kleinen ge- 
nannt bat. Leider bat eine Feuersbrunſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts Die 
Kloftergebäude zerflört und das herrliche Gotteshaus bedeutend beſchädigt; doch 
ift die Wiederherflellung des letztern ſchon ber Vollendung nah und das reiche 
bergifche Land wird Fein Opfer fcheuen, feine größte Zierde, vie Grabſtätte ſei⸗ 
ner Fürften und edeln Gefchlechter, das Denkmal feiner Bietät wie feines Kunſt⸗ 
finnd, dem Verfall zu entreißen. 

„Bis zum Ausfterben des bergiſchen Herrſcherhauſes mit Herzog Wilhelm 
II. (1511) ruben die Sproffen diefer hochberühmten Kürflenfamilie mit we⸗ 
nigen Ausnahmen in der Kloſterkirche. Die fpätern clevifchen und pfalzeneus 
burgifchen Landesregenten fanden ihre Ruheſtaͤtten theils in Düſſeldorf, theils 
in Cleve.“ 

Bon den vielen Sagen, die fih an Altenberg Tnüpfen, und die Montanus 
gefammelt hat, ſtehe bier nur folgenve : 


Das Ave Marin 


Bon einem Riten follt ihr Hören, Die kurze Süßigkeit der Welt. 
Der weder fromm noch gläubig war, Wie ſchlimm auch feine Sitten waren, 
Mit Raufen, Spielen, Fluchen, Schwören Doc Half ihn oftmals aus Gefahren 
geririch er —X bes De Gegrüßt ſeiſt du Marla ! 
ese niot lau * Bald Hatt er mit noch braunem Scheitel 
Er ſprach nur in gewohnter Weife: Si Hm geliebt, gegecht, eier 
Gegrũßt ſeiſt du Maria ! Das alle iröfchen Guben eitel, 
Erkannte jest fein Herz zerfniricht. 
Im Taumel rauſchender Vergnügen Er dachte hehrer Sottesminne 
Gedacht' er nicht, was Bott gefällt Und fprach Hinfort mit tieferm Sinne : 
Und fchlürfte mit begiergen Bügen Gegrüßt ſeiſt du Maria ! 
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Und angrineht vom Geiſt der Süßen Wies Beicht und legte Delung ab. 
Grwählt’ gr bie gewißre Bahn, Doch als fein Gerz begaun zu brechen 
Schon pocht' ex, ſchwere Schuld zu büßen, Da hörte man ihn felig ſprechen: 
Am Altenberger Klofer an. Begrüßt ſeiſt du Maria! 
Gin Bruder Iffnet ihm die Pforte: 
Da fpricht er ſeufzend nur bie Worte Nuu find gefprengt Die Erbenbande, 
Gegräßt fer du Marla ! Die Brüder fenften fromm ihn ein, 
Pr 4 —* Feigen Sande 
roß eine Lilie we rein. 
| —— m geun geld sen Und auf ben lichten Blüthenblättern 
Doh —* der Unterricht verloren, Las man in goldenfehöuen Leitern 
& Here ein eilane 234 Gegrüßt ſeiſt du Maria ! 
uch 1alen Ion Strafe MIE zu TOMELZER, und gäb euch num ein beilger Engel 
Er ſprach nur aus bewegtem Herzen: 
Gegräßt feik du ac ! 3 Bu ſchauen durch der Erde Grund, 


So fäht ihr wie der Liltenftengel 
Entſprießt des Bruders keufchem Mund. 
So feltfam trieb ers bis zu Gnbe j .. Daun miebet ihr vergebnes Sagen 
Schon blidt’ er in das offne Grab; Und ſpraͤcht wie Er auf eitle Fragen 

Da wollt er keine Segenefpenbe, Gegrüßt feift du Maria ! 


Mit der Düne mündet zugleich pie Wupper, die oberhalb Wipperfurt 
MWipper beißt und in der Graffhaft Mark entfpringt. Einer Byper macht - 
fie auch ihr gefrümmter Schlangenlauf ähnlich, obgleich die wuppernde Be: 
wegung der Mühlen, Mafchinen und Werke, die fie treiben muß, den andern 
Namen nicht weniger rechtfertigt. Ein Wunder, daß fie ſich nicht ganz ver- 
fprigt und in Dampf auflöf, daß auf den Bleichen Barmend die Sonne fie 
nicht aufzehrt. Bei ihrem reißenden Fall tft fle nicht fchiffbar, nicht einmal 
floͤßbar, und noch möchte weit und Breit Fein anderer Fluß den Menfchen we⸗ 
fentlichere Dienfte Teiften. Ihr reines Bergwafler wird durch das Ausſchwen⸗ 
Ten der gefärbten Garne oft fo getrübt, daß Fifche nicht mehr in ihr leben En: 
nen; doch führen Abzugsgräben und zahlreiche Nebenarme es lauter und rein 
auf die Bleicherwiefen. 

Nur mäßige Anhöhen begleiten die Wupper und auch dieſe find nur fel: 
ten noch mit Burgen geſchmückt: die Romantik ift verſchwunden und hat dem 
regſten Leben der Jetztwelt Pla gemacht. An Porfie fehlt es darum dem 
Thal nicht, noch an malerifchen Reiz: Mühlen und CEiſenhämmer mwechfeln 
mit Gärten und Wiefen, palaftähnliche Fabrikgebaͤude mit geſchmackvollen Land: 
figen; die bebauten Hügel an dem gewundenen, grün gefäumten Fluß, vie 
Weiß⸗ und Rothgarne, die buntfarbigen Stoffe auf dem frifchen Rafen, die 
ſchoͤn angeftrichenen Wupperbrüden, vie faubern Bleicherhütten, Alles feſſelt 
das erquicdte Yuge, und das bewegte Treiben, das Hin⸗ und Wiederrennen auf 
der bevdlferten Landſtraße, dad Saufen ver Webftühle, pas Pochen ver Häm— 
mer, ber überall fichtbare, aus Fleiß und Inpuftrie entfprungene Wohlftanv 
werben auch ben Geift des Wanderers zu fefieln wiffen. Die Gegend von EI: 
berfeld und Barmen, das im engern Sinne fogenannte Wupperthal, bil: 
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det den Mittelpunkt diefer ſchon mit bewunderungswürdigen Erfolgen gefrön- 
ten Gewerbthätigfeit, deren Blüthe fich täglich noch fchöner entfaltet. Elber⸗ 
feld zieht fich eine Halbe Stunde lang an der Wupper bin, das jegt mit ihm 
äußerlich verbundene Barmen gar anderthalb Stunden, denn dieſe Sammt⸗ 
gemeinde umfaßt außer den auf ven Bergabbängen zerftreuten Bauerfchaften 
"und Höfen die Orte Gemarke, Wupperfeld, Wichlinghauſen, Rit- 
tershaufen und Hedinghaufen. Ein Spaziergang durch Elberfeld und 
bie genannten Hunfchaften von Barmen bis nach der wilden Dede bei dem 
Dorfe Beienburg, mit welcher der Hauptſitz der Bleicher, das Schöne Rauen- 
that fchließt, ift eine moderne Joylle von dem mannigfaltigften Reiz, immer 
anmuthig und heiter und doch fo belehrend als unterhaltend. 

Die untern Wuppergegenden tragen ben modernen Charafter noch nicht 
jo außgefprochen; zwifchen Opladen und Burg erinnert noch Manche an 
die Ritterzeit, deren Andenken im eigentlichen Wupperthal nur noch In Namen 
fortlebt. Bei Leichlingen, deſſen wir fchon oben gebachten, bewäflert vie 
Wupper ein reizendes Thal. Hier war das Haus Neſſelrode vie Wiege 
des vielverzmeigten Heldengeſchlechts, deſſen jetzt europäiicher Auf ſich von ver 
Worringer Schlacht datirt, wo adht Junker von Neflelrodeven „rubmreichen 
Bergen” den Sieg erfechten halfen und gleich auf dem Schlachtfelne ven Ritter- 
fchlag zum Lohnihrer Tapferkeit empfiengen. Auch Schloß Burg bei Solingen, 
der zweite Sit der Örafen von Berg, iſt noch in ven rümmern erhalten. Das 
gegen iſt Solingens eigne Burg nur noch ein Hof und die der Eriegerifchen 
Ritter von Elberfeld bis auf die legte Spur zerflört ; nur Straßennamen beus 
ten jeßt an, wo fie geflanden hat. Elberfeld ift von den Elfen benannt, bie 
mittelhochdeutſch Elber hießen; und bie benachbarte Herrfchaft Hardenberg, 
die bis an die Ruhr reicht, aber gleichwohl zum Wupperthal gerechnet wird, 
wo auch das harbenbergifche Schloß Rauenthal gelegen haben wird, iſt Durch 
einen Elfenkoͤnig berühmt, ver in der Heldenfage Feine unbedeutende Rolle 
fpielt. Die Hardenberge leiteten ihr Gejchlecht von Wittekind, dem nach ven 
alten Verſen, die auf der Mauer der Veſte ſtanden, Karl der Große ganz 
Sachſen abnahm und ihm nur die Herrſchaft Hardenberg wiedergab. Sie führ- 
ten den Drachen im Wappen und ver Name Nibelung war in ihrem Haufe 
erblih. Noch dad Cosmodromium des Gobelinus Persona (der erſte Name 
bebeutet einen Kobold, der zweite wieder ein Gefpenft) erzählt von einem Haus⸗ 
geift, ver fih um 1382 bei dem Edeln Nibelung von Hardenberg aufbielt, dem 
ex fehr zugethan war und oft vie nützlichſten Natbichläge gab. Er thrilte nicht 
felten mit ihm chas Bette, trank Wein, fpielte fehr Lieblich die Harfe, ver: 
ſchmaͤhte ſelbſt pas Würfelfpiel nicht, ließ fich aber nie ſehen, hoͤchſtens feine 
Hand betaften, die fehr zart und weich anzufühlen war. Nibelung von Hars 
denberg Hatte eine ſchoͤne Schweſter, der eigentlich der dreijaͤhrige Aufenthalt 
König Boldemars, fo hieß ver Elfe, auf ven Schlöffern Hardenberg, Har: 
denflein und Rauenthal galt. Nach diefer Zeit iſt er, ohne daß ihn Jemand 


verlegt hätte, nicht wieder erſchienen; fo erzählt wenigſtens Gobelinus, ob⸗ 
gleich Die Volloſage verfichert , vie Reugier der. Bansgrnofien Babe ihn vertries 
ben, Sie ſtreuten nämlich EArbſen und Aſche auf den Boten, und als er auf 
jenen ausgleitend binflel, drückte fich in dieſer feine Geſtalt ab. Der Zug ſcheint 
aus der allgemeinen Koboldeſage entliehen, in ver Anwendung auf Goldemar 
aber nit urfprünglich. Den echten Zufammenbang enthält Die alte Vorrede 
des Helvenbuche, die ven Inhalt eines verlorenen Liebes berichtet. Nach dieſer 
endigte König Goldemars Liebesabentener mit einer Entführung. Die Ent: 
führte war aber eine Konigstochter und hieß Hertlin: die alte Königin ſtarb | 
vor Leid über den Verluſt der Tochter. Dietrich von Bern befreite diefe mit | 
großer Mühe aus der Gewalt des Elfenkönigs, vor dem fie Magd geblieben 
war, worauf er fie felber zum Weibe nahm. Aus einer Stelle Reinfrieds von 
Braunfchweig gebt hervor, daß ihr Beſitz ihm nicht unangefochten blieb, denn 
Goldemar, „oa reiche, Eaiferliche Sezwerg,“ werwüftete den Wölfingen mit 
Hülfe der Rieſen Berg und Bald. Ganz vor Kurzem, nachdem ich in meinen 
Dietleib (Amelungenlieb IV.) dieſen Theil der Dietrichöfage wieder erfunden 
Batte, iſt ein Bruchſtuck des alten verlorenen Liedes enthedkt worden. Sein Ver⸗ 
faffer war Albrecht von Kemenaten, verfelbe dem wir das Eckenlied und ben 
Sigenot verdanken, und den Rubolf von Ems an zwei Stellen rühmt. Daß 
fih die Gardenberge diefe frühvergefſene Epiſode der Heldenfage in wer obigen 
Verdunklung aneigneten , erflärt ſich ans ihrem Drachenwappen und dem erb⸗ 
lichen Namen Nibelung ; doch darf auch die Verwandtfihaft der Namen Gert: 
lin und Hardenberg nicht unbeachtet bleiben. Ob der Dichter des Heinrich von 
Dfterdingen mit biefen Hardenbergen verwandt war, weiß ich nicht; auch bleibt 
ed zu unterfuchen, ob fein angenommener Name Novalis in feiner Familie 
berfömmlich war. Daß für Nibelung die Formen Nivelo und Novelo vor« 
kommen, ift Thatſache und Rovalis liegt nicht zu weit davon ab. Das früher 
erlauchte Geſchlecht der Dymaflen von Hardenberg zwiſchen Wupper und KRuhr 
nahm mit dem Aufblühen der Srafen von Berg und Altena ab und wurde 
endlich nur no unter bie Ritter gezählt? Der Iehte des Stammes war Bein 
ri von Hardenberg, durch deffen Tochter Hardenftein an bie von Stael 
kam, wie Hardenberg an bie von Bernfams von Rauenthal Blieb in 
Barmen nur ber Name. 

Jener biedere Schmied son Solingen, der dem großen Friedtich, wie man 
aus meinen Nheinfagen weiß, auf eigne Hand Hülfe brachte, hieß Peter Hahn, 
und wohnte zu Limminghoven, einem der gewerbreichen Weller , die Solingen 
umgeben. Gr Hatte feinem Lieblingshelden ſchon vor dem fiebmjährigen Kriege 
zwoͤlf Jahre lang gebient, und biente (hm in diefem noch fünfe. Gr ſtarb im 
Alter von mehr als ſiebenzig Jahren und feine ſieben Söhne haben die Erzuͤh⸗ 
lung feiner Abenteuer auf ihre Kinder vererbt. 

Düffeldorf, GHauptflant und Hafen des bergiſchen Landes und eine 
ber fehönften modernen Rheinkänte, hätte vielleicht feiner Malerſchule wegen 
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Anſpruch, im malerischen Rheinland erwähnt zu werben; auf feine Umge⸗ 
ungen, den vielgerũhmten Srafenberg mit eingefchloffen, darf es ihn nicht 
gründen. Seine Iacobea von Baden foll und bei ihm zu verweilen beſtimmen, 
wenn einft ihr tragiſches Geſchick einen Dichter begeiftert hat. Namen können 
und nicht fefleln, fonft hatte e8 beide Jacobi, Cornelius, Heine bereit. 

Kaiſerswerth hieß urfprunglih St. Suitbertswerth, weil «8 
aus dem Klofter entſtand, daß dieſer bergifche Apoſtel, vefien Reliquien ed im 
filbernen Sarge bewahrt, auf der von Plectrudis, der Gemahlin Pipins, ihm 
angemwiefenen Rheininſel gründete. Den Namen Kaiſerswerth foll es dem 
Rotbbart verdanken, doch erklärt ihn ſchon feine Königspfalz; auch war es 
längft durch den Königsraub, den der Heil. Anno bier an dem zwölfjährigen 
Heinrich IV. verüßte, berühmt geworden. An dieſe That hätten wir oben bei 
Honnef erinnern follen, denn auf feinem jeßt mit hohem gothiichen Thurm 
verzierten Bilchofähofe war ed nach der Ortöfage, wo Anno ben jungen König 
verborgen hielt. Aus dem gräflichen Gefchlechte derer von Spee von Langen: 
feld bei Kaiſerswerth gieng der Dichter der Trugnachtigall hervor, der zuerft 
die Kühnheit hatte, die Barbarei der Herenprocefle zu bekämpfen. An die jetzt 
dem bergifchen Ufer verbundene Rheininfel pflegt der Rhein die Leichen ver Er⸗ 
trunkenen auszufpülen und der Volksglaube meint, fie würben von den Reli⸗ 
quien des ‚Heiligen angezogen, ber einſt Manchen vom Tode erwedt haben foll. 

Zum Beſchluß ziehen wir die alte Reichsſtadt Duisburg hieher, bie 
fo lange den Anfpruch erhob, daß vielbeſprechene Diepargum, bie erſte Haupt⸗ 
ſtadt des Frankenreichs, König Clodios Reſidenz, geweſen zu fein und nun 
die Demütbhigung erfahren fol, von Kobolden, quos daemones Galli Dusios 
nuncupant, hergeleitet zu werben. Jenſeits ver bier mündenden Ruhr nennen 
wir nur noch das fchon clevifhe Ruhrort, Rheinpreußens Amſterdam, auf 
defien Werften namentlich feine Dampfichiffe gebaut werben. - 


Röln. 


Auch Kölns nächte Umgebungen find flach und wenig malerifch, obs 
gleich jenfeits die Höhen des bergiſchen Landes ſich bedeutend genug erheben, 
hinter ihm das Vorgebirge zu reizenden Ausflügen einlavet, und fogar bie 
fieben Berge noch aus blauer Ferne locken. Aber Köln bringt nad Maleriiche 
ſelbſt in feine Landſchaft, denn auch jetzt noch, wo von feinen Klöflern, Kits 
gen und Gapellen, deren es fo viel hatte, als dad Jahr Tage zählt, mehr als 
Die Hälfte verſchwunden if, bilnet es mit feinen hundert Thürmen, mit feinem 
gewaltigen Dom, mit unzähligen hochragenden Diüchern und Giebeln, eine ims 
pofante Maſſe, die fünf Meilen meit gefeben wird, und je näher man hinan⸗ 
tritt, fich immer ehrwuͤrdiger heraushebt, immer malerifcher entfaltet. Wer 





ihm von Bonn aus zu Schiffe genaht iſt, wird den Ginbrud nicht vergeflen, 
den fein erſter Anblick hervorbrachte, und auf feiner Schiffbrücke, tin ven Ufer: 
gärten von Deuz wird man ſich nicht daran zu erfättigen wiſſen. Betritt 
man die Stadt felbft und fleht Die engen, oft Trummen, aber nie einfärmigen 
Straßen, die altfränkiſchen Häufer neben ven mobernen, die Bauftile aller 
Zeiten und Geſchmäcke auf das bunteſte gemifcht, die gezackten Giebel, Lie vor- 
fpringenden Stodwerfe, die überbangenden Erker, die zierlichen Thürmchen 
der Ritterburgen, die mächtigen ſtädtiſchen Gebäude, die Larolingifchen, byzan⸗ 
tiniſchen, alt und neugothifchen Kirchen neben Reften aus der Römerzeit, fo 
müßte man fich in Mannheim, Karlsruhe, Neuwied bis über die Obren ver: 
liebt Haben und gar nicht mehr wiſſen, wad pittoredf ift, wenn man ſich hier 
nicht dem Mittelpuntt architectonifch » malerifcher Schönheit näher fühlte und 
vor allen jüngeren oder verjüngtern Stähten biefer Alteften und noch vor 
Kurzem alterthümlichften ven Preis gäbe, von ber heute wie vor fechöhundert 
Jahren der Spruch gilt: 


Coellen ein Kroin 
Boven allen Steden schoin. 


Und in dieſes Alaaf Köln! müflen wir auch einflimmen in Bezug auf das ro: 
mantifche Clement: denn feit zwei Jabrtaufenden hat ſich ein unerſchoͤpf⸗ 
licher Schatz von Geſchichte und Sage in Köln angebäuft, und fie ſchweben 
nicht los und ungreifbar in der Luft, fie find zu Stein geworben und ſprechen 
und in dauernden Urfunden an. Das Wenigfte ift bier zu berühren vergönnt, 
ich muß meine Rheinfagen zu Hülfe rufen und mich auf Nachträge zu dem 
dort Grlieferten befchränten. 


Ovinge. 


Der geiſtvolle Verfaſſer dr Marken des Vaterlands, Hermann 
Müller, hat in dem Namen der Ubier, deren Colonie und Hauptſtadt die 
heilige Stadt war, die erſte Veranlaſſung zu dieſem Beinamen Kölns ge⸗ 
ſehen. Nach ihm bezieht ſich dieſer Name auf den Gottesdienſt und bezeichnet 
die Vorfahren der Kölner als dad durch Verehrung ver Goͤtter vor andern 
Deutichen außgezeichnete Volt. Vielleicht ſtanden fie auch einem Bunde rhei- 
nifcher Stämme vor und waren darum bei deſſen durch Andacht geweihten 
großen Vereinigungen bie Leiter und Ueber ihrer gottespienftlichen Gebräuche 
und zugleich die Beilger ver geheiligten Opferflätte, der Ara Übiorum. Rod 
der Berfaffer der Reimchronik, ver Stadtſchreiber Meifter Gottfried Hagen, 
batte ein Bewußtſein von diefer Bedeutung des Namens der Ubier, benn ins 
dem er Colonia Ubiorum mit Coelne Ovinge wiedergiebt, bezieht er ven letzten 
Namen auf die Mebung Gottes „und aller tugendlichen Dinge” und 
feßt damit gleich im folgenden Verſe den Beinamen Kolns als ber heiligen 
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Stadt in unmittelbare Verbindung. An viefem Charakter hätte alfo Köln 
fett feiner Gründung bis auf die neuefte Zeit feftgehalten und durch die Anlage 
feines Doms, deſſen Ausbau niemal® aufgegeben warb, ſich bie Aufgabe ge- 
ftellt, bis zum Ende der Geſchichte mit Stãtigkeit in ihm zu verharren. 


Hetrarca in Köln. 


Wie der Kölner dem Glauben ver Väter unverbrüchliche Treue bewahrt, 
fo hängt er auch mit Starrheit an überlieferten Gebräufgen, vie eben darum 
Bei ihm ein ehrwürbiges, unglaublich Hohes Alter erreichen. Manche heipnifche 
Gewohnheiten, vie das Chriſtenthum auszurotten keine Urfache fand, Haben 
fih das Mittelalter hindurch bis an vie Schwelle der neuern geit erhalten, ja 
einige leben heute noch kümmerlich fort, oder haben in verjüngter Geſtalt ein 
neues Leben begonnen. Die Abwafchung im Nheine, mit welcher jonft die köl⸗ 
niſchen Frauen den Vorabend des Johannisfeſtes begiengen,, iſt nicht bis auf 
unſere prüden Zeiten gekommen und wir hätten feine Kunde davon, wenn 
nit Petrarca Köln und Achen beſucht hätte und in erflerer Stabt ein er⸗ 
ftaunter Zeuge des überrafchennen Schaufpield geworben wäre. Das ganze 
Ufer war mit einer herrlichen Schar von Mädchen und Brauen bedeckt und 
der Sänger Lauras erflaunte über ihre Schönheit: „Welche Geftalt, welche 
Geſichtsbildung, welches Benehmen! Man hätte fich verlieben können, wenn 
man nicht ein ſchon zuvor eingenommenes Herz dahin gebracht hätte. Unglaub⸗ 
lich war der Zulauf, doch ohne Gedraͤnge; alles athmete Muth und Freude. 
Ein Theil war mit wohlriechennen Kräuterranfen umgürtet und mit zurück⸗ 
geſtreiftem Gewande wuſchen ſie die weißen Arme und Hände im Fluſſe, wobei 
fie in ihrer Sprache unverftändliche, doch wohllautende Sprüche wechſelten.“ 
Auf feine Frage nad der Bedeutung des feltfamen Beginnens erhielt er zur 
Antwort: Es fei ein uralten Gebrauch des Volks, der Frauen namentlich, 
denn man glaube alles im ganzen Jahre bevorftehenbe Elend durch die an 
diefem Tage gewöhnliche Abwaſchung im Fluſſe megzufpülen, worauf dann 
nur Frohes begegnes es fei alfo eine jährliche Luftration, die man von jeher 
unverbrüchlich gehalten habe und halten werbe. „Wie beneibe ich euch,“ rief 
der Dichter aus, „ihr. glüdlichen Anwohner des Rheins, daß ver Fluß euer 
Leid, eure Klagen hinwegſchwemmt, da und weber ber Po noch die Tiber davon 
reinigen Tann !* 


Ivelfeſt. 


Es iſt um ſo weniger zu zweifeln, daß die von dem Italiener belauſchte 
Feier ein Ueberbleibſel des altdeutſchen Feſtes der Sommerſonnenwende war, 
als auch von jenem der Winterſonnenwende oder des Ju ul noch Spuren er⸗ 
halten find. Bei Merkenich, einem benachbarten Dorfe, führt noch einer der 


mit der Iebensfräftigfien Gegenwart zu ihm fpricht und bie alten verwitterten 
Häufer -mit den fpiegelnden Benftern und dem modernen Wohlſtand in ben 
Zimmern dahinter ihn wie ein Greis mit Junglingeaugen ermuthigend und 
befhämend anbliden. Um aber wieder auf den Garnevol und den Weitſtreit 
der beiden heiligen Staͤdie zu kommen, fo ifl e8 noch unausgemacht, welcher 
von beiden er eigentlich feinen Urfprung zu verdanken bat. Daß er aus einem 
beidnifchen Befte, fei es nun ein römijches oder ein deutſches, hervorgegangen 
und das Chriſtenthum ihn nur geduldet bat, iſt eine ziemlich allgemeine Ans 
nahme, mit der aber die herkömmliche Ableitung des deutſchen wie bed romas 
nifchen Namen, Faſtnacht und Garneval, im Widerſpruch fleht. Jener, ven 
man früher Faſenacht, ja Faſtnacht fchrieb, ward wohl erfi ſpät auf pie Faſten 
bezogen und auch diefer wird mit bem Genuß ber Fleifchipeilen, welchen man 
Lebewohl fage, nur fehr gezwungen in Verbindung gebracht. Eine andere 
Bermuthung, die indeß nicht mein Gigenthum iſt, Halt fich an vie fränkiſche 
Form des Worte: Carnaval. Zu ihrem Berflänpnig muß ich etwas vor⸗ 
wegnehmen, was eigentlich in den folgenden Artikel gehört. Schon Tacitus 
erwähnt eines deutſchen, wahrfcheinlich gottesdienſtlichen Gebrauchs, bei dem 
ein Schiff die Hauptrolle Tpielte, welches ihn an den Agyptifchen Iſisdienſt 
erinnerte. Etwas ganz Aehnliches kommt ein Jahrtauſend fpäter am Nieber- 
thein noch als Volkegebrauch vor und nicht-al8 ein chriftlicher, denn die Geiſt⸗ 
lichkeit nahm Anfloß daran und fuchte ihn audzurotten, Im Walde bei Cor⸗ 
nelimünfter, unweit Achen, wo ichiffbare Ströme fernab liegen, warb „ein 
Schiff gezimmert, unten mit Rädern verfehen, und durch vorgefpannte Men⸗ 
ſchen zuerft nach Achen, dann nach Maftriht (mo Maftbaum und Segel hin⸗ 
zulam), hierauf nach Tungern, Looz und fo meiter im Land berumgezos 
gen, überall unter großem Zulauf und Geleite des Volfd; wo es anbielt, 
war Sreudengefchrei, Iubelgefang und Tanzum das Schiff 
berum bis in die fpäte Nacht; die Ankunft des Schiffes fagte mar den Stad⸗ 
ten an, welche ihre Tore Öffneten und ihm entgegen giengen.” Auch ander: 
wärts finden ſich Spuren, daß zur Zeit des beginnenden Frühlings ſolche Schiffe 
zu Lande umbergezogen wurben, wie ed an einigen Orten auch mit dem Pflug 
geſchah. Ein Ulmer Rathöprotofoll enthält das Verbot: ‚Wenn es fol fich 
nieman mehr weder tags noch nachts verbuzen, verkleiden, noch einig fa = 
nachtkleider anziehen, ouch ſich des Herumfares des pflugs und 
mitden ſchiefen enthalten.” Der Bezug ded Schiffe auf dad Narrens 
feft mug unferm Sebaftian Brand noch be.rußt geweien fein, als er fein Nar⸗ 
venfchiff fchrieb. If ed nun allzugewagt, den Garnaval, die Sache wie den 
Namen (Car-naval, Schifföwagen), von biefem nieberrheinifchen Gebrauch ab⸗ 
zuleiten? Noch murzelt am Niederrhein der Garnaval fefter, noch treibt er bei 
uns alljährlich frifchere Blüten, als irgend fonft wo in Deutſchland; welcher 
Bott oder welche Göttin in jenem gleich unfern Dampfichiffen mit Näpern 
verfehenen Schiffe ven Menſchen Frieden und Fruchtbarkeit brachte, willen wir 


nichts wenn aber Tacitus von ven Sueven meldet, fle hätten die Ift 8 in Ge⸗ 
falt eines Nachens verehrt, fo gebrauchte er wohl nur einen ihm geläufigen 
Ramen zur Bezeichnung einer beutfchen Gottheit. Mit einem Schiffe wird 
auch vie batavifche Nehalennia dargeſtellt. Merkwürdig trifft es aber mit der 
erwähnten Sitte zufammen, baß gerade im Achener Münfter den Evan: 
— eine Elfenbeintafel ſchmückt, welche die Iſis und ihr heiliges Schiff 
darſtellt. 


11,000 Jungfranen. 


Legenden find feine Slaubensartifel, fondern erbauliche Erzählungen, 
Dichtungen, die feiner andern als ver poetifchen Wahrheit bedürfen. Sie ge: 
mwinnen wenig, wenn ihnen Gefchichte zum Grunde liegt. Dieſe fattet fie nur 
mit jener Wirklichkeit aus, die Hegel eine fchlechte Wahrheit nennt. Der Ber: 
faffer ver gedruckten Chronik von Köln mußte fih noch, um Anſtoß zu vermeis 
den, der lateinifchen Sprache beblenen, indem er die Widerſprüche berührt, 
in melche ihm vie berühmtefte koͤlniſche Legende mit bekannten hiſtoriſchen That: 
fachen gerathen zu fein ſchien. Gin neuerer Eölner Gelehrter fagt es veutich 
heraus, daß die bei der St. Urjulafirche, in ver Nähe ver roͤmiſchen Begräbs 
nifje, aufgefundenen Sarfophage fowohl durch ihre Infchriften, als durch vie 
darin vorfommenden Waffen und Utenfilien, ſich als roͤmiſch verratben und 
die ſtarken Schävel und Gebeine eher das Anjeben haben, von römifchen Kries 
gern als von britiichen Iungfrauen herzurühren. Gleichwohl bekennt er, daß 
die Zeugnifie für den Glauben an den bei Köln erlittenen Märtyrertob ber 
beil. Urfula und ihrer Gefellfchaft in fehriftlicden Urkunden und Legenden bis 
in die äfteften Zeiten hinaufreichen, mithin die conſtante Tradition nothwen⸗ 
dig ein biftorifches Kactum zum Anhalt und Hintergrund haben müſſe. Mit 
diejen älteften Zeiten muß man e8 aber nicht zu genau nehmen. Die erften 
Meldungen find nicht älter ald das Yte Jahrhundert z fie wiffen aber nur von 
wenigen in Koͤln gemarterten Jungfrauen, allmäplich fleigt Die Zahl bis auf 
eilf, plößlich werven es fo viel Taufende. Bekanntlich wollte Leibnig aus Ur⸗ 
fula und Zimillia die eilftaufend herleiten; Nettberg zieht vor, fie aus XI. M. 
V. (martyres Virg.) entfleben zu laffen. Als erfle Grundlage, auf der man 
hernach fortgebaut habe, nimmt er eine Eölnifche Localjage von einigen in ber 
Nähe der Stadt erfchlagenen Iungfrauen an. Auch erinnert er an die von 
Procop erzählte Gefchichte einer Eriegerifchen britannifchen Kürftentochter bed 
fechften Jahrhunderts, die vielleicht einige Züge Hergeliehen hat. Dieſe war 
mit Radiger, einem jungen Fürften ver Warner an ven Rheinmündungen ver: 
lobt, der aber am Sterhebette feines Vaters verfprechen mußte, feine Stiefmuts 
ter, des Frankenkoͤnigs Theodorich Schwefler, zu ehlichen. Die verftoßene 
Braut rüftete zur Rache eine Flotte von 400 Schiffen , mit der fie am Mheine 
erfchien, ven Ungetreuen beſiegte und heiratete. Was Gaifred von Monmouth 


von einer Meerfahrt brittiſcher Jungfrauen erzaͤhlt, iſt nicht Duelle ver Le⸗ 
gende, vielmehr ſetzt es fie ſchon voraus, obgleich er Köln dabei nicht erwähnt. 
Nach ihm waren dieſe aus Vrittannien herbeigerufenen 11,008 evelm Sung- 
freuen, wazsı aud den niedern Bolläckeffen noch 60,000 Tamıen, befkimmt, 
deu brittiſchen Krlegern, welche das ſpäterhin Breingme genannte galliſche 

and Armerien arebert hatten und ſich der Bermifchung mit ben Gal⸗ 
liern enthalten wollten, vermaͤhlt zu werden. In dem Zuſanimenhang feiner 
Erzaͤhlung iſt es ein müßiger, bie chriſtliche Duelle verrathender Zug, daß viele 
derfelben ihre Jungfräulichkeit dem ehelichen Leben vorgezogen und lieber ihr 
Leben unter jedem Himmelftrich verloren als nach großen Reichthümern Ver⸗ 
langen getragen hätten. Bas bier in Armorica gefchehen fein follte, konnte 
ſich gelegentlich m. m. in America wirklich begeben. 


&t. Gereon nud die thebätfche Legion. 


Viel Alter iſt Die Legende von ver thebätiihen Legion, an welcher außer 
Köln noch Bonn, Xanten und Trier, in der Schweiz außer Martinach Zürich, 
Zurza und Solothurn Antbeil haben. Ihrer älteften Geflalt und frübeften 
Meldung nach gehört fie aber nach Griechenland, wo Theodoret ſchon in ber 
erften Hälfte des fünften Jahrhunderts den Märtyrertob des Mauritius durch 
die Grauſamkeit des Mariminian Herculeus berichtet. Noch in demſelben Jahr⸗ 
hundert ſetzte ſich die Legende im Rhone⸗Thal bei Martinach feſt. Zu Gregors 
von Tours Zeiten hatte fie ſich wie jene ruhmvolle Schar der Bekenner ſchon 
bis nach Koln am Khein verzweigt. Da der Vorgang ind dritte Jahrhundert 
geſeht ward, fo konnte ſchon die Heilige Helena über ven Gebeinen der Märtyrer 
bie Gereonskirche erbaut haben, welche ihrer glaͤrzenden Ausſtattung wegen „zu 
den goldenen Märtyrern" benannt ward. Vielleicht rührt von biefem erfien 
Bau die wunderthätige Granit⸗Säule noch ber, welche vie 5. Helena nach der 
Gage aus dem gelobten Rande gebracht hatte als die, an welcher Chriſtus ge⸗ 
geißelt worden ſei. Wen Meineid oder andere fchwere Schuld drückte, ſtarb 
beim Anblick dieſer Säule jähen Todes, mie es dem König Theuderich, dem 
Enkel Brunhilnens ergieng, ald er nach Ermordung feines Bruders Theude- 
bert 613 vie Kirche betrat. An diefer Säule wurden daher Reinigungseibe, 
ja @ide überhaupt abgelegt, wie ſchon der nordflämiſche Dichter des Remardus 
den Ifegrim hei dieſer Säule den ſchrecklichſten Eid zu des Fuchſes Berderben 
ſchwoͤren ließ, ein Beweis zugleich für ven Ruhm der Säule, wiefür den Miß⸗ 
brauch, der mit ihr getrieben wurde. Als vie Franzoſen fie mit denen aus der 
Domkirche zu Achen nach Paris bringen wollten, warb fle beim Ausbrechen 
zerflört. Bruchftüde finden fich in der Vorhalle eingemauert. 


1 


Lyslicchen nnd &t. Maternus. 


Den Namen der uralten Gruft führt St. Maria in Lygskirchen, die ihr 
erſtes Entſtehen an den mythiſchen Biſchof Maternus fnüpft. Diefer Mater: 
nus der Legende, ein Wiederſchein des geſchichtlichen, der wirklich im vierten 
Sahrhundert als erfter bekannter Biſchof ver Kirche von Köln vorſtand, warb 
mit zweien ®efährten, Cucharius und Valerius, die St. Peter aus der Zahl 
der fiebzig Fünger gewählt hatte, von Mom an ven Rhein geſchickt, den dor⸗ 
tigen Heiden dad Cvangelium zu verkündigen. Eucharius follte Biſchof, Bas 
Serius Diakonus, Maternus Sabviatonus fein. Unterwegs im Elſaß farb 
Maternus und warb In das Grub gelegt, das man ſpäter dort den Wunder: 
slänbigen zeigte. Die Befährten wandten ſich na Rom, einen andern Sub⸗ 
diakonus zu erbitten. Aber St. Peter beſtand Darauf, Maternus, ven er ge⸗ 
fanbt habe, und fein Anderer folle des Amtes walten ; ver Top war ihm keine 
Entſchuldigung. Gr gab ven Boten feinen Biſchofsſtab und ſprach: 


Schlagt damit bie Beilge Erde, Sehnwärke in bas fchöne Laub : 
Wo da ruhet fein Gebein: Wo da ruhten feine Glieder 
Heißet ihn bei meinem Stabe Schlugen fie den leichten Sand. 
Auferflanden aus dem Grabe Da geichah ein fichtlih Wunder, 
och ein Kaͤmpfer Gottes fein. Daß Maternus ein Geſunder 
Schnell die Boten ritten wieber — auferſtand. 


Vierzig Tage hatte Maternus im Grabe gelegen und vierzig Jahre waltete er 
nun ſeines Amtes bis er zum andernmale, vielleicht gar zum drittenmal ſtarb, 
denn nach einem ſpätern Anwuchs der Legende war er ſchon früher einmal 
erweckt worden, nämlich als der Züngling, ven der Herr im Thore zu Nain 
auferftehen hieß. „Zum Ichtenmal ereilte ihn der Tod ald er gerade das Evans 
gelium von fich jelber, dem Jünglinge zu Nain, verlefen hatte.“ 


Ic übergede, auf meine Rheinſagen verweifend, die Sagen, die ſich auf 
andere koͤlniſche Kirchen beziehen. Zwei derfelben, St. Maria im Capitol 
und Groß St. Martin, Inüpfen ſich an Pipin von Herftall und feine Gemah⸗ 
lin Plectrudis, ja exrflere bewahrt in dem Beinamen „im Capitol” noch eine 
viel ältere Erinnerung. Leptere iſt nenerbings durch ihre Kirmes berühmt ge⸗ 
worden, welche pie blutigen Vorgänge der erfien Augufltage veranlaßte, auch 
eine Erinnerung, aber eine boͤſe. Die prächtige Apoſtelkirche, wie den größten 
Blag Kölns, ven Neumarkt, fo ftolz und gewaltig überſchaut, wird durch pie 
Sage von Richmod von der Aducht, die auch wie St. Maternus aus den 
Grabe wieder erſtand, von muthifchen Glanz umſtralt. Noch Hliden bie 
Pferde vom Söller des benachbarten Hauſes derer von der Aducht herab, die 
Heren Mengis die Wahrheit der ungeglaubten Botſchaft verfündeten, ja Rich⸗ 
mods Name trägt jet eine neugebaute Strafe. 


Domban. 


Seh ich immer noch erhoben 
de t 6 27 Fe verfehoben 
ent ich, 
Bis die rechten Meifter nahn. 
Marv Schenkendorf. 


Und diefer Gedanke iſt gewiß ver richtige, ift derſelbe, welchen der riefen» 
bafte Storchſchnabel ausprüden fol. Der Ausbau des Dom war nicht auf: 
gegeben, fo lange fein Thurm noch das Werkzeug trug, ohne das fein Stein 
binaufgewunden werben kann. Wann aber naben bie rechten Meifter? Ad, 
ber Meifter wäre ſchon gefunden, und auch an kunflgeübten Händen würbe es 
nicht fehlen, wenn ſich nur erſt die Mittel befchaifen ließen. Der Meifter, der 
die Wiederherſtellung geleitet, die Baulente, die fle ausgeführt haben, flehen 
jeyt auch für ven Weiterbau zu Gebote; und werben fie immer fo zu Gebote 
fliehen? Eine wunderbare Fügung, denn ed wäre Frevel bier von Zufall zu 
fprachen, hat uns den gigantifchen Entwurf der erften Meiſter erhalten, als 
defien Schöpfer Albertus Magnus gilt, einName, den aller romantifcher Zau⸗ 
ber wie eine Glorie umftrahlt. Diefer tieffinnige Scholaftifer, ven die Mit: 
welt al® Doctor beatus, wie feinen Berühmten Schüler Thomas von Aquin 
al8 Doctor angelicus, feinen Zeitgenofien Duns Scotus, beflen @ebeine vie 
Minoritenfirche bewahrt, als Doctor subtilis bewunderte, iſt in die innere Ge⸗ 
ſchichte Koͤns und den großen Kampf ver Stapt mit den Erzbifchöfen auf das 
Engfte verflochten. So riefenhaft der mwieberaufgefundene Plan des Doms 
und erfcheinen mag, fo überftieg er Doch keineswegs bie damaligen Kräfte, und 
nur jene erjchöpfenden Bürgerkriege waren e8, vie feine Ausführung hinderten. 
Mehrmals erjcheint daher Albertus als Frievendflifter, wie er auch den Erz: 
biſchof Engelbert, nicht jenen, der zuerft ven Gedanken ned Doms dachte, und 
von deſſen Ermordung Walther von der Vogelweibe zürnend fang, fondern 
ven unglüdlichen Nachfolger des Eriegerifchen Konrado, ver den erſten Bau: 
ftein legte, aus der fchmählichen Befangenfchaft zu Niedeggen erlöfle., Sein 
Grab enthielt vie Dominikanerkirche, deren Chor er gleichfallg gebaut Haben 
fol; nach ihrer Zerſtbrung wurden feine Gebeine nach St. Andreas über: 
tragen. Man. weiß nicht, wohin feine Sprachmaſchine gefommen if, nach 
der Thomas von Aquin, als er fie zum erftenmal fprerhen hörte, mit. kem 
Stode geichlagen haben follz feinen merkwürdigen Giftbecher bewahrt Cochem 
an der Mofel. " 

„Jene zerfleifchenden Bürgerfriege haben auögetobt, bergewitterfiäwangere 
Schooß des Mittelalters ſich entladen, Reformation und Revolution find ver: 
heerend vorübergezogen: noch ſteht der Niefentorfo ded Doms unerfchüttert, 
und von feinem Thurme blickt „ein gigantifch Fragezeichen“, ver alte Krahn 
weit in das Land der Obinge, des durch Gottesverehrung ausgezeichnetſten 
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Volks. „Ihr genießt”, ſcheint er zu fagen, „ihr begebt das Feft eines 25jähe 
rigen Friedens : wann gebenft ihr mein? KHabt ihr altersſchwach euer felbft, 
eurer großen Befchlüffe, eurer jugendkühnen Entwürfe vergefien? Wollt ihre 
die Kräfte, die fonft der Krieg. lähmte, nun unnüg und gedankenlos verfplit- 
tern? Ihr fammelt Beiträge zu nichtigem Tand, zu Rolandsbogen: Bein 
hold, Rolands Fühnerer Kampfgenoß, baute, zu Koͤln bekehrt, mit eigener 
Hand an St. Peter Dom. Ihr errichtet Denkmale in Stein und Erz, und 
gebt fie der Luft, ver Witterung, dem Mutbwillen Preis. Ich, das Denkmal 
eurer Volkskraft und Herrlichkeit, Habe Raum genug für die Grabmale aller 
eurer großen Männer. In meinen Hallen, meinem Kreuzgange, meinem fünf- 
fachen Schiff, meinen Gapellen und Niſchen mögen fie dem großen Tag entges 
genfchlummern, daß der Sturm ber Zeit ihre geweihte, geliebte Afche nicht 
verwehe; hier mögen ihre Gebächtnißfleine meines heiligen Friedens, meiner 
Unvergänglichkeit theilhaftig werden, daß man nach hundert, nach funfzig 
Sahren nicht zweifelnd frage, wo haben fie noch geftanden? Glaubt es nicht, 
wenn man euch fagt, ich fei Fein auf Köln, Kein auf das rheinfränfifche Nie- 
berland, kein auf Deutſchland befchränktes Werk, ich gehöre ver ganzen gebils 
deten Welt an. Sa, ihrer Bewunderung, die auch Euch, meinen Gründern 
und Erbauern, gilt, denn euer Werk, euer Denkmal will ich auch ferner 
heißen. Zwar follt ihr Teine Gabe zurückweiſen, die auß Liebe der Kunfl, aus 
Berehrung des Höchften freimillig vargebracht wird; aber Bott hat euch mit 
Glücksguͤtern zu reich gejegnet, als daß «8 euch geziemte bei fremden Völkern, 
bei Franzoſen und Briten für den Tempel eures Gottes Almofen zu fammeln. 
Breilich reicht ein 25jähriger Friede nicht Hin, vie Wunden zu heilen, vie 
mehr als drei Jahrhunderte gefchlagen haben. Wenn einft Deutfchland leib⸗ 
lich und geiſtig erflarkt, wenn e3 vie entfrembeten, verirrten Gemüther ſich 
. verföhnt und wieder gewonnen bat, wenn ein friicher, lebenskräftiger Geift 
die gefunden Blieder des Volks von Neuem durchdringt, und das Feuer ver 
Vaterlandsliebe vom Herzen auöftrömend in allen Adern und Pulſen glüht, 
dann ift e8 Zeit, unfere Jugendträume zu verwirklichen, dann wollen wir 
unfere kühnſten Entwürfe überflügeln, dann laßt uns den Kölner Dom und 
das Straßburger Münfter ausbauen.“ 

So fchrieb ich vor vielen Jahren. Seitdem bat man mit dem Ausbau 
des Doms einen glänzenden Anfang gemacht. Ob zu früh, ob man beſſer 
gethan hätte, den am Schluß bezeichneten Augenbli abzuwarten? Warım 
denn ad calendas graecas vermweifen? Der jet angefachte Eifer darf nur nicht 
eridichen und in wenigen Jahren ſteht ein Werk vollendet, an dem fich das 
Seuer der Vaterlandoliebe immer von Neuem wieder entzünden Tann. 


Auf, gefunden ift der Meifter, Länger gilt nun fein Verfchieben ! 
Und ber alte Bann gelöft, Alte, die von Gott entflammt 

In die Herzen, in die Beifter Schönes und Erhabnes lieben, 
Neue Luft zum Werk geflößt. Seid Geſellen insgefammt ! 
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Diefe Worte, welche bie Stifter des hoffnungkvollen über ganz Deutſchland 
verbreiteten alademiſchen Dombausereins ben beutilhen Juuglingen zurefen 
(wo ſollte noch Begeifterung zu ſinden fein, menn nicht bei ihnen), fielen auf 
die alte Domfage au, weicher ber nädhfie Abſchnitt gemikumet ift. 


Einn der Donfage. 


Der koͤlner Dom flieht in einem väathielhaften FBezuge zu jenem Römer 
camal, welcher ver Haupiſtadt ver Germania sorunda vou ben Kaffhöhen der 
Eifel reines Trinkwaſſer zufühete. Ich will nicht entföheinen, ob dieß Der ein⸗ 
zige Zwed ner wunderbaren Waſſerleitung geivefen, ob ihrer noch mehre 
waren; fo viel tft wohl gewiß, daß ber Aquäduct, welcher von dem Rüden 
ders Dönings, wie wir das Giflergebirge genannt haben, nach Adlıı lief, wo 
eine patriciſche Familie wach ihm (won der Aducht) genannt war, micht der⸗ 
ſelbe fein konnte, welcher das reine Kaltwafler des Döniugs nach Krier führte. 
Die Vorausſetzung einer ſolchen Einheit erzeugte im Mittelalter die feltfame 
Meinung, ver Canal habe ven Zweck gehabt, den Moſelwein unmittelbar von 
Trier nach Köln zu ſchaffen. Vielleicht begleiteten dieſe Waflerleitung die von 
Trier nach Koln führende Militärfiraße, damit der vurflige Krieger daraus 
Erquickung ſchoͤpfe; die eiferne Säule hinter Dedenkoven, Die pad Bol den 
eifernen Mann nennt, haben ſchon Audeve für einen Terminus erklärt. 
Wie dem aber fe, fo mäflen uns Die Reſte jened großartigen Baues in Er⸗ 
flaumen fegen. Leider iſt er feit Jahrhunderten zerfiört: der Landmann bat 
die ſteinernen Rinnen erbrochen, um ven Kalkfinter zu gewinnen, welcher fich 
als Niederſchlag des Waflerd darin abgefetzt hatte. Dieß überzeugt und zus 
gleich, daß er Jahrhunderte lang feinen Bived erfüllt babe. Säulen aus 
biefem Kalkfinter find an vielen Kirchen ded NRiederlands, 3.8. an der Mün⸗ 
flerkirche zu Bonn verwendet. 

Merkwürdig genng verlieren fich Die Spuren des Nömercanald in bem 
Dom zu Köln, ja er foll auf ven Ruinen des Waſſercaſtells erbaut fein. Die 
ab wohl die nächte Beranlaflung zu der jonberbaren Dichtung des Volks, 
die ih mit fchlichten Worten erzählen will: „Nis man ven Dom zu baues 
anfieng,“ fo beißt es, „gieng der Teufel mit dem Baumeißter eine Bette ein, 
er wollte eber von Trier bis Köln einen Canal zu Stande bringen, als ber 
Bau bed Doms beenbigt fein wärde. Zum Wahrzeichen ſolle eine Ente auf 
dem Ganal einherfchwimmen. Und ſiehe, Der Sharm des Domkrahnens hatte 
eben die heutige Höhe erreicht, als jene fürchterliche Cate erſchien, die das - 
Zeichen ver für ven Baumeiſter verlorenen Wette brachte. In dieſem Augen: 
blick fland Lepterer auf dem Thurme: er erblickte fie und flürzte ſich aus Vers 
zweiflung hinab; fein getreuer Bund folgte ibm nach.” Minola führte dieſes 
Märchen an, um zu zeigen, welcher Ungereimtheiten ver Pöbel fähig ſei; ich 
führ ed an, um zu zeigen, welcher Zieffinn in ven echten Volksfagen liegt. 


Die beiden guößten Bauwerke des hiefigen Landes, die roͤmiſche Waflerleitung. 
mb der Ehlner Dom, die fich durch Zufall auch äußerlich berühren, werden 
in der Sage zuſammengeſtellt und verglichen. Das Eine gehört der chriſtlichen 
Bett, das Andere dem Heidenthum an. Geidenwerke find dem Boll nach ber 
alikatholiſchen Anficht Teufelöwerke, der Canal Heißt ihm Teufelstalle, 
wie e8 anderöwo Heidenmauern Teufelömauern nennt. Was ift aber das Er⸗ 
gebniß ber Bergleihung, wodurch unterſcheiden fich die beiden größten Bau- 
werfe Der heidniſchen und chriftlichen Zeit? Das heidniſche ift fertig gewor⸗ 
ven, die Ente kam von Trier nach Köln geſchwommen; ver Köner Dom ſteht 
zur Beſchämung des Chriftenglaubens Heute noch unvollenbetz der Schmerz 
des chriftlichen Volks über den Vorzug, den das flarre Heidenthum hier vor 
dem bildſamern, in feinen Entwidelungsphafen dem Scheine nach wandel⸗ 
baren Chriſtenthum davon trägt, brüdt fi in dem tragifchen Geſchick des 
Baumsifterd ergreifend aus. Bergleicht man dieſe altkolniſche Sage mit den 
ſchalen Machwerk eines eiteln Franzoſen, daB fle gleichwohl in einer zu 
Kin (!) erföhienenen Sammlung rheintfcher Sagen verbrängt hat, fo wird 
man den Unterfchieb zwifchen Dichtung und Lügen begreifen, vielleicht auch 
De immer feltener werdende Ueberzeugung gewinnen, daß man Sagen nicht 
machen, bie echten aber, die von ſelber geworden find, in gebührennen Ehren 
halten ſollte. 


Geſchichte des Dombaus. 


Den Grundſtein legte bekanntlich Erzbiſchof Konrad von Hochftaden im 
Auguſt 1248. Im J. 1322 wurde dad Chor eingeweiht, das Muſter ver 
höchften Vollendung aus ber Blüthezeit der Kunfl. Un ver Kirche und ven 
Thürmen baute man noch bis zum I. 1580; aber nur die zwei nörblichen 
Seitenſchiffe fanden gewoͤlbt und auch diefe nur zum Theil, als ver Bau 
völlig ind Stoden gerieth und drei Jahrhunderte lang darin verharrte. Trotz 
dem gigantifchen Fragezeichen bachte man auch jetzt noch fo wenig and Weiter: 
bauen, daß vielmehr ner Riefentorfo dem Untergang verfallen war, wenn ihn 
nicht Preußens König gerettet hätte, dem auch die Wieberberftellung des Chors 
verdankt wird. Den großen Gedanken des Aufbaus faßte erft Friedrich Wil⸗ 
beim IV., ver ald Schutzherr des Dombauvereins am Aten Sept. 1842 den 
Grundſtein zum Bau der Seitenportale und damit zur Ausführung des Gan⸗ 
zen legte. Durch die erfolgreiche Thätigkelt namentlich ver vier nächflen Jahre 
gebieh der Bau weit raſcher ald er im Mittelalter je fortgefeäritten war. Die 
Seitenſchiffe wurben ganz ausgeführt und eingewblbt, das Hauptiſchiff aber in 
ver Höhe non 88 Fuß mit einem hoͤlzernen Nothdach verfehen. So Fonnte 
denn am 14ten Auguft 1848 die Gebärhtnißfeier der erſten Grundſteinlegung 
vor fechähuntvert Jahren mit ver Einweihung der Kirche verbunden und zus 
gleich das Geſchenk König Ludwigs von Baiern, vie prachtvoll gemalten GOlas⸗ 
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Diefe Bet, weiche bie Gtifter des hoffnungkoollen über ganz Deutſchland 
verbreititen alademiſchen Dombauberrins ben bentiigen Sümglingen zurufen 
(wo follte noch Begeifterung zu finben fein, mens nicht bei öhnen), —* auf 
die alte Domfage au, weicher ber nädhfte Abſchnitt gewirenet iſt. 


Einn der Domfage. 


Der Ebiner Dom fleht in eines rathſelhaften Bezuge zu jenem Rönsı- 
tanal, welcher ver Haupiſtadt ber Germania sonuada von ben Kaffhöhen ber 
Eifel reines Trinkwaſſer zufühete. Ich will wicht entſcheiden, sb hieß der ein- 
gige Zwei ner wunberberen Waflerleitung gewefen, ob ihrer noch mehre 
waren; fo viel tft wohl gewiß, daß der Uauäbuct, meldger von den Rüden 
ders Dönings, wie wir das Ciflergebirge gemannt haben, nach Käln lief, wo 
eine petriciiche Familie aach ihm (won der Aducht) genannt war, wicht ber: 
felbe fein konnte, welcher das reine Kaltwafler des Oönings nach Trier führte, 
Die Boraudfehung einer ſolchen Einheit ergeugte im Mittelalter bie ſeltſame 
Meinung, ver Ganal babe den Zweck gehabt, den Moſelwein unmittelbar von 
Trier nach Köln zu ſchaffen. Vielleicht begleiteten dieſe Waflerleitung die von 
Zrier nach Köln führende Militärftraße, damit der durſtige Krieger Daraus 
Grauidung ſchoͤpfe; die eiſerne Säule hinter Oedenkoven, Die bad Volk den 
eifernen Mann nennt, haben ſchon Anpeve für einen Terminus erklärt. 
Wie den aber fel, fo müflen uns bie Reſte jenes großartigen Baues in Gr: 
flaunen ſehen. Leider iſt er feit Jahrhunderten zerſtoͤrt: ber Laudenann hat 
bie ſteinernen Rinnen erbrochen, um ven Kalkfinter zu gevimmen, welcher ſich 
als Niederſchlag des Waflerd darin abgefetzt hatte. Dieß überzeugt und zus 
glei, daß er Jahrhunderte Iang feinen Ymed erfüllt habe. Säulen aus 
dieſem Kalkfinter find an vielen Kirchen des Rieverlanbs, 3.8. an der Mün⸗ 
ſterkirche zu Bonn verwendet. 

Merkwürdig genug verlieren fich bie Spuren des Roͤmercanals in dem 
Dom zu Köln, ja er joll auf ven Ruinen des Waſſercaſtells erbaut fein. Dieß 
gab wohl die naͤchſte Veranlaſſung zu der ſonderbaren Dichtung des Volks, 
die ich mit fehlichten Worten erzählen will: „Aa man ven Dom au bauen 
anfteng ‚* fo heißt es, „gieng ber Teufel mit dem Baumeifter eine Wette ein, 
er wollte eher von Trier bis Köln einen Canal zu Stande bringen, als ver 
Bau des Doms beenbigt fein würde. Zum Wahrzeichen ſolle eine Ente auf 
dem Gaual einherichwimmen. Und ſiehe, der Thurm des Domkrahnens hatte 
eben bie Heutige Höhe erreicht, als jene fürchterliche Gute erſchien, die das 
Zeichen ber für den Baumeiſter verlorenen Wette brachte. In dieſem Augen: 
blick ſtand Lepterer auf dem Thurme: er erblickte fie und flürzte fih aus Ber: 
zweiflung hinab; fein getreuer Hund folgte ihm nad." Minola führte dieſes 
Märchen an, um zu zeigen, welcher Ungereimtheiten der Pöhel fähig fei; ich 
führ ed an, um zu zeigen, welcher Tieffinn in ven echtem Bolisfagen liegt. 


Die beiden größten Bauwerke des hiefigen Landes, die roͤmiſche Waflerleitung 
und ber koͤlner Dom, die ſich durch Zufall auch äußerlich berühren, werden 
is der Sage zufamamengefellt und verglichen. Das Eine gehört ver chriſtlichen 
Beit, das Andere vem Heidenthbum an. Geidenwerke find dem Volk nach der 
alikatholiſchen Anficht Teufelöwerke, der Canal Heißt ibm Teufelskalle, 
"wie es anderöwo Heidenmauern Teufelamauern mennt. Was ift aber dad Er⸗ 
gebniß ber Bergleihung, wodurch unterſcheiden fich vie Heiden größten Bau: 
werke der heidniſchen und chriftlichen Zeit? Das heidniſche iſt fertig gewor⸗ 
den, die Ente fam von Trier nad) Köln geſchwommen; ver Könner Dom fleht 
zur Beihämung bed Chriftenglaubend heute noch unvollendet; der Schmerz 
des chriftlichen Volks über den Vorzug, den das flarre Heidenthum hier vor 
dem bildfamern,, in feinen Entwidelungsphafen dem Scheine nach wandel⸗ 
baren Chriſtenthum davon trägt, brüdt fi in dem tragifchen Gefchick des 
Baumelfterd ergreifend aus. Bergleicht man viefe altkblniſche Sage mit dem 
ſchalen Machwerk eines eiteln Franzoſen, daB fie gleichwohl in einer zu 
Köln (!) erfchienenen Sammlung rheinifcher Sagen verbrängt hat, fo wird 
man den Unterſchied zwiſchen Dichtung und Lügen begreifen, vielleicht auch 
die immer feltener werdende Meberzeugung gewinnen, daß man Sagen nicht 
machen, bie echten aber, die von felber geworden find, in gebührenden Ehren 
halten ſollte. . ; 


Geſchichte bes Dombans. 


Den Brunpflein legte bekanntlich Erzbifchof Konrad von Hochſtaden im 
Auguſt 1248. Im I. 1322 wurde das Chor eingeweiht, das Muſter ver 
böchften Vollendung aus ver Bitihrzeit der Kunſt. An der Kirche und ben 
Thürmen baute man nach bis zum I. 15060; aber nur die zwei noͤrdlichen 
Seitenſchiffe fanden gewölbt und auch dieſe nur zum Theil, als der Bau 
völlig ind Stoden gerieth und brei Jahrhunderte ang darin verharrte. Trotz 
dem gigantifchen Fragezeichen dachte man auch jeßt noch fo wenig and Weiter: 
bauen, daß viehnehr ver Riefentorfo dem Untergang verfallen war, wenn ihn 
nicht Preußens König gerettet hätte, dem auch vie Wieberherflellung des Ghors 
verdankt wird. Den großen Gedanken des Aufbaus faßte erft Srieprich Wile 
beim IV., ver ald Schugherr bed Dombauvereins am Aten Sept. 1842 den 
Grundſtein zum Bau ver Seitenportale und damit zur Ausführung bed Gan⸗ 
zen legte. Durch die erfolgreiche Thätigkeit namentlich der vier nächſten Jahre 
gebteh ver Bau weit raſcher als er im Mittelalter je fortgefägritten war. Die 
Seitenichiffe wurden ‚ganz ausgeführt und eingewölbt, das Hauptſchiff aber in 
der Höhe non 88 Fuß mit einem hoͤlzernen Nothdach verfohen. So Fonnte 
denn am 14ten Auguft 1848 die Bebärhtnißfeier der erfien Grundſteinlegung 
vor fechähunvert Jahren mit ver Einweihung der Kirche verbunden und zu⸗ 
gleich das Geſchenk König Ludwigs von Baiern, die prachtvoll gemalten Glas⸗ 
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fenfter, enihüllt werben. Zum Bweitenmal traf jegt Fr. Wilh. IV. mit Gigs 
berzog Johann von Defterreich im Dom zufammen, dem ein bad erflemal 
außgebrachter Trinkſpruch inzwifchen bie Würbe eine beutfchen Reichsvenwe⸗ 
ſers eingetragen hatte. Go knüpften fich die Geſchicke Deutſchlands an das 
Sinnbild feiner Einheit, und fo wenig dieſe jegt noch vollbracht iſt, ver Aus⸗ 
bau des Doms fehritt nach jenem denkwürdigen Feſte fo raſch voran, daß bie 
Kirche in vier Jahren gewoͤlbt fein Kann, wenn ber Eifer der Dombaufreunde 
den etwa noch drohenden Stürmen wie ben überflanvenen trogt. Möge dieß 
erreichte Ziel und dann die Erfüllung unferer Wünfche für den Ausbau bes 
Vaterlands beveuten. 


Kolus Bundesgenoffen. 


Wir Haben biöher Köln von der religidfen Seite betrachtet s fehen wir 
es jetzt als Reichs⸗ und Handelsſtadt. Wir können uns hier der Worte Fr. 
Hurters bedienen. „Köln war vie erfle Stadt in Deutichland, im Ausland 
höher geachtet ald Wien. Im breifachen Glanze hoher Froͤmmigkeit, großen 
Reichthums und einer Eräftigen Bürgerfchaft fland ed unabhängig von feinem 
Erzbiſchof. Gewerbe und Verkehr hatten der Stabt eine Bedeutung, ihren 
Bewohnern ein Selbfigefühl gegeben, wie fie damals in Deutſchland in fols 
chen Maße nirgends gefunden wurden. Gegen Ende des 1Sten Jahrhunderte 
waren in Köln 80,000 Webſtühle im Gange; die Gold⸗ und Silberarbeiter 
beftrebten ſich, ihr Gewerbe immer mehr zu einer Kunſt auszubilden. Im 
Dandel war Köln der Mittelpunkt zwiſchen Griechenland, Ungarn, dem dfls 
lichen Deutfchland und ven Niederlanden, Norbfranfreih, England, ſelbſt 
Dänemark, fo daß fein Handelsweg von-biefen Reichen bis nach Ungarn gieng. 
Die Niederlaffung feiner Kaufherren in London, der große Waarenbof, welchen 
“ fie in diefer Stadt befaßen, wird ald ver Keim der Hanſe betrachtet. Beinah 

zwei Jahrhunderte vor dieſer Zeit follen fie ſchon mit eigenen Schiffen pas 
Meer befahren Haben. Die Zölle, welche alle auf dem Rhein vorüberfommen: 
den Schiffe der Stadt entrichten mußten, ihr Recht, die Waaren dann auf 
eigenen Schiffen weiter zu bringen, mehrten den Reichthum des gemeinen We⸗ 
fens wie ven Wohlftand der Bürger, und wer möchte Kölns Anſehen in ver 
damaligen Hanvelöwelt bezweifeln, wenn man weiß, daß fih nach feinem 
Münzfup ſelbſt Venedig richtete?“ 

Man hat Köln fpäterhin wohl als Higott und intolerant verfchrieen. 
Den legten Vorwurf weiß ich wenigftend für jene Zeit nicht ganz abzumeifen, 
wo es die Proteflanten verbannte und durch die Ausftoßung dieſer gewerbthä⸗ 
tigen Bürger den Krim zu der fpätern Blüthe des Wupperthals legte. Gegen 
den erſten fpricht. die Kühnbeit, ver Eifer, der Heldenmuth, womit ed den Ans 
maßungen feiner Erzbifchdfe entgegentrat, ohne felbf ven Bann ver Kirche zu 
ſcheuen. Freilich wußten fie fich auch religiös in ihrem guten Rechte, und ven 
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Erzbiſchof, der fich an der Heiligen Stadt vergriff, flatt ihr Vogt und Bes 
fehüger zu fein, im größten Unrechte: Gott und die Heiligen waren mit Ihnen, 
die Jungfrau Maria, ver in Köln fo mancher Altar gewinmet war, verwandte 
fich eifrig für fie, ihr Patron St. Peter Half ihnen in allen Streiten, St. 
Gereon der Gottesritter hob das Panier für fle, und verband fich der Erz⸗ 
biſchof mit den benachbarten Fürſten, fo waren die heiligen drei Könige mit 
ihnen im Bunde. Ginmal fogar wurben jene Helfer ihres Feindes von ven 
11,000 Iungfrauen abgemahnt, denn fie erfihlenen ihnen filhtbar, Gt. Ur⸗ 
fula, die ſchoͤne Königin, eine goldene Krone auf dem Haupt, eine brennende 
Kerze in der Hand, umgieng an der Spike ihrer Schar die Mauern der Stabt, 
fegnete die Zinnen und Thore, und als fie an die Weierpforte kamen, ſah es 
ber Graf von Jülich mit wachen Augen, daß fich das Thor aufthat, vie Heili⸗ 
gen einnahm und fich hinter ihnen wieder ſchloß. Da fagte er ed feinen 
Bundeögenofien, die dem Erzbiſchof die Stadt belagern halfen, fie fei wohl: 
behütet, fie könnten Telne Ehre an ihr gewinnen. Da zogen fie ab, Engelbert 
ſah fich verlafien und mußte die Belagerung aufheben. Jene Erfcheinung 
ftellte in fpäterer Zeit ein großes fleinernes Bildwerk dar, das zwijchen dem 
Severin⸗ und Weierthor noch vorhanden ift. 


Marfilius. 


Den Privilegien, welche dieſe Stadt fo eiferfüchtig bewachte, und fo 
Träftig zu behaupten wußte, fchreibt die Sage römifchen Urfprung zu. Einft 
kam Köln, fo erzählt die Chronik, von einem roͤmiſchen Kalfer belagert, durch 
Mangel in große Noth. Da ervachte ein edler Bürger, Marfilius genannt, 
zur Befreiung der Stadt einen Elugen und lifligen Anfchlag. Es follte eine 
Schar Frauen, ald um Holz zu fällen, mit Karren und Wagen zu einem Thor 
ausziehen, Helme auf ven Häuptern tragen, auch fonft wie zum Streite männ- 
lich gerüftet fein; unterde® aber die Bürger mit ihrem Hauptmann aus einen 
andern Thore hervorbrecden, um den Beinden, wenn fie die Weiber angriffen, 
in den Rüden zu fallen. Als nun die Frauen auszogen mit Wagen und Kar: 
zen, und die Feinde fie erſahen, alsbald brachen fie auf und wollten ſie feft- 
nehmen mit ihrem Gezeuge. Da fielen aber die Bürger mit ihrem Haupt⸗ 
mann Marfilius zu dem andern Thore heraus, und drangen mit großer Macht 
auf fie ein, alfo daß ſie von allen Selten von Feinden umringt waren. Und 
Bott gab den Kölnern Glück, daß fie ein groß Theil erſchlugen, und Biele 
fiengen und unter diefen auch den Kaifer ſelbſt. Sie brachten ihn mit den 
übrigen Gefangenen in die Stadt und legten ihn in einen tiefen Thurm ; much 
einigen Tagen aber führten fie ihn heraus und wollten ihm auf offenem 
Markte das Haupt abichlagen laſſen. Und ale er auf bie Stelle kam, mo er 
enthauptet werben follte, da war ein Eöftlich Tuch gefpreitet, darauf mußt er 
niederfnien. Da bat er, daß fie ihn leben ließen: fein Leben ſolle ihnen 





nüger fein, al fein Tod. Er wolle ihnen beſtaͤtigen, was jle von thm ver⸗ 
langten. Das nahmen bie Koͤlner an und brachten eine große Bulle mit vielen 
Gerechtſamen beſchrieben: daran nrußte er fein Siegel Hängen. Darum begien⸗ 
gen feitvem die Kbiner ven Donnerflag na) Pfingfien mit Gang uns Spiel 
und großen Freuden und nannten thn den Holzsfabrttag. Und nach feinem 
Tode ward Marfiliud in einem Sarge bei Gt. Apoſteln in bie Stadimauer 
gelegt, wo fein Denkmal, ver Marfilinsflein, noch umlängft geichen wurde; 
vor dem weltberühmten ſtädtiſchen Kaufs und Tanzhauſe Gürzenich aber ſteht 
Marſilius noch jet neben Agrippa, dem erften Gründer der Stadt; ehemals 
las man bei jenem mit goldenen Buchſtaben gefchrieben : 

Marsilius heyden ind der sere stoultze 

Bohielte Coeine iad sy voiron tzo houltse. 


In der Holzfahrt Hat fih eine Spur des alten, In Köln früh vergeffenen 
altdeutfchen Matfeftes erhalten. Das Hahnenthor, Durch welches man hin⸗ 
auszog, Hat von dem Hain (Han) bei Dffenvorf, in welchem tie Maien 
gehauen-twurben, ven Namen. Die Fahrt gieng an dem f. g. Marfiliusfteine 
vorbei, der vielleicht bei biefer Gelegenheit mit Zweigen und Laubgewinden 
gefhmüct ward. Der Stein felbfl war ein einzelner von einer römifchen 
Waſſerleitung übriger Bogen, ven vielleicht eine Infchrift zierte, aus der man 
den Namen Marfilius heraus las. Das alles wußte die Sagenvichtung zu 
verbinden. 


Der gute Gerhard. 


Durch Rudolf von Montfort, den wir ſchon oben als einen ber beften 
erzählenvden Dichter des dreizehnten Jahrhunderts kennen lernten, ift uns bie 
Sage von dem guten Gerhard von Köln aufbewahrt worken,, von ber bis zur 
Wiederauffindung ſeines Gedichts nicht vie mindeſte Spur erhalten war. Auch 
fie fpricht von dem alten Ruhm Kblns als der durch Raufmannfihaft mäch⸗ 
tigen beutfchen Stadt. Nach ihr rühmte ſich der erfte der Ottonen, nachdem 
er das Erzbisthum Magdeburg gefliftet und wen dortigen Dom erbaut hatte, 
bei der Einweihung vefielben vor dem Altar ves dreieinigen Gottes Der Ihm 
erzeigten Dienfle und forberte nun für fo viele Opfer ben, wie er glaubte, 
wohlvervienten reichlichen Lohn. Da vernabm er die Stimme eines Engels, 
die ihm auf göttlichen Befehl verfündigte, er babe jegt durch Selbſtruhm ven 
ihm im Himmel beflimmt geweſenen Lohn verwirkt; auch folle er willen, daß 
er nie fo viel für Gott gethan Habe als ein ſchlichter Kaufmann. Auf feine 
Frage wirb ihm deſſen Name genannt: ver gute Gerhard von Kin. Was 
dieſer aber Großes oder @utes gewirkt habe, erfährt er nicht, er foll es von 
ihm felber erfragen. Da meint der Kaifer, es werde genügen, wenn er ihm 
feine Boten ſende; aber Die Stimme befcheivet Ihn, fo merbe er es nicht erfah⸗ 
ven: er müſſe ihn felber fragen und auch dann noch koſte es Mühe, denn 


er rühme fih ungern. Das Weitere will ich nicht verrathen, ſondern auf 
Rudolfs Gericht oder auf meine Umdichtung vermweifen. Nur dad darf hier 
nicht unerwähnt bleiben, daß Gerhard ein Eölniicher Kaufmann if, ver Engs 
fand einen König giebt, nachdem er felbft deilen ihm angebotene Krone aus⸗ 


geichlagen Hat. 
St. Anno. 


Der erfte Erzbifchof, mit welchem die Kölner ihrer Privilegien wegen in 
Fehde gerietben, war Anno, ver Heilige, von deſſen Serrichfuct diefe Blätter 
ſchon mehre Beifpiele enthalten, ver jedoch als der Begründer der weltlichen 
Macht feines Erzftiftes zu betrachten tft, indem er vie Herrichaft der Pfalzs 
grafen und die unmittelbare Reichshoheit am Niederrhein zertrümmerte. Es 
war, wie e8 feheint, das Stapelrecht, das wichtigfte Privilegtum Kölns, 
welches dieſen erſten Streit entfuchte. Der Anlaß war ein Schiff, das der 
Erzbiſchof für ven Biſchof von Mimigartenfurt (Münfter) in Befchlag neh: 
mer ließ, und dad einem Fölner Bürger gehörte. Der Aufftand envigte mit 
Bertreibung des Erzbifchofs, ver mit Gefahr des Lebens heimlich über vie 
Stadtmauer flüchten mußte. Aber ex Fam mit Macht zurüd und verbannte- 
feine Gegner. Köln war damals noch nicht zu der Kraft ermachfen, die e8 
fpäter in dem Kampf um das Münzregal entwidelte. Es mußte fi vor dem 
ftolzen Prälaten demüthigen und durch Furcht und Gewalt Geſetze von ihm 
annehmen. Doch auch dieſe Mebergriffe fcheint Anno, mie das Annolied, eins 
der frühern poetifchen Denkmale veutfcher Sprache, zu verfichen giebt, auf 
dem Todesbette bereut und wieder gut gemacht zu haben. Denn 


— als er fiech warb und au fierben kam, 
Ein heilger Gngel feine Seele nahm, 
Führt’ ihn in einen Eöniglichen Saal, 
Bon Perl’ und Gold die Wände nirgenb fahl. — 
Bischöfe ſaßen da in vollen Reihn, 
Und jedem fchien vom Haupt ber Heilgenſchein. 
Da ſaß mit Petri Stabe St. Matern, 
Der Jünger des Apoftes unferö Herrn; 
An Severin fah Kunibert empor 
Und Hildebold, ben Kaiſer Karl erfor; 
Bei Biſchof Bruno, König Heinrichs Sohn, 
Gmpfieng St. Heribert deu Himmelslohn ; 
St. Annos Borfahr abe Der ermann faß zulet; 

Doc neben ihm ein Stuhl war unbeſeßt. 
Wie freute ſich St. Anno dus zu fehn! 
Er fah ven Stuhl zu ſeiner en Rehm. 
Se gen fäß’ er in der ſelg ee 

en Tieben Stuhl er er gern made 
an nicht gönnten i m bie Gif 
Bell vor der Bruft er —— — —— 
Auf ſtaud ber Herren Giney, hieß Arnald, 


Ale Bifchof Hatt er einft zu Worms Gewalt: 
Der nahm St. Anuo freundlich bei der Hand, 
Beifeit mit füßer Red er Ihn beſtand: 

„Mann Gottes, tröfte dich und wife nım 

Noch diefen garfigen Filed —— 
Fürwahr, dir iR der ewge Stuhl bereit, 
Willkommen bift du une in furzer Zeit. 

Doc bier verbleiben jetzo kannſt du nicht: 

Dir zeigte Ehriſtus darum dieß Geſicht, 

Damit du fähR, wie lauter und wie rein 

Ein Herz, das er Hier dulde, müfle fein. 

Geh und bedenke deiner Seele Heil: 

Welch Herrlich Leben wird bir bald zu Theil!” 
Das fiel dem Biſchof Anno ſchwer aufs Herz, 
Das er fih wenden follte erbenwärte. 

Nicht um die Welt, wenn man ihn nicht verließ, - 
Entſagt' er jetzt dem fchönen Paradies. 

Als aus dem Schlaf Gt. Anno war erwacht, 
Bas ihm zu thun blieb, hatt er bald erdacht: 
Den Kölnern ſchenkt' er wieder feine Huld 

Und fprach fle 108 von ſchwerer Sünden Schulb. 
Er gab ihr Recht der heilgen Stadt zurüd 

Und mehri’ es noch um manches wichtige Gtüd. 
Da war der ſchwarze Fled hinweggethan 

Und wie ein Goldſtern fuhr er himmelan. 


Overſtolzen und Weiſen. 


Der große Kampf, welchen Köln ſeit der Mitte des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts mit drei aufeinander folgenvnen Erzbiſchöfen, Konrad von Hochſtaden, 
Engelbert von Falkenburg und Siegfriev von Wefterburg um feine Freiheit 
focht, entfpann jich zuerft über das Münzregal. Es beſtand nämlich in Köln 
unter dem Namen der Haudgenoffen ein amtlich niedergefegter Verein, 
welcher über die Münze der Stadt zu wachen, und ven Werth jeber fremden 
Münze nach ver koͤlniſchen Mark zu ermitteln und feflzufegen Hatte. „Um 
Betrug und Irrthum fern zu halten, wurden die koͤlniſchen Münzen flät unter 
bemfelben Stempel geprägt, eine Muflermünze aber in dem Sacrarium ber 
Domlirche niedergelegt, und barnach die laufenden Münzen ſchätzen zu können. 
Der Erzbifchof Hatte zwar feine beſondern Münzſtätten; allein die Stadt vers 
weigerte die Annahme feiner Münzen, wenn er deren Stempel und Gehalt 
veränderte. Nur bei drei @elegenheiten war ihm erlaubt, eine Münze von 
neuer Präge und verfehiedenem Gehalt zu ſchlagen: wenn ein neuer Erzbiſchof 
gewählt und beftätigt worden war, wenn er dem Heereszuge des Kaiſers über 
die Alpen folgte, und wenn er nah Nom reifle, um fein Ballium zu holen.“ 

Do diefer Zwift war nur der Anlaß zum Ausbruch der blutigen, von 
beiden Seiten mit äußerfler Erbitterung, und beſonders von der Stadt mit 
wahrem Heldenmuth geführten Iangjährigen Kriege, bie mit dem Siege ber 
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Kölner, Anerkennung ihrer Freiheiten und Gerechtfame, und Verbannung ver 
Biſchofe aus ver Hauptſtadt ihres Erzſtifts endigten. Diefen Gerechtſamen 
überhaupt galt der Streit, der Unmittelbarkeit ver Stadt, die als ein freies 
Glied des Reichs nur dem Kaifer gehorchen, in dem Erzbifchof aber nicht 
ihren Herrn erfennen wollte, fo gern fie ihn als Haupt der koͤlniſchen Kirche 
zu ehren bereit war. Es war derſelbe Kampf, der in allen andern Biſchofs⸗ 
figen der langen Pfaffengaffe, in Bafel, Straßburg, Speier, Worms und 
Mainz, gefochten wurde; doch nirgend mit gleichem Aufwand von Kräften, 
auch nicht überall mit gleichem Ausgang, wie wir von Mainz fchon willen, 
Daß er dort mit Demüthigung der Stapt, mit ihrer völligen Unterwerfung 
ſchloß. Köln verdankte den glüdlichern Erfolg vornämlih ven Geſchlech⸗ 
tern, alten patricifchen Familien, welche die Blüthe der Bürgerfchaft bil⸗ 
dend, der aus Zunftgenofien beſtehenden Gemeinde gegenüber ſtanden. Diefer 
Geſchlechter zählte man dreimal funfzehn und nach ver Ehronif waren die 
erften funfzehn zu Trajans Zeiten eingewanderte roͤmiſche Edle, welchen ner 
Kaiſer die Herrfchaft ver Stapt überwies. Bon diefen nennen wir bie Dver= 
folgen, die vom Quattermarkt, die von der Abucht, die Spiegel vom Roden⸗ 
berg zum Defenberg, vie Öarbefaufl, die von Geier, die vom Gryne u. ſ. w. 
Als Köln die Schlaflammer ver Heiligen drei Könige geworben war, mehrte 
Gott diefe funfzehn zu dreimal funfzehn, die theild aus ben erften Geſchlech⸗ 
tern hervorgegangen, theils fpäter eingewandert waren, Auch unter ihnen 
kommen noch berühnte Namen vor, wie 3. B. die vom Benefld, die Raizen 
Son Frenz, die von Merode (vome Rode), Bernfam, Mommersloch, von ber 
Mühlengaffe, Walraven u. f. w. In den Bürgerfriegen, von welchen wir 
Ireiien, ragten vor Allen zwei Gelchlechter hervor: die Dverflolgen und 
die Weifen. Sie flanden an der Spike zweier fläbtifchen Parteien, die jich, 
wie die Chronik fagt, mehr haßten als Kapen und Hunde. Die Orerflolgen 
neigten fi zu ven Geſchlechtern, die Weilen mehr zu der Gemeinde. 
Die letztern wußte der Erzbiſchof für fich zu gewinnen und fo die Stadt durch 
innere Zwietracht zu fehwächen. Es kam zu einer förmlichen Schlacht in den 
Straßen der Stadt, welche den Sieg der Overſtolzen entſchied. Diefe wußten 
nun bie Verbannung ihrer Gegner burchzufegen, die Häupter ber Welfen 
mußten die Stapt räumen und in Bonn bei dem vertriebenen Erzbiſchofe 
Schuß ſuchen. Schon andere haben vie Achnlichkeit dieſer und ver folgenven 
Borgänge mit den befannteflen Begebenheiten in ver Entwickelungsgeſchichte 
der italieniſchen Freiſtaaten bemerkt: „Wie Engelbert von Falkenberg das 
Geſchlecht ver Wellen auf feine Seite und durch deren Treubruch die Stadt 
beinabe in feine Gewalt brachte, fo find es in Florenz die Buonvelmonti und 
Cavalcanti, welche fih auf feine Seite ſchlagen; jedoch in beiden Stäbten 
wird dem Verraib und Meineid die gerechte Strafe durch Verbannung zu 
Theil. Leber hundert Jahren währen biefe Fehden in Köln wie in Florenz 
und ein Matthias Dverflolz in der einen, wie ein Lorenz Medicis in der 
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andern werben ſtuͤts Mufer hoher periöwlicher Kraft und MWüsgeriugenk 
bleiben. 

Wie Florenz m Macchiavelli einen Geſchichtſchreiber, fo fans Köln an 
dem Stabtſchreiber Meiſter Godefrit Sagen einen Ehrowiften, ber und a8 
lebendigſte Bild niefes Kämpfe ums fladttſchen Zermärßaiffe vorführt. Meiſter 
Goxrefrit, deſſen Reimchronik Cberhard von Groote Herausgegeben bat, war 
wicht bloß Augenzeuge ver Begebenheiten, bie ex beſchreibt: feine Stellung ai 
ftadtiſcher Synviens veranlaßte und nötbigte ihn, ſelbſtthaͤtig in Die Speichen 
ihres Rades zu greifen. Seine große yortifche Kraft wird noch verfläck 
durch vie ımgetinne Leidenſchaft, mit welcher er für das Mecht und vie Freiheit 
ber Stadt wider den Erzbiſchof und vie Gemeinde Partei ergreift. Macht ihn 
dieß zumellen ungerecht gegen bie Engtexe, und koͤnnen uns ſeine Schilderungen 
allein ein vollkommen richtiges Bild nicht liefern, fo geben fie und ein veſto 
lebendigeres, auch mögen vie alten Geſchlechter ihre Herrſchaft zu feiner Zeit 
no nicht fo mißbraucht haben, vie Gewerbireibenben noch nicht zu jrner 
Wohlhabenheit, Macht und Bedeutung gelangt fein, welche vie Anfprüche 
der Senseinven auf Mitherrſchaft nach bintigen Kaämpfen zulegt doch noch zum 
Siege führte. Indem fo beive ſtaͤdtiſche Parteien verföhnt wurbew, hatten 
nur vie Erzbiſchbfe vergebliche Anfirengungen zu beveuen, um fo mehr, al 
fie ihre Aumaßungen perfönlich büßen mußten. Engelbert warb in wer 
Schlacht bei Lechenich von dem Grafen Wilhelm von Zülich gefangen und auf 
dem Schlofie Niedeggen viertehalb Jahr lang in Kbmählicher Sefangenichaft 
: gehalten. Um feinen Stolz zu vemüthigen, ſoll ihn der Braf in einem eifenr 
nen Käftcht, den man noch auf Niedeggen zeigt, dem Spott bed aufgebvachten 
Volks Preis gegeben haben. Als ſich ver Pabſt für feine Freiheit verwandte, 
ſchrieb der Graf zur Antwort: Er Hätte einen Bogel in feinem Sande gefan« 
gen, der ihn Schaden gethan, ver müfle ihm dafür im Korbe figen. Er 
balte keinen Pfaffen gefangen, ſondern einen Räuber, einen böfen Reuter und 
Landverderber. Wer ihn Haben wolle, möge ihn holen kommen. Eudlich 
jedoch gelang e8, wie ſchon erwähnt, Albert vem Großen, ihm bie Freiheit 
zu erwirken. Gngelberts Nachfolger, ver kriegeriſche Siegfried von Weſter⸗ 
burg warb in ber berühmten Schlacht bei Woringen gefangen und von dem 
Grafen von Berg nad Einigen fieben Jahre fegehalten. Als er endlich mie 
Abtretung eines großen überrheintfchen Landſtricht feine Fretheit erfauft Hatte, 
bat er ven Brafen von Berg, ihm von Bentberg nad Deus das Geleit zu 
geben. Arglos begleitete ihn Adolf mit wenigen Aurchten; aber bei Deuz 
fprangen bei hundert Bewaffnete aus einem Hinterhalt, bemächtigten fich ves 
Grafen und fehafften ihn nach Köln zu grauſam vergeltenber Gefangenſchaft. 
Auch er fell in einem eifernen, an ber Staptmawer hangenven Küſicht ent⸗ 
kleidet und mit Honig beftrichen den Sliegen und Wespen Preis gegeben wors 
den fein. Er wolle ihn lehren, äußerte Siegfrieb, maß es auf fig Gabe, einem 
Erzbiſchof gefangen: zu halten. 


Schlacht bei Woringen. 


Die erwähnte Woringer Schlacht entſchied den Krieg, der fich zwiſchen 
dem Grafen von Geldern und dem Herzog von Brabant, dem Adolf, Graf 
von Berg, feine Rechte abgetreten hatte, um das Ihnburgifche Erbe entſpann. 
Faſt alle Fürſten und Staͤdte des Nieverrbeins hatten fich unter die Fahnen 
einer der ftreitenden Maächte gereiht. Mit Brabant hielten e8 vie Bürger von 
Köln, Avolf, Graf von Berg, Eberhard, Graf von der Mark, Walram, 
Sof von Juͤlich, Arnold, Braf von Looß una der Biſchof von Lüttich. Mit 
Geldern waren die Limburger, Heinrich, Graf von Lügelburg, der Vater des 
nachmaligen Katfers, Adolf, Graf von Naffau, der ſelbſt hernach Kaifer ward, 
Maltım, Graf von Falkenburg, Dietrich, Graf von Mörs und Siegfried von 
Wefterburg, Erzbiſchof von Köln, alfo daß nie Kölner und ihr Biſchof auf 
migegengefeßten Seiten fochten. Für den letztern hieng der Belt ver Stabt 
an vem Ausgang ver Schlacht, die Hei Woringen, damals einem Städtchen, 
jeßt einem Dorfe unterhalb Köln, von den beiden Heeren der Berbündeten 
geichlagen wurde. Die Kölner hatten nämlich, um ven Muth der Bürger um 
fo mehr anzufeuern, die Schlüffel ihrer Stadt auf einem Wagen mit auf das 
Schlachtfeld geführt. Der Sieg blieb ven Kölnern und Brabantern, obwohl 
fie an Zahl die Schwächern waren, DViertaufend gegen Zwanzigtaufend. Die 
Entſcheidung war blutig, auf gelorifcher Seite allein fielen 1200, darunter 
Heinrich von Lügelburg, feine drei Brüper und 400 vom RMitterſtande. Ges 
fangen wurden außer dem Erzbiſchof, die Grafen von Geldern, Moͤrs, Fal⸗ 
fenburg und Naſſau. Das Herzogthum Limburg fam an Brabant, deſſen 
Herzog ſich zum Bürger Koͤlns aufnehmen ließ. Die fehr ausführliche Rym- 
kronyk van Jan Helu betreffende den slag von Woringen, van het Jaer 
12838, bat I. F. Willens (Brüflel 1836) herausgegeben. 


Baienthurm.*) 


An feine Frelbeitslämpfe, fein heroiſches Zeitalter wird Koln noch heute 
durch den fhönen Balenthurm erinnert, der feine fünliche Kheinſpite fo ſtatt⸗ 
lich bewacht. Erzbiſchof Engelbert Hatte fich durch Li and Verrath der Stadt⸗ 
ſchlüſſel und ſomit der Stadt zu bemaͤchtigen gewaßt, die er nun für den Bau 
feiner Zwingdurgen am Baien und zu Ryle mit Steuern und Zöllen zu ſchatzen 
begann. Die Bärger, unter ſich unelnig, trugen eine Weile das Unerträge 
liche; als aber Hermann von Wittinghofen ihnen ven Willen des Erzbiſchoſs 
in Betreff nener Auflagen erdffnete, rief ein Bürger, Eberhard vom Butters 


*) Der Baienthurm hat von den Beien oder Boien, d. h. Ketten, ben Namen, 
mit welchen die Erzbiſchöfe Yier den Rhein zu fperren verfuchten. Noch jetzt wird ber 
Name darch die Rektenmänner, denen hier bie Wohnung angewiefen ift, gerechtfertigt. 


markt nennt ihn die Chronik, den Kölnern zu: Sie fühen nun, worauf es 
abgeichen ſei: fie mit Weibern und Kindern ewiglicdh zu knechten, ihnen: nicht 
den No auf. dem Leibe zu laſſen. „Wenn man fonft am Hofe des Katfers vie 
Bürger von Köln Tommen ſah, da hieß «8, da Tommen die Herren von Köln! 
So ftand Koln in hohen Uhren. Jetzt aber hört ihr wohl, wohin es und 
geht: Uns Hemde und an das Niederkleid!“ Dieß Wort entzündete die Ges 
müther, Alles griff zu ven Waffen, Eberhard felbft laͤutete vie Sturmglode. 
Die Zwietracht war plöglich abgethan, Geſchlechter und Gemeinde zogen unter 
dem Banner der Stadt einmüthig gegen bie Veſten des Zwingherrn. Jung 
und Alt, Mann und Weib, was nur einen Bogen tragen Eonnte, lief zum 
Sturm. Gleich am erſten Tage waren die vierzehn Thore der Landſeite wierer 
gewonnen. Aber die obere Burg fchien unüberwindlich, breite tiefe Gräben 
umgaben fie, au war fie mit drei Wichhäufern als ſtarken Borburgen ums 
feßt und mit Mannfchaft wohl verſehen. Man muß biefe blutige Erſtürmung 
der obern Burg in G. Gagens Schilderung ober in ber 1499 gedruckten Ehre: 
nik lefen, um den Heldenmuth der fiegreichen Kölner zu bewundern. 


Da weder vart alle die werelt durch 

. Und soicket der geliche von Airsburch, 
die dieselve burch da wonnen, 
man en sal ir neit vinden kunnen. 


Kölnifche Bürgermeifter. 


Mitten in viefe rubmvollen Kriege fällt eine Begebenheit, die man neuer 
dinge, obwohl nicht mit überzeugenden Gründen, für fabelhaft erflärt Hat. 
Sm Jahr 1266, fo erzählt die Chronik, ala Biſchof Engelbert wieder, auf 
kurze Zeit, mit der Stadt verföhnt war, fo hatte er einen Löwen, den zogen 
ihm zwei Domberren. Diefe trugen Haß auf Heren Herman Gryn, Bürgers 
meifter von Köln, weil ex e8 allegeit mit ven Bürgern und ber Gemeinde, 
d. 5. mit der Stadt hielt, und des Biſchofs Gebot nicht vollführen wollte. 
Darım bevachten fie, wie fle ihn vom Leben zum Tode brächten, und ließen 
ven Löwen faften und ganz hungrig werden. Darauf luden fie den Bürgers 
meifter zum Mittagemal. Al nun die Zeit kam, daß man effen follte, fo 
kam der Bürgermeifter in ber Domherrn Haus und wähnte fröhlich zu fein 
mit den Herrn. Sie führten ihn vor die Kammer, wo ber Löwe lag und 
wollten ihm ihren Löwen zeigen. Und da er vor Die Kammer trat, fließen fie 
ihn mit dem Rüden hinein zu dem Hungrigen Löwen und fehlugen die Türe 
hinter ihm zu. Und die Pfaffen meinten, der Löwe follte den Herrn Hermann 
zerrifien und getdbtet haben; aber Bott fügte ed ander; denn ald der Löwe 
an ihm auffprang und ven Mund aufthat, ihn zu zerreißen, fo nahm er feinen 
Mantel und mwidelte ihn um Arm und Sand, in der er auch feine Kogel 
(Kopfbedeckung) Hatte, tie man damals fehr groß zu tragen pflegte. So fuhr 
er bem Lowen mit der linken Hand in ven Rachen, während er mit ber rech⸗ 
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ten, bie den Degen hielt, ven Löwen erflach. Alſo Fam der Bürgermeifter aus 
der Noth und gieng ungegefien wieder heim. Und alsbald ließ er die Pfaffen 
greifen und unter dem Thor bei dem Domkloſter an einen Balken hängen. 
Das Thor hieß ſeitdem das Pfaffenthor, und die Löcher, durch welche vie 
Gtride gezogen wurden, waren noch Jahrhunderte ſichtbar. „Und zur ewigen 
Gedaͤchtniß ward das in Stein gehauene Bild Hermann runs mit ven Löwen 
auf einen der Pfeiler des Rathhauſes gefeht. Auf den Pfeilern daneben ftehen 
Simjon, König David und Herzog Heinrich der Löme von Braunfchmeig.* 
Das Portal des Rathhauſes mag ſeit 1499 mehrmals erneuert worben fein; 
gegenwärtig flieht man Gryns heldenmüthigen Kampf in dem Mittelfelve, 
rechts Heinrich den Lowen und links Daniel in ver Kömengrube. Die Pfaffen- 
pforte, das andere Wahrzeichen, iſt weggebrochen und gar für ein Venusthor 
(porta paphia) erklärt worden. Iſt die Begebenheit wirklich nicht Hiftorifch, 
fo mag man fie für eine jüngere Wiedergeburt jener Sage von Pipin dem 
Kurzen anfehen, zumal da ſchon deſſen Großvater, Pipin von Herftall und 
feine Gemahlin Plectrubis, die Stifterin ver Kirche St. Marla zum Bapitol, 
wo auch Ihre Hülle beigefegt iſt, fich viel in Köln aufhielt, wie dieſer ganze 
Stadtihell mit dem Palaſt ver Pipine an die nächften Vorfahren Karl des 
Großen erinnert. 

Unter den Bürgermeiftern von Köln glänzt ver Name Johannes Har⸗ 
denrath nächft jenem Gryns in goldenen Buchflaben. Seine Züge hat und 
Schorrel auf der Seitentafel feiner ſterbenden Maria aufbewahrt. Er oder 
feine Familie fliftete die) fchöne Heilandscapelle in St. Marien zum Capitol 
und die mit ihr verbundene muflfalifche Meſſe. Hier wurde jedem neuermähls 
ten Bürgermeifter Hardenraths Bildniß als Beifpiel und Mufter mit den 
Worten gezeigt? „Werbei ein Bürgermeifter wie Hardenrath.“ 

Abſichtlich Habe ich bei dem unerfchöpflichen Reichthum Kölns an romans 
tiſchen Bezügen die Gegenflände vermieden, welche Johanna von Schopen- 
bauer in ihrem Ausflug an den Niederrhein und nach Belgien befpricht, da⸗ 
mit wenigflens einige Rüden meiner Darftellung durch ihre mit Geſchick und 
Ginficht entworfenen Schiiverungen ausgefüllt würden. Sie betreffen befons 
ders das Architectonifche und Artiftifche: Die Kirchen St. Marla im Capitol, 
St. Beter, St. Gereon, St. Runtbert, St. Urfula, das Haus Gürzenich, das 
Wallrafſche Mufeum und die reichen Gemäldefammlungen. 


Achen und das Jülicherland. 


Das ehemalige Kurfürftenthfum Köln zog fi auf dem linken Rheinufer 
als ein ſchmaler Streif von Andernach bis Uerdingen; gleich Hinter ihm dehnte 
fich In doppelter und breifacher Breite das Herzogthum Jülich, ja es fließ zwi⸗ 


ſchen Oberwinter und dem erſt fpät an Koͤln gefallenen Andernach unmittelbar 
an den Rhein, wo dagegen bed Erzſtifts DBeflgungen an. bem rechten Ufer 
lagen. Die Hauptflüfle dieſes fruchtbaren Landſtrichs, denn es iſt Das gelobte 
Land des Aderbaus, find bie Erft (Arnapa) und die Roer (Ruhr), Deren wir 
ſchon in der Cifel gedachten. Erſterer, an ver Schwelle der Eifel entfprungen, 
verbindet ſich unweit ihrer Mündung bei Neuß, die Gilbach, die einen fo 
ergiebigen Boden bewäflert, dab man am ganzen Niederrhein ſprichwoͤrilich 
den Kindern verheißt, wenn fle fich gut aufführten, folkten fie auch mit an bie 
Gilbach gehen. Neuß, das noch kolniſch war, erwarb Ach im burgundiſchen 
Kriege einen welthiftorifchen Namen durch feine heldenmüthige Vertheidigung 
gegen Karl den Kühnen, ven veichflen und mächtigften Fürſten feiner Zeit, der 
ed in einem Jahr 56mal vergebens beflürmte. In dem ungleichen Kampfe 
mit der Kleinen Stadt zerfplitterte vie beſte Kraft feines furchtbaren Heers und 
der Ruhm der Neußer if größer als der Schweizer Tidgenofſen, die jeiner 
drohenden Uebermacht in den Schlachten bei Granſon, Murten und Nancy 
den Todesſtoß verfeßten. So glorreich Löjchte Neuß den Schimpf aus, welchen 
der im 3.1290 daſelbſt verbrannte Pfendo s Kaifer, ein Betrüger, der fich für 
den verftorbenen Friedrich II. ausgegeben hatte, durch den im Andenken geblie⸗ 
benen Vers des Brafen von Holland: 


Non es magnificus qaondam Caesar Fridericuns, 
on es Monarcha, sed Nussiae Patriarcha 


über feine gutmüthige Leichtgläubigkeit verhängt hatte. 

Höher im Flußgebiete ver Erft liegt das fchlachtenberühmte Zülpich, wo⸗ 
bin die Sage, wohl nicht ohne Grund, doch ohne Mitwiflen ver Gefchichte, 
den Sieg der falifchen Franken über die Alemannen, und ſomit jenen des 
Chriſtenthums verlegt, da der Frankenkönig Chlodowig fi) im Drang dieſer 
Schlacht zum Blauben ver Ehriften befannte. In der Krypte der St. Peters⸗ 
firhe, wo Chlodowig die Taufe empfangen haben foll,. zeigt man ie gold⸗ 
geſchmückten Tafeln, vie Napoleon der Stadt ſchenkte, mit den vom Inflitut 
von Frankreich verfaßten Infchriften; vie Eine mit den Worten: „Zülpich, 
glorreich Durch Chlodowigs Sieg, Glück der Franken, Wirge des Reichs,“ 
follte am Sauptthor der Stadt angeheftet werben. Noch einmal unter den 
Merovingern wurden Zuͤlpichs Ebenen mit Blut getränktz ja ſchon früher, in 
Nömerzeiten, warb jein Name mit blutiger Schrift in das Buch der Geichichte 
eingetragen. In dem Befreiungdfriege des Civilis faßen Chaufen und Frieſen 
in Zülpich zechend und ſchmauſend, als plöglich die Feinde Brandfackeln ſchwan⸗ 
gen, das euer raſch aufloverte und die Trunkenen bei gefperrten Thüren 
in Qualm und Gluth erſtickten. Bon Zülpich aus befuche man bie fchönen 
Schloßtrümmer von Niedeggen, das wir ſchon als Gefängniß des Kölner Erz⸗ 
biſchofs Engelbert I. kennen lernten; in unfever Landesgeſchichte kommen fie 
noch oft in gleicher Gigenfchaft vor. Gleich ihm an ver Moer liegt Düren, 
den Römern als Maroodarum befannt. Wenn es auch die Grabflütte des Ta⸗ 
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citus nicht war, fo feheint Doch Vipfantus Uarippa hier eine Arx gegründet 
zu haben, die in fränfifcher Zeit zur Königäburg diente, in der fogar Reichs⸗ 
verfammlungen gehalten wurden. Seinen Rang als Reichsſtadt verlor es 
durch wiederholte Verpfaͤndungen an die Grafen von Juli. Ein wenig bes 
kanntes biftorifches Volkslied, dad in Düren fpielt, rüde ich hier in erneuter 
Geftalt ein. 


Nit von Birgel, 
+ 1459. 


Es Fam ein fpanfcher Ritter je Köln wohl an den Rhein; 
Was führt’ er auf dem Hute? Bon Bold ein Kränzelein. 
Ihm hat gelobt fein König, ein Landéherr folkt er fein, 
Brächt er gen Spanien wieder das goldne Kränzelein. 


Drommeten ließ er blafen zu Köln und allerwärts; 
Kein Ritter wollte kommen zu wagen foldyen Scherz. 


Da war Herr Rit von Birgel, Erbmarfchall Gülcher Lands, 
Der zitt hinweg mit Bile gen Koln wohl um den Kranz, 
Herr Rit war tapfern Herzens, als er gen Köllen kam, 

Er hub wohl an zu fragen: wo liegt der ſpauſche Mann? 
Alsbald mit ſtarkem Bifer griff er das Kraͤnzlein an, 

Darob ihn jehr ergrimmte der fpanfche Ritteramanı. 

D weh dir, Nit von Birgel, wes nahmeft bu dich an? 

Mir mir nun mußt du fechten ums Kränglein wohlgethan. 
„Ras meinft du, fpanfcher Ritter? Darum ich fommen bin: 
Mit dir den Sper zu brechen iſt meines Herzens Sinn.” 
Das KRampffpiel warb gefprochen, ber Tag dazu benannt, 
Auf einer Haide grüne, bei Düren im Gülcyer Land. 

Als nun der fpanfche Ritter auf Düren ritt daher, 

Des Zuges ihn gereute, das Herz warb ihm fo ſchwer. 
Erbmarſchall Nit von Birgel mit großer Ritterſchar 

Durch Düren ritt er luſtig ale gält e6 nicht Gefahr. 
Dremmeten ließ er blafen durch Düren Iufig frei, 

Daß Alle ſchauen follten ob er ein Ritter fet. 


Als auch der Ppunſche Mitter zu Daren inne kam, 
Da war er anzufchauen ale ein verzagter Maun. 


Zu Mofje kam der Spanier in feinem Bifenfleid:_ 
„Des walte Gottes Mutter: ich bin bereit zum Streit.” 


Erbmarſchall Rit von —2 verſaumt auch keine Zeit: 
„Des walt St. Gorg der Ritter, zum Streit bin ich bereit.” 


Dex erfie Mitt des Spaniers war gar nicht reitenewerth: 
Fuhr mit der Lanz zu nieder, erſtach Herm Nitens Pferd. 





„Ei, Spanier, was war bir von meinem Roß geſchehn? 
War ich zu hoch gefeßen, zu Buß will ich dir ſtehn.“ 

Ach, mein Here Ni von Birgel, laß deinen zorngen Muth, 
Will dir das Roß bezahlen, ich Hab viel Geld und Ent. 


„Ei wife, Ritter, es i t um das Roß, 
Ih I — —— Eur ee Ehen im Eslo.- 


Als nun Herr Rit von Birgel beftieg ein ander Pferd, 

Er traf den Spanier tapfer und Rürzt’ ihn auf die Erb. 

Der Spanier, der fo übel zu Boden war gebracht, 

Wollt keinen Kampf mehr halten mit Gulcher Ritterfchaft. 
Die Herrn zu Ratbe gingen: da wäget ber Rath nicht lang: 
Man gab Herrn Nit die Thre, dem Spanier fchlechten Dant. 
Da banden fie den Spanier das Kleinod von dem Hut, 
Herrn Nit damit zu zieren, den Helden wohlgemuth. 

Herrn Nit warb das gegeben, weil ex das Beſt geihan, 

Den Breis im Kampf gewonnen bei Düren auf dem Plan. 


Der Spanier bat bie Herren, ihm das nicht nadhzufchreiben, 
Der Preis und auch das Kraͤnzlein follt Dem von Gulich bleiben. 


Run höre was ich fage unb merks ein ander Mal: 

Ueberhebe vich nicht wieder, Hoffart kommt vor dem Fall. 
Bel Düren liegt das Stammſchloß des berühmten belgifchen, urſprünglich 
Eölnifchen Geſchlechts von Merode vame Rode, d. ti. von dem Rode). Man 
muß im Simpliciffimus, dem erften deutſchen Profaroman, nacdhlefen, mie im 
breißigiährigen Kriege ein Parteigänger dieſes Namens feine zuchtlofen, an- 
geblich ermüdeten (maroden) Motten den Heeren nachſchleppte, um als Nach⸗ 
zügler (Marodeurs) über Dörfer und Gehöfte plündernd herzufallen, uner⸗ 
meßliche Beute häufen und verzettelnd 5 und wie dadurch die eingeflanmerten 
Worte den Urfprung nahmen. 


Du Land der Uferfranfen, du hügelreiche Ylur 


Wie ſchön an Deutfchlande Schranken durehfirömet dich die Ruhr — — 
n 


Du begeft auch die Elle und ihrer Wiefen Bunt, 
Dei Düren ihre Quelle, bei Jülich ihren Mund. 
Mit diefen Worten leitet Herm. Müller fein Gevicht vom Bürgelwald ein, 
das eine ſchoͤne, bier Heimifche Sage von Karl dem Großen und feinem from: 
mm Sänger Arnold, deſſen Namen noch in Arnoldsweiler fortlebt, 
getreu nach der von den Bolandiſten erhaltenen ſehr alten Legende erzählt. 
Der Sänger hatte ſich von dem Kaiſer zum Lohne feiner Lieder erbeten: 
| „Laß mich nach alter Sitte erwerben einen Wald: 
Was reitend ich befange in deines Males Ruh, 
Das theile meinem Sange zu ewgen Lohne zu.” 
Gern gewährte der Kalfer die Bitte, bie ihm beſcheiden ſchien; doch Jener 
Datte ſich einer Lift bedient: 


„es fand in weitem Raum 

Mit Rofien ſchon am Morgen umflellt des Waldes Saum. 

Man mocht ihn kaum umfchreiten vom Tage bis zur Nacht; 

Er wollt ihn ganz umreiten, noch eh das Mal vollbracht, 

Drum hielt je ein Genofle ein Roß von Ra zu Raft, 

Bon Roffe ſchwang zu Roſſe der Sänger ih in Haft. 
Arnold Hatte den Ritt vollbracht, ald der Kaifer noch bei Tifche fa und meinte, 
Jener habe fich wohl mit einem-gar zu Meinen Glücke begnügt. Als er aber 
feine Lift geſtand: 

„Sch hab umjagt im Fluge des ganzen Waldes Bann: 

Wo Buchen ich und Bichen dem Wege nahe fand, 

Beſchrieb mit Schwertesftreichen ich ihres Stammes Rand.“ 
mußte ihm der Kaifer wohl den Wald verleihen; doch verrieth fein Schweigen 
Arnolds prüfendem Blicke, daß feines Sängerd Habſucht des Königs Gemüth 
verwundet und betrübt habe. Doch von diefem Vorwurfe wußte er ſich zu 
reinigen: 

s „5 ich des Waldes Meifter durch deine Gnade bin, 

Ih baue feinen Heifter zu eigenem Gewinn. 

Das arme Volk entbehret zum Brande Holz und Torf 

So weit der Bald fih fehret von Bier bis Angelsdorf; 

Ich kann dir zwanzig zeigen der Dörfer ringe umher: 

Das Holz fei nun ie Eigen, fo darben fle nicht mehr. 

Ich wagte zu erbitten für fie der Lieder Preis 

Fuͤr fie hab ich umritten bes weiten Waldes Kreis,” 

Die Mündung der Elle führt uns nah Gülich oder wie man jegt 
fhreibt Jülich, veilen Hohes Alter ver gemeine Spruch: „Es ift fo alt wie 
Jülich“ bekundet. Sein Bezug auf Julius Gäfar oder feine Tochter Julie ift 
zwar nur Fabel, doch kommt es bei einem Schriftfleller des Zten Jahrhunderts 
als Juliacum vor. Gerhard, der erfte gefchichtliche Graf von Jülich, erfcheint 
erſt unter Heinrich dem Vogler; Wilhelm VI. war e8, welcher ven Erzbifchof 
Engelbert zu Niedeggen gefangen bielt; fein Sohn Wilhelm VII. gab ihn 
frei, warb aber felbft mit feinen Söhnen von einem Schmiede zu Achen 
(f. meine Rheinfagen) erfchlagen. Erft Wilhelm I. wurde in ven Marfgras 
fen, dann in den Herzogen-Stand erhoben. Ald mit Reinold das Geſchlecht 
audftarb, fiel Jülich an Adolf von Berg, der nun beide Herzogthümer ver⸗ 
einigte. Sein Nachfolger Gerhard II. warb mit Geldern belehnt, deſſen ſich 
aber Arnold, Graf von Egmond, bemächtigte, ver jelbft auf Jülich Anſpruch 
machte. Er brach dem Frieden, ber ihm Geldern abgetreten hatte, und flel 
mit feinem Bruder Wilhelm abermals verheerend ind Jülichiſche. Bei dem 
Städtchen Linnich kam es am St. Hubertus: Tage zu der glorreichen Schlacht, 
wo Peter Trump, ein Schneider von Linnich, und Graf Paland ven tapfern 
Zülichern das Feld behielt und der berühmte St. Hubertusorden den Urſprung 
nahm, der mit Bezug auf den Patron der Jäger auch der Orden vom 6 orn 
bieß und jet der erfte Orden des Königreichs Baiern ift, feit ihn Kurfürft 
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Johann Wilhelm von Der Pfalz ernenert hatte, als nach dem Ausfterben der 
Herzoge von Kleve, Iülih und Berg die brivden fegten Länder an vie Pfalz, 
Kleve und Marf aber an Brandenburg gelommen waren. Die Sage erzählt, 
Baland fei, weil er das Feld behalten hatte, zum Grafen von Hatsfeld erho⸗ 
ben, Peter Trump aber fogar in das Wappen der Stadt Linnich aufgenommen 
worden, nämlich ald Maultrommel, die in der Mundart des Landes Ztrump 
heißt. Schon früher war Linnich durch die in der Gefchichte des Jülicher 
Landes denkwürdige Schlacht von Barsmweller berühmt geworben. Bon Linnich 
führt ung ein Seitenfprung in das ſchon gelprifche Erkelenz, welches ſich von 
Berka ableitet, fei es nun die Böttin, ober Etzels erfte Semahlin. Die auf 
den Etadtbaufe anfbewahrte Geltriſche Chronik flellt fie dar das Schwert 
“ entblößt in ver Rechten, in der Linfen den Schild, ſonſt unbewaffnet, ein 
Band mit der Infchrift: Ercka virago Castelli Ercklensis patrowa umflattert 
ihr Haupt, im Schilve lieft man die Worte: Ab Ereka matre sub Tilia fater 
venisse quedam filia que Ercklentz nuncupabatur. Auch was fonft ven ihr 
gemeldet wirb, zeigt, daß in ber Zeit, wo die Chronik gefchrieben wurde (um 
1549), fowohl die Erfa der Mythologie als der Heldenfage bis auf ven Na⸗ 
men vergeflen war. Erkelenz, heißt e8, babe den Urſprung von einer ebeln 
Frauen Erka, die gemeinlich die Frau zur Linden genannt worben und ein 
mannlich Weib gemweien ſei. Zur Vertheidigung des Vaterlandes habe fie den 
Tod nicht gefcheut und allen Männern ein Beifpiel ver Tapferfeit gegeben. 
Undeutlich bleibt, was fie mit ver Rinde zu fühaffen bat, eine etymologifche 
Deutung der legten Silbe des Stadtnamens ſcheint zum Grunde zu liegen. 
In derſelben Chronik findet man auch vie Abbildung eines dracdhenartigen 
Ungetbümd, aus deſſen Munde die Worte Gelre Gelre gehen, denn durch 
dieſes Geſchrei foll e8 dem Lande den Namen gegeben haben. Unter Karl dem 
Kahlen erfchlugen es nämlich die Söhne des Herrn von Pont, Wichart und 
Züpolt, worauf fie das Volk zu feinen Vögten erkor. Dieje erbauten alsdann 
an der Stelle, wo fie das Thier erfchlagen hatten, eine Burg und nannten 
fie Gelre (Geldern). Wollten wir uns in dieſer Richtung noch weiter verloden 
lafien , fo würde und Xanten als Siegfrieds Heimat, als der ältefle Sig der 
Sranfen, als eine Colonie von Troja und welche Anſprüche es fonft noch 
erheben Fönnte, zu lange zu feſſeln Begehren. Auch Kleve mit feinem Schwanen⸗ 
thurm müfjen wir vermeiden, obgleich es in viefen flachen Gebieten allein ma⸗ 
leriſcher Schönheiten wegen berechtigt wäre, bier nicht übergangen zu werben. 
An romantifchen Bezügen iſt e8 überreich, aber wit feßen ven Zufammenhang 
ver Sage vom Schwanenritter mit unferer älteften mythiſchen Kunde, mit der 
Meldung des Tacitus von Ulires und Asciburgs Gründung, mit Skiöld, 
Seeaf und Orendel lieber anderwärts audeinander, bier würden und die Lefer 
nicht einmal Dank dafuͤr wiſſen. 

: Wir gelangen endlich nah Achen, das wohl ſchon die Römer gefannt 
haben, obgleich es Teiner ihrer Schriftftefler nennt; man fchließt darauf aus 
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feinem erft im Sten Jahrhundert erfcheinenden Namen Aquisgrani. Granus 
war ein Beinamen des Apollo, ven vie Romer bei Thermalquellen yerehrien. 
‚Einer der Thürme ded Rathhauſes, der fehr tief in Die Erbe geht und im 
Volkomunde Granus-Thurm heißt, mag anf der Grundlage eined Apollo: 
tempels ruhen. Münzen, Infcheiften, Bäder und eine Waflerleitung beweiſen 
den Aufenthalt ver Römer in. diefer Gegend. Sein veuticher Name bemeift 
nichts gegen feinen römifchen Urſprung, / da dad veutfche Ahba (Waſſer) mit 
‘dem Inteinifchen Agua urverwandt ifl. Ohne Zweifel verdankt es feinen Heil: 
quellen Ramen und Urfprung. Unter den Meropingern iR das Dafein des 
Achner Palaſtes nicht erwieſen, doch ſchon König Pipin bewohnte ihn, und 
von der Capelle dieſes Palaſtes, wo er in den Jahren 765 — 6 Dad Weih⸗ 
nachts: und Oſterfeſt begieng, erhielt Achen ven franzöfifchen Namen Aix- 
la-Chapelle. Das Achner Reich, wie noch heute das Gebiet der Stadt genannt 
wird, war wohl das zum Palaſt gehörige koͤnigliche Eigenihum. Karl der 
Große lieh Palaſt und Capelle von Grund aus nen erbauen. „Ex hatte”, wie 
Eginhard meldet, „Vorliebe für Achen, vorzäglich ver warmen Quellen wegen, 
denn er ergüßte fih an den Dämpfen ver von Natur warmen Gemäfler, indem 
er feinen Körper durch häufiges Schwimmen übte, merin ex fo geſchickt gewe⸗ 
fen, daß ihm hierin mit Recht Feiner vorgegogen werden. mag; deshalb baute 
er. zu Achen feinen Königsfitz und wohnte allda in den legten Jahren feines 
Lebens bis an feinen Tod.“ Nach ven trieriſchen Gesta ließ er zur Verzierung 
dieſes Palaſtes viele Prachtwerfe von Marmor und Moſaik, die nach der fünf: 
maligen Zerfiörung Trier dort noch übrig waren, nach Achen dringen, das 
unter ibm fchon zum Bleden erwachien war. Erſt 796 begann er ven Bau ber 
neuen. Sofcapelle, des jegigen Münfters. Eginhart meldet: - „Karl baute zu 
Achen ein Münfter von gar großer Schönheit.und ſchmückte ed mit Gold und 
Silber und mit Fenſtern, auch mit Gittern und Thüren von gebiegenem Erz. 
Zu dem Baue veflelben Tieß er die Säulen und Marmorfieine aus Rom und 
Ravenna herbeifchaffen,, da fie anders woher nicht zu haben waren.” Egin⸗ 
hart ſelbſt, der damals noch ein Süngling war, wirb den Bau nicht geleitet 
haben. Pabſt Leo III. weihte das Münfter in Bellen vieler Fürſten und 
Biichöfe ein. Palaft, Münfler und Königsban bildeten ein Ganzes, das eine 
asmeinfchaftliche Mauer umgab, Der Haupttheil ves Palafled nahm die Stelle 
des jekigen Marktes und Rathhauſes ein. Palaſt und Hofcapelle (Dkünfter) 
waren burch einen Säulengang verbunden. Diefer fank, kurz vor des Kaiſers 
Tode, wahrfcheinlich duch ein Erdbeben, das aber als ein Vorzeichen feines 
nabenden Endes gedeutet wurbe, zuſammen; auch der Palaſt wankte, das 
Münfter traf ein Blitzſtral, der den MeichBapfel, vie Zierbe des Daches, 
weit binwegfchleuberte. Zugleich erlofchen in ver mit Mennig gefchriebenen 
Inſchrift, die im Innern der Kirche zwifchen den obern und untern Bogen 
rings umberlief, und den Namen ihres Gründers (Carolus Princeps) verfüns 
dete, die Buchflaben, die das legte Wort bildeten. Als Das vorbebentete Ende 
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wirklich erfolgte, wurde Karl in feiner Kirche beigefegt und über feiner Gruft 
ein vergoldeter Bogen mit feinem Bildniß und folgender Infchrift errichtet: 
„In viefem Grabe ruht der Leichnam Karls des Großen und rechtgläubigen 
Kaiſers, erlauchten Mehrers des fränkifchen Reichs, das er 47 Jahre Yang 
glüdlich regiert. Er ſtarb ein Siebenziger, im Jahre” u. f. w. 

Der Achner Palaſt und das geräumige Kaiſerbad, in dem über hundert 
Menschen zugleich umherſchwammen, find verſchwunden; nur die Münfter: 
kirche warb und erhalten. Was aber an dem heutigen Münſter ſchon zu Karls 
Zeiten vorhanden war, tfl eine Rotunde, eigentlich ein Achte, mit einem 
Umgang von zwei Geſchoſſen, mit welchem es nach Außen ein Sechszehned 
bildet. Das Achter ſelbſt Hat acht Bogendffnungen in jedem Geſchoß, und 
über ihnen acht Zenfter, welche vie Kuppel erhellen. Die obern Bogen find 
von bedeutender Höhe und in jener Bogendffnung flanden und fliehen jebt wie: 
der zwei Säulen, die rei Keine Bogen flügten, über welchen ein Horizontales 
Geſims wieder zwei Säulen trug, die ſich an den Hauptbogen anfchloffen. Diefe 
Säulen von grauem ®ranit, zum Theil auch von Marmor, brachen bie Fran: 
zofen aus und führten fie nach Paris. 

Die Umgänge um das Achter beftehen in acht vieredligen und ebenſoviel 
dreieckigen Räumen, welche durch Kreuzgewölbe gedeckt und durch Bogen in 
einander geöffnet find, fo daß ein gleichförmiger Gang rund um das Mittel: 
gebäude führt. Oben heißt diefer Bang das Hochmünfter und beſteht aus 
hohen durch vreiedige Räume verbundenen Bogenlogen. Mitten in dem Achter 
bezeichnete ein Stein mit der Infchrift Carolo Magno das Grab Karld des 
Großen. Die Normannen Hatten es fo zerſtoͤrt, daß es ganz unkenntlich 
geworben war; mohl aber nur das Aeußere, denn als Kaifer Otto II. es im 
Jahre 1000 eröffnete, fand er e8 wohl erhalten. Karl ſaß mit ven Reichs⸗ 
infignien bekleidet, im kaiſerlichen Ornat, auf einem Marmorftuhl; auf feis 
nen Knieen lag das Evangelienbuch, ein Stüd des heiligen Kreuzes war auf 
feinem Haupt, um feine Hüfte hieng die Pilgertafche. Nach ver Sage hielt er 
den Scepter in den Händen, die Handſchuhe bekleideten; die Nägel der Finger 
hatten das Leder durchbohrt und waren herausgewachſen. Otto legte ihm ein 
weißes Gewand an, beſchnitt die Nägel und ließ alled Mangelhafte ausbeſſern. 
Bon den Gliedern war nichts verfault, nur von der Naienfpige fehlte etwas ; 
Dtto ließ fie von Gold wieder Herftellen. Zuletzt nahm er aus Karla Munde 
einen Zahn, ließ das Gewoͤlbe wieder zumauern und gieng von dannen. Rachte 
darauf fol ihm im Traume Karl erfhienen fein und verfündigt haben, daß 
Dtto nicht alt werben und feinen Erben hinter fich laffen würde. 

Kaiſer Friedrich I. ließ im Jahre 1165 das Grab Karls, den ver Gegen⸗ 
pabſt Paſchalis Heilig gefprochen hatte, abermals eröffnen, um feine Gebeine 
zu erheben. Kaiſer Friedrich IT. ließ Karls Gebeine in einen Sargkaften von 
Solo und Silber Segen. 

Jener Marmorſtuhl diente feitvem bei Raiferfrönungen, indem der Neu: 
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gekrönte auf ihm bie Begrüßungen der Zürften empfieng. Die aus dem Grabe 
genommenen Reichsinfignien , welche Achen aufzubewahren das Rechte Hatte, 
befinden ſich jegt in Wien. 

Der von Karls Bau herrührenden Rotunde fchließt fich gegen Weften der 
Glockenthurm, gegen Oſten ver Chor an. Iener war urfprünglich an ber 
Kirche; der Chor wurde erſt Im 14ten Jahrhundert durch den Bürgermeifter 
von Schellaert angebaut, der davon den Beinamen Chorus empfing. Gr 
bildet ein Tängfiches Viered mit einer Ehorhaube von neun Säulenweiten in 
einem Geſchoß. Um den Chor mit der Kuppel zu verbinden, wurden an biefer 
drei Seiten des Sechszehnecks durchbrochen ; die mittlern ganz und bie zu bei⸗ 
den Seiten Halb. In der Mitte des Chor hängt ein Muttergottesbild über 
dem Brabmale Kaifer Otto III., den jener furchtbaren Weiffagung zufolge der 
Tod in blühenver Jugend hinweggerafft hatte. Der Altar des Chors war mit 
Goldblech belegt, und über dem Tabernakel deckte der gleiche Stoff, doch in 
getriebener Arbeit, ven Kaſten, der Karla des Großen Gebeine nebſt denen 
eines Märtyrers bewahrte. Der Chor ift im gothifchen Stil gebaut, während 
bie Rotunde dem byzantinifchen angehört. Capellen und Altäre find an den 
Umgängen der Rotunde und zwar in beiden Gefchoflen angebracht. Nicht alle 
Gapellen ſtehen in unmittelbarer Verbindung mit dem Innern der Kirche. 

Der Slodenthurm bildet ein Viereck, deſſen Raum einer der acht Bogen: 
Dffnungen gleich ift. Nebenan find zwei runde Treppenthürme, welche zu der 
fogenannten Heiligthumskammer führen. Bon der ven Thurm umgebenden 
Gallerie werben alle fieben Jahre den Gläubigen die 4 großen Heiligthümer 
gezeigt. 

Bon Außen ift das alte Münfter, d. 5. die Rotunde, faft nirgends zu 
ſehen. Eine Menge Kleiner Häufer und Buden, vie ſich allmählich angefiebelt 
haben, verſtecken das prächtige Gebäude, Merkwürbig ift aber der Hauptein: 
gang, die fogenannte Wolfsthüre. Sie ift wie die übrigen von Bronze, mit 
Lömenköpfen zu Handgriffen verfehen. Sie rühren alle von Karl dem Großen 
ber und find jene valvae primae, deren bei Mainz gedacht wurde. Die Wolfs- 
thüre zeichnet fich nur dadurch aus, daß neben ihr auf Säulen von Quabers 
feinen rechts eine aus Meffing gegoffene Wölfin oder Barin? mit aufgefperr- 
tem Rachen, links ein PBintenapfel aus gleichem Stoffe flieht. Beide haben - 
früher zu einem Epringbrunnen gedient. Aus der Oeffnung in der Bruſt ver 
MWölfin floß das Waffer, und menn diefe gefperrt wurde, drang ed unter den 
Blättern des Pinienapfeld hervor. Die Volksſage, welche ſich an viele Ges 
genflänve Tnüpfte, if aus Langbein befannt genug. Da man beide Stücke 
für römifch Hielt, fo mußten fie die Reiſe nach Paris mitmachen, wobei die 
MWölfin ein Bein einbüßte. In diefer Kirche find faft alle veutfchen Könige 
bis auf Ferdinand I. gekrönt worden. Ludwig der Fromme fehte fich ſelbſt vie 
Krone hier auf, alle ſächfiſchen Kaifer, alle fräntifchen bis auf Heinrich V., 
alle Hohenſtaufen ließen fich in Achen kroͤnen. Noch die goldene Bulle be: 
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ſtimmte Achen zum Krönungdorte,; dennoch unterblieb es ſeit dem ſechszehnten 
Jahrhundert, indem Die Krönung zur Erfparung ber Koſten gleich mit ber 
Wahl verbunden wurde. Gleichwohl follte es Achen ‚nicht zum Präjubiz 
gereichen, darüber ließ es Ah von Kaijer und Kurfürflen Roeverſe ausflellen. 
Auch wurden Ihm einige taufend Gulden bezahlt, als Vergütung für vas 
Pferd, von welchen der einreitende Kaiſer gläch am Thor abfleigen mußte 
und dad dann dem Thorſchreiber gehörtes fir daS andere Pierd, auf dem er 
bis zum Münfter ritt, und das dann dem Probft dieſet Kirche verfiel; für 
den freien Griff, melcher der Stadt in die Krönungsmünzen erlaubt war, 
bevor fle außgemworfen wurden u. f. m. Doc nicht nur die deutſchen Kaiſer, 
auch die Könige von Frankreich, welche Karl ven Großen ald ven Grimber 
ihrer Monarchie betrachteten, beiwiefen feinem Münſter eine beſondere Zunei⸗ 
gung. Seit Ludwig Al. ſprach ſich dieſe Durch eine Jahrrente von 4000 Lis 
vres aus, melche ſich das Capitel bei der jevedmaligen Krönung eines franzö« 
ſiſchen Königs beftätigen ließ. Doch waren damit für das Stift auch Laflen 
verbunden. Nach der Krönung jedes Könige von Frankreich wurde das Leis 
chentuch des vorlehten Königs nach Achen gefenvet, um über Karl Grab 
gelegt zu werden. Die Beierlichkeiten,, welche das Stift zur Empfangnahme 
dieſes Keichentuch® zu machen verpflichtet war, Die Bigifien, Grequien, das 
Trauergerüfte mit dem franzöſiſchen Wappen beffeinet, die Todtenbahre mit 
dem gedachten Leichentuche behangen, mit Krone, Scepter und Schwert belegt, 
die Genien mit gefenkten Badeln, der im Chorgemölbe ſchwebende Baldachin 
mit dem reich verzierten Namen des Verftorbenen,, vie 500 Wachsferzen um 
das Trauergerüft, der 30 Buß hohe fchwarze Behang um Altar, Chorftühle 
und Chormauern, enplih am folgenden Tage das Dankfeſt für die glädlich 
vollgogene Krönung des Nachfolger, mit einem mufltalifchen Amt und Ze: 
deum, worauf der Dechant ein herrliches Gaſtmal gab: Alles dieß verurfachte 
dem Stifte Koften, die den Werth des Leichentuche weit üherfliegen. 

Dem geräumigen und doch immer von gefchäftigem Wolfe wimmelnnen 
Marktplatz von Uchen dient dag mächtige gothiiche Rathhaus zur Zierde, und 
würde ed noch mehr, wenn bie Bilpniffe der in Achen gefrönten Kaiſer feine 
Sronte noch ſchmückten. Bon ven beiden flattlichen Thuͤrmen, die es rechts 
und links einfließen und fein Dach Hoch überragen, haben wir ven Grande 
thurm ſchon genannt; der andere heißt Markts oder Glockenthurm, weil er 
bie flädtifche und die fogenannte Pfortenglode trägt, die Morgens bei Auf⸗ 
ſchließung, Abends vor Sperrung der Thore geläutet warb. Gin Springbrun⸗ 
nen, deſſen weit bergeleitetes Wafler nach einander in mehre Baſſins fällt, 
trägt zulegt auf einer Säule die bronzene Statue Karls des Großen, den man 
aber eher für feinen Water Pipin ven Kurzen hielte. In ver Nähe des Raih⸗ 
hanfes ift uns noch die Kaiferquelle merkwürdig, weil fie dem Orte ven 
Urfprung gegeben und weil fie dad riefige Kaiſerbad gewäflert bat. Sie ſtrömt 


mit großer Müchtigfeit aus tiefen Felſenſpalten, und übertrifft alle Quellen 
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Europas an Schwefelgebalt, der Dampf ihres Waffers fetzt jabrlich an 
20 Pfund Schwefelblunen ab. 

Achen ift raumiger und Lichter. gebaut als Köln; wenn aber dort das 
Alterthümliche ſtärker hervortritt, ſo hier der niederländiſch belgiſche Charak⸗ 
ter, der ſich auch ſchon in Sprache und Kleidung des Volkes kund giebt. Mit 
Kölns Reichthum an alten herrlichen Kirchen und ſehenswerthen ſtädtiſchen 
Gebäuden kann es nicht wetteifern; wir ermähnen nur noch die von Otto III. 
geftiftete Adelbertskirche und das Grashaus, die karolingiſche Eurie für 
„die große Landfprache”, wo in ber Alteften Zeit an Reichstagen vie Reichs— 
gerichte gehalten wurden, und hernach die Pfalsgrafen an ver Stelle der Kaiſer 
Öffentlich Recht fpracden. Der Anfang ves befannten kirchlichen Hymnus auf 
Karl dem Großen, der auch das ſtadtiſche Siegel umgiebt: 


Urbs Aquensis, urbs regalis, 
Sedes regni principalis, 
Prima regum curia. 


it anf den Quadern des Altern Fatolingiichen Baus, jetzt kaum noch lesbar, 
eingemeißelt, welche Infchrift aus König Richards Seiten herrührt. Ferner 
den Bonellenthurm in der Stadtmauer, von dem Agricola und Schottel 
fehreiben, daß „ich darin der Teufel mit viel Wundergefchrei, Glockenklingen 
und andern Unfug öfters fehen und hören laßt, und ift die Sage, er fei hin: 
ein verbannt and da muß er bleiben bid an ben jüngften Tag. Darum,' wenn 
man zu Ach von unmöglichen Dingen redet, fo fagt man! ja, es wird 
geſchehen, wenn der Teufel von Ach'kommt, das ift, nimmermehr.“ 
Zenes Grashaus iſt für Achen uni fo wichtiger, als es nach dem Ver⸗ 
finden der kaiſerlichen Pfalz allein noch vie Erinnerung an die Pfalzgrafen 
feſthält, die befanntlich zuerft in Achen auftraten und fi dann allmählich ven 
Rhein Hinaufzogen.! Hermann und fein Sohn Ego, vie Alteften urkundlichen 
Pfalzgrafen, werden gewöhnlich achniſche oder niederlotharingiſche Pfalzgrafen 
genannt. Erzbiſchof Bruno von Köin, des erfien Dito Bruder, Hatte das 
Sotharingifche Reich in die Herzogthümer Ober: und Nieverlotharingen getheilt 
und dieſes unter eigener Aufficht gehabt, während jenem ein Herzog vorfland. 
Nach Brunos Tode feßte Otto den Grafen. Hermann als Pfalzgrafen über 
Nieverlotharingen,, zu dem auch Achen gehörte, und verknüpfte fo die ripua⸗ 
riſche Provinz mit ver Faiferliden Pfalz zu Achen. Hermanns Nachfolger in 
der pfalzgräflichen Würbe war fein Sohn Ehrenfried (Ezzo), welcher Mathil⸗ 
den, die Schweſter Kaiſer Otto III. im Schachſpiel gewann. 
„Kannft du mich dreimal ſchlagen, gewinnen Spiel um Spiel, 
Bil ich Dir nichts verfagen und wär es noch fo viel. 
Das liebſte Pfand erdenle wonach das Herz bir ringt, 
Wie gern ich dir es fchenfe, wenn mich bein Spiel. begmingt ! 14 
, Da ſchlug das Herz dem Grafen: er wußt ein liebes Pfand, 
— "ar felten ließ ihn fehlafen, daß es fo Hoch ihm ftand. 
- deren Otto ſaß zu Effen fein Schweſterlein Mathild, 
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Die konnt er nicht vergeſſen, noch ſie des sum. 
Erwerben nimmer mocht er, ale ein geringer 
Die eble Königstochter, das ſcheucht ibm fo den Palaf. 
Zwar darf er jet wicht trauern, denn Hoffnuug 8 se; 3 
Der Konig ſchiebt wei Bauern voran im 
Dog nimmt —* die Stunde ſein Sie, fein Heben hin; 
Da zog cr aus dem Grunde hervor die Königin. 
Er Hätte gern geblutet für Re im Sälastenfum; 
Da raubt’ er unvermuihet dem König feinen Thurm. 
Fir fie dem fühnften Raufer fich in den Weg geflellt ; 

a nahm er auch den Laufer und rüdt' ibm (Ser ine Selb. 
Für fie im tiefften Swinger erlitten Ungemach 
Da fehlug er gar den Springer und bot ihm Schach auf Schach.“ u. ſ. w. 


Ezzo und Mathilde ſtifteten die berühmte Abtei Brauweiler bei Köln, 
welche ihre Tochter, die Polenkönigin Richenza, noch reichlicher ausſtattete. 
Wir haben geſehen, mie der heil, Anno, Erzbiſchof von Köln, den Pfalz⸗ 
grafen Heinrich, welchem der Schug dieſer Stiftung oblag, befiegte und einen 
Theil ihrer Befitungen an fich zog. Als Pfalzgraf Heinrich mit dem Sieg⸗ 
berge auch den Auelgau abgetreten hatte, mußten fi feine Nachfolger auf 
den Maiengau beichränfen. Aber auch bier gaben fie ihren meiften Brunpbefig 
einer £löfterlicden Etiftung hin und fo fehen wir fie endlich ganz aus den nie: 
derrheiniſchen Gegenden verbrängt. 

Achen liegt den Ardennen nah in einer gebirgigen, an mannigfaltigen 
Schönheiten reichen Gegend. Bon dem Lousberge, der von feiner ſchoͤnen 
Ausſicht genannt ift (losen, plattd. lousen, heißt um jich bliden) , überfieht 
man bie prächtige Kaiſerſtadt mit dem benachbarten Burtſcheid und den weis 
ten, von anmutbigen Höhen umfchloffenen Ihalkeifel, ver jährlich fo vielen 
Zaufenden Gefundbeit fpendet. Noch heute wie vor taufend Jahren fennt ver 
Ruhm der Uchner Heilquellen Eeinen Nebenbuhler. Gr gründet fich auf ein 
Geſchenk der Natur, das an fich einzig und beifpiellos, feinem Werthe nach 
früh genug erfannt worben ift, um den Heilbebürftigen Alles, was die Kunſt 
von Annehmlichkeiten, Zerſtreuungen und Lebensgenüffen bieten Kann, in 
überfchwenglicher Zülle zu gewähren. 

Bon dem Lousberge ſehen wir auch den Viaduct der belgifch > cheiniſchen 
Eiſenbahn auf ſchöngewöͤlbten Bogen das Wurmthal überſchreiten. Die Wurm, 
die unweit Achen erſt entſprang und eine Weile die Grenze zwiſchen Preußen 
und Belgien bildete, ergießt ſich nach vielfach geſchlängeltem Lauf, aus dem 
man ihren Namen zu erklären verſucht bat, bei Kempen in die Ruhr. Ihr tiefes 
Thal ift zmiichen Achen und Herzogenrath an malerischen Schönheiten reich. 

Die nächſte Nachbarin Achens ift die freundliche, gleichfalls durch Heil⸗ 
quellen berühmte Stadt Burtſcheid. Sie ermuche innerhalb der Bannmeile 
Achens gleichzeitig mit ihm aus einer kirchlichen Stiftung , vie fogar älter ift 
als Achens Krönungscapelle. Zuerft pflanzte fie der heil. Elopulf, der Sohn 
bes Heil. Arnulf, der durch feinen andern Sohn Ansgifil, dem die Tochter des 
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älteften Pipin vermählt warb, ver eigentliche Stammvater der Karolinger ift. 
Clodulf ſelbſt foll die Würde eines Hausmeiſters (Major domus) eine Zeitlang 
bekleidet haben. Damals erbaute er, in der erften Hälfte des Ften Jahrhun⸗ 
derts, auf feinm Gütern zu Villen und Burtſcheid (defien lateinifihen Namen 
Poreetum die Sage auf wilde Schweine bezieht, zu deren Jagd der nahe Wald 
einlud) zwei Kirchen zu Ehren ver Heiligen Peter und Martin, an welchen er 
24 Prieſter bepfründete, die, unter einem Abte vereinigt, eine Art Elöfterlichen 
Lebens führten. Unter ven Ottonen gelangte diefe Stiftung durch Gregor, den 
Sohn des griechiſchen Katfers Nicephorus Phocas, zu einiger Beveutung. 
Bei einem Beiuche, den er feiner Schwefter, ver Gemahlin Kater Otto II., 
in Achen abflattete, bewog ihn diefe, die erledigte Abiftelle über vie Matricus 
larten zu Burtfcheid und Villen anzunehmen. Mit der Benedictinerabtei Burt- 
ſcheid, die Könige und Kaifer mit vielen Reichsgütern begabten, erblühte nun 
auch das gleichnamige Städtchen. Indes war jene im 13ten Jahrhundert 
durch den Verfall ver Klofterzucht fo herabgejunfen, daß K. Friedrich II. dem 
heil. Engelbert von Köln den Auftrag gab, den Zuſtand ber Reichsabtei zu 
unterfuchen. Diefer fand fle fo entartet, daß fein grüner Zweig mehr an Ihr 
war. Da trieb er den Abt und die noch übrigen vier Mönche hinaus und 
übergab die Abtei den Bewohnerinnen des adligen Nonnenklofters auf dem 
Salvatorberge bei Achen, welche der firengen Regel von Gifterz untergeben bis 
zur Secularifirung des NReichöftiftes einen auferbaulichern Wandel geführt 
Haben follen. Die Aebtiffin von Burtfchein Hatte ald Stand des Reichs auf 
den Reichsverfammlungen Sig und Stimme, Ste wohnte ihnen durch einen 
Bevollmächtigten bei, wie fie auch bei vem k. Neichshofrath einen Agenten 
hielt. Weber die Herrichaft Burtſcheid befaß fie die Landeshoheit. 

Die Vogtei über Burtfcheid beſaßen, als ein Timburgifches Leben, vie 
Herren von Frankenberg, deren langſt verfallened Schloß dicht bei Burtſcheid, 
von Achen faum eine Viertelftunde entfernt liegt. Sie gehörten zu dem berühms 
ten Gefchlecht der von Merode. Die Merove von Branfenberg wurden als 
Vögte von Burtfcheid dieſem Stifte fehr gefährlich, denn flatt ed zu ſchützen, wie 
ihr Amt fie verpflichtete, trachteten fle mar, fich auf feine Unkoſten zu bereichern. 

Frankenberg, deſſen malerifche Trümmer in der Erneuerung mehr ver⸗ 
foren als gemonnen haben, hat die Sage berühmter gemacht als vie Gefchichte. 
Nicht nur foll Hier Emma ihren Eginhard durch den Schnee getragen haben; 
auch die Sage von dem Zauberring der Faſtrada verſetzt man auf die Frans 
kenburg, obgleich vie Geichichte meldet, daß die dritte Gemahlin Karls nicht 
zu Aden, fondern zu Frankfurt geflorben ſei. Indes behauptet die Sage, 
Karl Habe den Leichnam, von dem erfich nicht trennen konnte, überall im Lande 
mit ſich umbergeführt. Jedenfalls bleibt dieſer das Verdienſt, eine auffallende 
hiſtoriſche Thatſache gut benutzt und glücklich motiviert zu haben. Es iſt 
bekannt, daß Karl der Große anfangs die Gegenden des Oberrheins vorzog; 
feine Vorliebe für Achen beginnt erſt in feinen fpäteren Lebenßjahren, mo er 


jener heilkräfrigen Baäder mehr bedurfte. Indem aber die Sage andeutet, vie 
Daläfte.von Worms, Ingelheim, Frankfurt und Mainz, wo Karl fo glückliche 
Stunden mit Faſtraden erlebte, habe deren Tod ihm erleidet, bedient ſie fi 
eines ſchoͤnen und menſchlichen Motivs, ohne barin die wirkliche Bewandtniß 
ganz zu verhüllen, denn ſie blidt deutlich durch ben Schleier ver Dichtung, 
daß Faſtradens Liebedring in..die Gewäſſer Achens verfmke worden fe. 
Uebrigens iſt diefe Sage, welche Petrarca zu Achen erzählen hörte, und zwar 
nicht von Faſtraden, auch zu Zürich einheimiſch, welches gleichwohl Achen 
den Vorzug zugeſteht, den Wunderring zu befiken. . 

Eine neuere Behandlung der Sage, die ſich für ein Volkslied ausgiebt, 
läßt ven. Ring nicht in Achens Quellen, ſondern in den Rhein verſenlen: 

Ich bau am Rheine mir ein Schloß, 
&o hold wie er kin Strom mir floß. u. f. w. 

Hiermit Tehren wir zum Rheine zurüd, aber nur um von ihm zu ſchei⸗ 
den, und zwar ohne Wehntuth, da mir menigftens ein holdes Geſchick pad Mei: 
den erläßt. Unſere eigentliche Aufgabe betraf nur die Strede zwifchen Mainz 
und Köln, mit Einfchluß von Frankfurt und Achen, und fo bleibt uns nichts 
mehr hinzuzufügen. Wir gedachten zwar in einem Anbange ven Strom bis 
zu feinen Mündungen zu verfolgens aber der Menſch denkt und Bott lenkt. 
Wir haben uns allzulange in dem obern Stromgebiete verweilt, denn Faſtra⸗ 
den® Zauberringe zum Trotz gilt von ihm vorzüglich folgende 


Warnung vor dem Rhein. 


An den Rhein, an ben bein, dich nicht an den Rhein, 
Mein Sohn, ich rathe dir gut: 

Da geht dir das Leben zu tieblich ein, 
Da blüht Dir zu freudig der Muth. 


Siehft die Mädchen fo frank und die Männer fo frei 
Als wär es ein adlig Geſchlecht: 

Gleich bit du mit glühender Seele dabei: 
So dünft e8 dich billig und vecht. 


Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen ſo ſchoͤn 
Und die Stabt mit dem ewigen Dom 

Zu den Bergen, wie klimmſt bu zu fhwindelaben Höhn 
Und blickſt hinab in den Strom. 


Und im Strome, da tauchet die Nix aus dem rund, 

Und haft du ihr Lächeln gefehn, — 
Und grüßt dich die Lurlei mit bleichem Mund, J 
Mein Sohn, ſo iſt es geſchehn: . — F 

Dich bezaubert der Laut, dich bethoͤrt der Sch, 
Entzuͤcken faßt Dich id Graue 
2* du nur immer: Am Rhein, am Rhein, 
Und kehrſt nicht wieder nach Haus. 
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Heddernheim 173. 
Heichelheim 225. 
Deidelberg 58. 89, 
Heimburg 258. 
Heilbrunnen 310. 
Heiſterbach 327. 
Heppenheim 101. 
Heppingen 317. 
Herchenberg 310. 
Herrnsheim 73. 
Himmerich 315. 327. 
Hinterrhein 13. 
Hirzenach 278. 
Hochacht 304. 
Hochberg 49. 
Hchheim 150, 
Hodfimmer 30, 
Hoͤchſt 150. 151. 
Hochſtaden 319. 
Hochwald 229. 
Höbe 176. 
Hohenems 26. 
Hobenfrähen 35. 
Hohenſachs 24. 25. 
Hohenftein, Burg 195. 285. 
Sch Wurzel 193. 
Holland 9, 
Hollhaden 44. 
Holzfelden 276. 
Homburg. Mit Abbild. 173. 


Hemerich 29. 5 

Hennef 321, 324. 

Honnefer Thal 311. 321. 
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343. 
Horchheim 280. 
Hospital 11. 
Hospiz 11. 
Hüffeleheim 237. 241. 
Hummelsberg 315. 
Hüningen 46. 
Hunsrüden 287. 
Huttenthal 238. 
St. Jacch 46. 
Jacoboberger Hof 278. 
Shen, Schloß 228. 
Settenbübel 91. 
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— 297. 

Ilanz 17. 

Ill 51. 

Iller 23. 

Ingadin 16. - 
Ingelheim 226. 

Jochgrim 61. 
End 280. 
Sohannidberg. Mit Abbild. 


Sobannisberg a.d. Rah 232, 
Sobannisberg, Dorf 212, 
Sohannisberger Grund 212. 
Sfenburg 313. 

Sülih 369. 

Sülicherland 365, 
Kaiferslautern 60. 
Kaiferswerth 343, 
Kaiferftuhl, Städtchen 41. 
Kaiſerſtuhl im Breisgau 48, 
Kammerberger Mühle 225. 
Karbach 274. 

Käfrih 117. 

Katerloh 70. 

Kat. Mit Abbild. 275. 
Kabenbudel 181. 
Kapenellenbogen 273. 278. 
Kaub. Mit Abb. 124. 262. 
Kauzenberg 243. 

Kedrich 224. 

Kegelbahn 240. 

Kelberg 304. 

Kempenich 311. 

Kemten 251. 

Keffelingthal 319, 

Keſſenich 331. 

Kidrich 129. 204. 277. 
Kirburg 230: 

Kirchberg 290. 

Kim 230. 

Kiskis Infel 243. 
Kleinholland 57. 

Kleve 370. 

Klingelmünde 211. 
Klingenthal, Klofler 46. 
Klopp 252. 

Kobern. Mit Abbild. 301. 
Kolmar 54. 

Köln. Mit 2 Abbild. 343, 
Korbelnhaufen 276. 
Königsborf 330. 
Königefelden 42. 


Königehundert 129. 187. 

Königftein. Mit Abb. 187, 

Königftuhl 80O—128— 281. 

Königswinter 326. 

Koppenftein 232. 290. 

Kottenfor 326. 

Koftheim 123. 

Kreuznach. Mit Abb, 234. 

Kriftel 187. 

Kranenburg. Mit Abb. 185. 
5. 

Kronthal 151. 

Kũdekoven 326. 

Kühkopf 305. 

Kunkskoͤpfe 310. 

RyN, Flaͤßchen 298. 

Lach. Mit Abb. 58. 307. 


Lacher See 306. 308. 319. 


Läden 37. 

Ladenburg 58. 79. 
Lahned 282. 

Lahnſtein 282. 295. 
Lahnthal 283. 

Laien, Schloß 249. 250. 
Zandau 59. 

Zandefrone 316. 


Lauremburg 225. 284. 285. 

Zauffenburg 39. 43. 

Lauffen, der große 36. 39. 

Lauffen, der Fleine 43. 

Lauffenftein 44. 

Laufenmüble 225. 

Lawinen 13. 

Le 9. 

Leiberg 315. 

Leichlingen 337. 341. 

Zeiningen 61. 

Lemberg 234. 

Leopoldshafen 57. 

Liebenflein, Schloß 276. 

Liebfrauenmilch 70. 

Limburg, Abtei 60.64 

Limburg an der Lahn. Mit 
Abbild. 285. 286. 

Limmat 24. 

Lindau 32. 

Linnich 369. 

Lint 24 

Lintcanal 24. 

Lin; 314. 


Lipporn 225. 284. 

Lifer, Flüßchen 296. 
Livinenthal 11. 
Lobdengan 38. 79. 
Lochheim 62. 
Lohrlöpfchen 244. 

Lorch 223. 

Lorchhaufen 199. 
Lorsbacher Thal 187. 
Lorſch 62. 101. 
Loͤrzweiler 113. 
Loͤwenburg 321. 328. 
Lucienſteig 27. 

Lüderih, Berg 336. 
Zuginsland 70. 
Lugnezthal 12, 

Luft, die goldene 114. 
Lufmanier 12. . 
Lurlei. Mit Abbild. 268. 
Lüselau 201. 

Maare 306. 

Machern, Ri. 280. 
Madenburg 59. 

Maien 303. 309. 
Maienau 33. 

Moienfeld in ®raubänben 


24. 
Maiengau 298. 302. 303, 
Mainz. Mit Abbild. 103 ff. 
Maiſchoß 318. 
Malans 19. 
Malmedi 304. 
Mandel 249. 
Manderfcheid 303. 305. 
Mannheim 77. 
Mannftein 188. 
Manubach 258. 261. 
Mapper Hof 200. 
Marbach 25. 
Marcobrunn 209. 
Marienberg, RI. 279. 
Marienburg, Kl. 295. 
Morienfels 273. 
Marienforft 327. 
Marienthal 216. 318. 
Markgräfler 70. 
Marksburg 278. 281. 
Martinsflein 232. 
Maus. Mit Abbild. 275. 
Mausthurm 219. 
Meersburg 32. 
Melibocus 101. 


Mels 24. 

Mendig 307. 

—— 321. 324. 
Merkenich 345. 
Mettersheimer Hof 57. 
Mes 296. 

Meuribe 296. 
Michlinſtat 97. 
Mieverberg 315. 
Mittelrhein 12. 211. 
Montafauer Thal 23. 
Montfort, Raubſchloß 234. 
Montjoie 304. 
Montrepoe 313. 
Montroyal 300. 
Monzingen 232. 
Mordlapelle 332. 
Morgenbady 258. 
Mosbach 192. 
Mosbrucher Weiher 306. 
Moſchellandeburg 239. 
Mofel 293. 

Mofenberg 305. 
Mühlfein 219. 
Mummelfee 51. 

Münfter am Stein 239. 
Münftermaifele 298. 
Munzbach 261. 

Murg 56. 

Mufenbrüd 296. 
Nachtigallwaͤldchen 322. 
Nahgan 225. 

Nahthal 229. 

Nanzig 296. 

Naftau, Burg. Mit Abbild. 
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Naflanifche Schweiz 187. 
Neckargemünd 93. 
Neckarſteinach 93. 
Redarthal 77. 

Neroder Kopf 306. 
Neſſelrode, Schloß 337.341. 
Nette 310. 

Stift Nenburg 88. 
Neudorf 203. 

Neuenahr 316. 318. 
Reuenburg 47. 

Neuenheim 80. 173, 
Nenerburg, Schloß 313. 
Neuerburg bei Findlar 338. 
Neuhof 208. 

Neumagen 298, 


Neuſtadt au ber Bart 59.60. 

Neuß 366. . 

Neuwieb 313. 

Niebeggen. Mit Abb. 369. 

Rieberbroun 54. 

Mieberwald 218. 

Nierftein 189. 

Nigrach 189. 

Nims, Flüßchen 296. 

Nolla 18. 

Nonnenwerth 325. 

Norheim 236. 237. 

Nothgaͤnge 264. 

Nothgottes 218. 277. 

Nothhauſen 313. 

Nunkirche 288. 

Nurburg 304. 319. 

Nuring 186. 

Dberhaufen 234. 

Oberpleis 235. 

Oberrad 172. 

Oberſtein 220. 

Oberurfel 177. 

Oberwefel. Mit Abb. 266. 
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Oberwinter 322. 

Ochtendung 307. 

Oedekoven 331. 

Odenheim 61. 

Odenwald 94. 181. 

Dffenburg 51. 

Oggersheim 61. 76. 

Dlbräd. Mit Abbild. 310. 
319. 322. 

Opladen. Mit Abbild. 341. 

Oppenheim 70. 77. 150. 

Drapienkein 289. 

Drmdnd 304. 

Ortenau 51. 55. 

Ooning 303. 323. 354. 

Oſtern 97. 


Ei 58. 

atereberg 275. 
Bellen; 298. 307. 
Petersberg 327. 
Pfaffendorf 282. 291. 
Pfaffengaſſe 19. 
Pfahlgraben 123. 
Pfalz 58. 

ae 298. 
Pfalzgrafenſtein 262. 


